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Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 

weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 

weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 

weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 


Brigitte Bardot 

Nach einem Ausflug in das (ro. 
matische Fach in „Die Wahr- 
heit“ kehrt BB jetzt in («em 
Film „Strick um den Hals“ zu 
Kurven, Schmollmund und ih. 
rem Exgatten Roger Vadim 
zurück FOTO: CARONE 
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briefe an den stern 


GESUNDHEITS-BUÜROKRATIE 
(Zu einem Brief an die Sternleser über das 
geplante Bundessozialhilfegesetz, Stern Nr. 8) 
Sie sprechen in Ihrem Leitartikel 
ein Thema an, das auch uns Ärzte 
stark bewegt. und wir müssen Ihnen 
für Ihren tapferen Streit gegen die 
Tendenz der staatlichen Verwaltung 
der Gesundheit zu größtem Dank ver- 
gflichtet sein. 
VERBAND DER ÄRZTE DEUTSCHI ANDS 
stuttgar! Dr. MED. AuErk 


Haben wir schon wieder vergessen. 
wie Geschlechtskranken-Meldekartei- 
on auf Schutthaufen zum Einblick durch 
Unbefugte offengelegen haben? Und 
nun wieder Meldepflicht? Auch für die. 
die ihr Schicksal selber in die Hand 
nehmen und von staatlicher Betreuung 
die Nase voll haben? Auch für die. 
die ihr Risiko durch eine geeignete 
Versicherung gedeckt haben? Das be- 
deutet: Beseitigung der freien Arzt- 
wahl. die in zivilisierten Staaten zu 
den menschlichen Grundrechten ge- 
hört. 
Nienbure Dr. H. Bonıtz 


DER LOWE ALS REITER 
(Zu dem Bericht über die Löwendressur im 
sowjetischen Staatszirkus: Stern Nr. &) 

Der .öwenritt auf dem Pferd ist 
keine neue russische Erfindung: ich 
habe ihn schon um 1900 in Neustadt 
an der Weinstraße gesehen. Mein 
Bruder. bei allen Kunstfreunden in 
der ganzen Welt bekannt als „Löwen- 
Dill“, hat davon wiederholt Zeichnun- 
gen gemacht. 

KR. W. 


Frank 
Wilhelm Hagenbeck hat mehrfach 
Löwen als Reiter auf Pferden dres 
siert. Kine dieser Nummern wurde 
in den 90er Jahren des vorigen Jahr- 
hunderis bei einer Weltausstellung in 
den vorgeführt. Hagenbecks Tier- 
lehrer Peters zeigte in Schweden eine 
solche Nummer. Das Pferd respektierte 
den Löwen weniger als umgekehrt: 
bisweilen erlebten es die Zuschauer. 
daß das Pferd seinen Reiter freund- 
schaftlih mit den Zähnen an der 
Mähne packte und ihn durchschüttelte. 
Vier Löwen auf vier Pferden hat frei- 
lih noch nie jemand in die Manege 
gebrach! 


Essen HERMANN-HARTWIG DEMBECK 


NOCH EIN PELZ 


(Zu einer Notiz über den Chinchillapelz von 
Lollobrigida im 'Starkasten Nr. 8) 


Sie irren: Gina ist nıcht die zehnte 
Besitzerin eines solchen Pelzes, son- 


Tina Onassis mit Pelz 


dern die elfte. In Ihrer Aufzählung 
fehlt Tina Onassis, und sie besitzt — 
wie beiliegendes Bild beweist — auch 
einen Chinchilla. 


Hamburcı IRMGARD HARTMANN 


Chinchilla (span., spr. Tschintschilja). süd- 
amerikanisches Nagelier aus der Familie 
der Hasenmäuse. Sein Pelz ist meist schie- 
fergrau oder schwärzlich mit hellen silber- 
grauen Spitzen. - Red 


ZURÜCK INS ZUCHTHAUS 
(Zu dem Bericht „Nachts um vier wird nicht 
geklingelt“ 

Jede Folge erwarte ich voll Span- 
nung. Als die Gangster in der Wild- 
hütte verhaftet wurden, habe ich mich 


gefreut und gedacht, jetzt geht es zu 
Ende. Aber dann haben Sie eine ganz 
andere Geschichte angefangen mit den 


Portorikanern in New York. Diese 
primitiven und schmutzigen Leute 
interessieren mich nicht. Vielleicht 


sind wir im Osten etwas ungeduldig, 
aber ich wünsche in Kürze alle zwan- 
zig Ausbrecher wieder hinter Gittern 
zu sehen. 
Nisantas-Istanbul Türkei FARUK YENER 
ALTE METHODE 
(Zu dem Bericht 
Stern Nr. 7) 
Ihre Methode, mittels eines Feld- 
stechers ein Sonnenbild auf eine Papp- 
scheibe zu werfen, ist gar nicht so neu, 
wie es scheint. Ich habe in einem alten 


über die Sonnenfinsternis: 


Schon vor 300 Jahren üblich 


Astronomiebuch eine Anleitung ge- 
Iunden, die sich mit Ihrem Rezept ge- 
nau deckt. Beobachter einer Sonnen- 
finsternis ist auf diesem Bild einer 
jener niederländischen Astronomen 
des 17. Jahrhunderts. denen diese Wis- 
senschaft so viel verdankt. 


München A. DRAXLER 


MUT ZU GEGENWARTSFRAGEN 


(Zu den Artikeln des Franzosen Raymond Car- 
tier unter der Überschrift „Sind die Deutschen 
noch gefährlich?”: Stern Nr. 7 und 8) 

Es fehlte dem Stern seit langem als 
Ergänzung zu dem Rechtsdrall-Non- 
konformisten Schlamm eine abwä- 
gende politische Kolumne, die ähn- 
lich Ihrem Leitartikel mutig die Gegen- 
wartsfragen anpackt, aber auf dem 
Hintergrund einer reifen, weltoffenen 
Humanität und durchpulst mit euro- 
päischem Bürgerstolz. Cartier bringt 
dafür alle Voraussetzungen mit. Zu- 
sätzlich aber noch eine Fähigkeit, die 
in Deutschland unseres sterilen Elite- 
begriffes und Standesdünkels wegen 
so selten anzutreffen ist, die Gabe 
sachkundiger Vereinfachung, eines ge- 
scheiten, abwägenden und redlichen 
Mittlerdienstes zwischen „denen da 


oben“ und .dem interessierten Nor- 
malbürger. 
Kiel Dr. Ernst HESsE NAUER 


Mit chauvinistischem Instinkt wit- 
tert Cartier die Gefahr, daß die deut- 
schen Wähler sich mit 
einen echten Staatsmann entscheiden 


könnten. Deshalb zertetzi er die mo- 
ralische Potenz Willy Brandts und baut 
als Gegengewicht Franz Josef Strauß 
auf, den bajuwarischen Repräsentan- 
ten einer schlechten deutschen Tradi- 
geradezu masochistisch 
für einen Franzosen, sich an Stelle eines 
Bundeskanzlers Brandt ein Deutsch- 
land unter der Führung von Strauß 


tion. Es ist 


zu wünschen. 
Frankfurt 

Dieser Artikel ist ein 
redakteurs 


wünschen. 
nächsten Artikel 


unwürdig. Es 


bensart entspricht: Pardon. 
Feldafing 


Weitere Leserbriefe auf Seite 53 


Brandt für 


Hans G. 


„Stürmer”- 
Geschreibsel und eines Pariser Chef- 
wäre zu 
daß Herr Cartier seinen 
im Stern mit dem 
Wort beginnt. das französischer Le- 


WALTER LACHMANN 
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Weil Babys Haut so zart ist... 


kommt es ganz besonders darauf an, daß Babys weiche Wollsachen nach dem Waschen 
nicht hart werden und verfilzen. Darum braucht Baby-Wolle spezielle Pflege: FEWA! 
Weil FEWA neutral ist, weil FEWA frei ist von allem, was Wolle schaden könnte: frei 
von scharfen Chemikalien, Bleichmitteln und optischen Aufhellern. FEWA-gepflegt ist 
Wolle immer schmeichelnd-weich und die Farben bleiben schön wie am ersten Tag. 

Für Wolle, wie für alles Feine, alles Zarte, was häufiger gewaschen wird — so 
schnell mal zwischendurch, im Badezimmer oder in der Küche — gibt es nichts 
Besseres als FEWA. 


Tauc 


Übrigens: FEW Aläpt 
sich leicht aus jedem 
Gewebe herausspülen. 
Das ist besonders wich- 
tig fürIhreWollsachen. 
FEWA-gepflegt blei- 
ben siegriffigundwun- 
dervoll weich. 
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Messias der Afrikaner. Der 
gewaltsame Tod Patrice Lu- 
mumbas hat den ersten 
Kongo - Ministerpräsidenten 
zu einem Symbol gemacht — 
und einen mörderischen Bru- 
derkrieg ausgelöst Seite 7 


Hosen durch die Hintertür. 
Erika wußte, wie man zu 
Bundeswehraufträgen kam. 


Die Autos stehen - doch der 
Rubel rollt. Der Stuttgarter 
Autohändler Franz Hilscher 
hat eine todsichere Methode 
gefunden, selbst mit den 
ältesten Wagen Geschäfte 
zu machen. Denn seine Kun- 
den müssen, auch wenn das 
von ihnen angebotene Auto 
keinen Käufer findet, für die 
Unterbringung des Fahrzeugs 
auf Hilschers verschiedenen 
Standplätzen saftiges Stand- 
geld zahlen Seite 18 


BB darf wieder BB sein. Das 
nie abgerissene Verhältnis 
zu ihrem Ex-Ehemann Vadim 


Im Stern steht mehr 


Starkasten von Petronius Seite 26 
Ab nach Kassel Seite 28 
W. $. Schlamms Kolumne Seite 52 
Vor der Ehe - und nachher Seite 64 
Figaro der feinen Welt Seite 76 
Das Spiel geht weiter Seite 78 
Die Sterne lügen nicht Seite 85 
Schach/Graphologie Seite 86 
Gewinne mit Kessi und Jan Seite 87 
Do it yourself in der Küche Seite 94 
Kassensturz ohne Ehekrach Seite % 
Sternmotor. Auto-Allerlei Seite 100 
Das große Kreuzworträtsel Seite 102 
Der Täter aus Schwäche Seite 104 
Der Herr ohne Teppich Seite 110 
Humor - englisch gesehen Seite 116 
Sternleser, dein Geld Seite 124 
Sibylle im Schnee Seite 126 
Leute machen Geschichten Seite 128 


Mord in Rom. Giovanni Fenaroli ist 
angeklagt, seine Frau durch die Hand 
eines gedungenen Mörders getötet zu 


Doch Strauß schob einen 


Riegel vor Seite 36 Bardot bezahlt 


machte sich jetzt für Brigitte 


Seite 22 


haben. Italien folgt mit Spannung die- 
sem Sensationsprozeß Seite 14 


Gestehe, daß ich glücklich bin. Jackie 
Kennedys Hochzeitstag Seite 40 
Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines. deut- 
schen Schicksals Seite 54 
Deutschland, deine Stimmchen. Der 
Aufstieg des Valente-Clans Seite 68 
Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
Die Letzten auf der Flucht Seite 88 


...geh ins Wasser. Ein schöner Rücken kann auch 
entzücken. Die internationale Linie der Bademode 
für den Sommer 1961 bietet tiefe Rückendekolletes, 
die manchmal bis zum Kontrapunkt des Nabels 
reichen. Neuartig an den Schwimmanzügen für die 
Damen ist der französische Beinausschnitt Seite 12 


am 
nächsten 
Dienstag 


Das Geschäft mit der 
Einsamkeit. Rund 
10000 Ehen wurden 
1960 im Bundesgebiet 
und in Westberlin 
durch Heiratsinstitute 
vermittelt. Weit grö- 
Ber aber ist die Zahl 
der enttäuschten Män- 
ner und Frauen, die - 
durch Lockinserate 
angeworben den 
unlauteren Praktiken 
einiger dieser Insti- 
tute leichtgläubig zum 
Opfer gefallen sind 


Wenn Sie zu Hause einen Fernsehapparat 
stehen haben, dann hing Ihnen der Fernseh- 
streit zwischen der Bundesregierung und den 
Ländern sicherlich schon längst zum Halse 
heraus. Ihnen schien es gar nicht mehr so 
wichtig, wer ein zweites Programm auf den 
Bildschirm zaubert, wenn Sie nur überhaupt 
die Möglichkeit bekämen, gelegentlich den 
rheinischen Späßen des Herrn Millowitsch 
auszuweichen und auf eine andere Sendung 
umzuschalten. Der politische Alleinunterhal- 
ter Konrad Adenauer hatte versprochen, für 
Sie diese Rolle auch auf Ihrem Guckkasten 
zu spielen und Ihnen dieses zweite Programm 
zu liefern. Darauf muß er und darauf müssen 
Sie nun verzichten. Die Richter am Bundes- 
verfassungsgericht in Karlsruhe haben ihn 


Lieber Sternleser 


belehrt, daß seine Hoheit nur bis ans Draht- 
ende der Sendeanter.nen reicht und daß alles, 
was diese Antennen in Form elektrischer 
Wellen verläßt, zunächst einmal Länder- 
sache ist. 

Als Demokrat und Staatsbürger dürfen Sie 
sich über diese Entscheidung freuen. Sie zeigt: 
Es gibt noch Richter, und sie sind heute in 
Karlsruhe genauso unabhängig wie zu fride- 
rizianischen Zeiten in Berlin. Sie haben ohne 
Ansehen der Person geurteilt und den un- 
streitig mächtigsten Mann der Bundesrepu- 
blik belehrt, daß er gegen das Grundgesetz 
verstoßen und also unrecht hat. Daß damit 
der Bundeskanzler Adenauer eine Nieder- 
lage erlitten hat, ist erst in zweiter Linie 
bemerkenswert. Wesentlicher ist, daß die 


Demokratie einen Sieg errang, indem sie 
ihrem Grundgesetz Geltung verschaffte. Dem 
Staat verbietet Artikel 5 des Grundgesetzes, 
eine Anstalt zu beherrschen, die Rundfunk- 
sendungen veranstaltet; Adenauers Fernseh- 
gesellschaft aber sei, so stellten die Richter 
fest, völlig in der Hand des Staates. 

Ob Sie auch als Fernseher mit diesem Ur- 
teil gut fahren, ist freilich eine andere Frage. 
Ihr zweites Programm werden Sie zwar 
auf alle Fälle bekommen, aber ob es Ihnen 
schmecken wird, bleibt abzuwarten. Nach 
Adenauers Plänen hätten nämlich die Rund- 
funkanstalten der Länder nicht mehr das 
Monopol gehabt, uns Belehrung und Unter- 
haltung drahtlos ins Haus.zu liefern. Sie hät- 
ten sich anstrengen müssen, um gegen die 
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Überall dabei 
und immer 
spielbereit: 
TOURING T 20 


der schnurlose 
Universalsuper 


SCHAUB-LORENZ 


TOURING T 20 — die Krönung modernster Transistorempfänger-Technik 


Hier einige weitere Vorzüge 

Uberragende Trennschärfe 
durch 21 (8-+13) Kreise; opti- 
male Störfreiheit; Skalenbe- 
leuchtung; Großlautsprecher 
13/18 cm; abnehmbarer Trag- 
riemen; kein Blechgehäuse; 
in drei verschiedenen Farben 
erhältlich. ©.B. DM 319.-, 


Autohalterung DM 34.50. 
3 
F : 


Ein Erzeugnis der STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG — weitbekannt als Inbegriff fortschrittlicher Nachrichtentechnik 


TOURING T 20 - das ist modernste technische Maßarbeit, genau auf die 
Bedürfnisse unserer Zeit zugeschnitten: Hier haben Sie den perfekten 
Transistor-Universalsuper für Auto, Reise und Heim, mit dem Sie völlig 
ungebunden sind - der Sie überallhin begleitet und Ihnen zu Diensten 
steht, wo es Ihnen gerade beliebt! Einige von vielen entscheidenden Vor- 
zügen: Ausgezeichneter Empfang auf allen 4 Wellenbereichen - Duplex- 
antrieb für AM/FM - Hervorragend stabiler UKW-Empfang auch im 
Wagen durch neu eingeführte Wunder-Diode Z 4/5 - Frappierende Emp- 
fangsreichweite auf Mittelwelle im Auto durch synchron laufende L-Ab- 
stimmung - Batterie- und Autobatteriebetrieb mit automatischer Umschal- 
tung - Für sämtliche Wellenbereiche eingebaute Antennen. Lassen Sie sich 
diese Neuheit im Fachgeschäft zeigen - Sie werden mehr als überrascht sein! 


Konkurrenz des sogenannten Freien 
Fernsehens zu bestehen. Dieser Mühe 
sind sie nun für absehbare Zeit ent. 
hoben. 

Sie haben uns zwar in den vergan. 
genen Wochen ebenfalls ein zweite, 
Programm versprochen, und sie dürfen 
es nach der Karlsruher Entscheidung 
jetzt auch senden. Aber wir, die Fern. 
seher, sind erst dann bereit, ihnen 
diesen Triumph zu gönnen, wenn sie 
die Chance, die ihnen damit geboten 
wird, auch zum Wohl der Zuschauer 
nutzen. 


Dies zu hoffen besteht zunächst we- 
nig Anlaß. Nachdem nun dem „Alten“ 
nichts mehr von seinen Sendeplänen 
übriggeblieben ist, wird bei den Rund- 
funkanstalten alles beim alten bleiben, 
Das bedeutet, daß dort auch weiterhin 
nicht die künstlerische oder journali- 
stische Initiative den Ausschlag gibt, 
sondern daß nach wie vor die Pro- 
grammbeiräte und all die anderen Gre. 
mien regieren, deren Aufgabe es ist, 
jede Sendung so keimfrei (und damit 
auch so steril) wie möglich zu machen, 
Ob ein Programm den Zuschauern am 
Bildschirm gefällt, braucht die Sender 
erst in zweiter Linie zu interessieren, 
Hauptsache bleibt für sie, daß die Sen- 
dungen nirgends anecken. Und wenn 
das wirklich einmal geschieht, weil 
irgend jemand nicht genügend aufge- 
paßt hat, dann bleibt ja immer nod 
die Möglichkeit, die andere Seite an 
einem anderen Tag auf dem Bildschirm 
ins gewünschte Licht zu rücken. Nur 
den Anhängern Ulbrichts und Hitlers 
bleibt dies verwehrt; ihnen konnte 
man ja auch beim besten Willen nicht 
noch Sitz und Stimme in den Pro- 
grammbeiräten zubilligen. Über diese 
Gesichtspunkte hatten die Karlsruher 
Richter nicht zu befinden. Ihnen mußte 
es gleichgültig sein, ob man uns Fer- 
sehzuschauern künftig den alten Trott 
auf neuen Kanälen vorführt oder ob 
der frische Wind eines Konkurrenz- 
kampfes durch die Studios weht. Sie 
konnten und durften auch keine Rüc- 
sicht darauf nehmen, daß durch ihren 
Urteilsspruch vielleicht 100 Millionen 
Mark in die Binsen gehen, die von in- 
teressierten Kreisen bisher in Aden- 
auers Fernsehplänen investiert worden 
sind. Sie hatten die Aufgabe, Recht zu 
sprechen — und das haben sie mit der 
Eindeutigkeit getan, die man sich nur 
wünschen konnte. 

Sie haben damit den Rundfunkinten- 
danten eine schwere Verantwortung 
auferlegt. Deren Monopol wurde er- 
neut bestätigt. Wer aber die Rechte 
eines kulturellen Monopols in An- 
spruch nimmt, der muß auch Pflichten 
erfüllen. Es könnte sonst passieren, 
daß ein Dritter in diesem Streit der 
eigentliche Sieger wird: der Fernseh- 
funk der Zone. Seine Sendungen kön- 
nen, dank einer technisch hervorragen- 
den Ausrüstung aus westdeutschen 
Fabriken, in einem breiten Gürtel ent- 
lang der Zonengrenze sehr gut emp- 
fangen werden. Und sie werden aud 
empfangen, weil das, was aus sowjet- 
zonalen Studios kommt, zwar politisch 
verfälscht, aber oft genug interessanter 
und besser gemacht ist als manches 
aus unserem bundesdeutschen Ein 
heitsfernsehtopf. 


Die einzigen, die sich jetzt schon 
über die Karlsruher Entscheidung ohne 
Einschränkung freuen können, sind die 
Hersteller und Händler von Fernseh- 
apparaten. Sie mußten seit Monaten 
zusehen, wie sich ihre Lager füllten, 
weil der Absatz stockte. Bei ihnen wer- 
den sich demnächst alle die Kunden 
einfinden, die bisher die Entscheidung 
abwarteten, um gleich das „richtige G® 
rätfürdas zweite Programm“ zu haben. 
Dies mag den Bundeskanzler trösten: 
Er hat mit seiner Niederlage wenig 
stens etwas für eine bereits notlei 
dende Branche der Wirtschaft getan. 
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Ein Bericht von 
Leo Bauer und 
Robert Pendorf 
Fotos: 

Rolf Gillhausen 


bpb Sie tragen das Bild Lumumbas auf dem nur einer von vielen schwarzen Führern 
En wenig- Busen — die schwarzen Frauen hier in gewesen, die um die Macht am Kongo 


its notlei- 
haft getan. 


Guinea und in all den anderen neuen Re- rangen; sein Tod hat ihn zum Märtyrer, 
publiken des afrikanischen Kontinents. zum Symbol und zum Messias eines 


aktion Solange er lebte, war Patrice Lumumba vereinten, schwarzen Afrika gemacht 
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Messias 
der 
Afrikaner 


elbst ausgekochte und abgebrühte Journalisten hat- 

ten so etwas noch nicht erlebt: Noch nie war ihnen 

der Tod eines Mannes, der wenige Wochen zuvor 
noch Ministerpräsident eines großen Landes und ein 
weltpolitischer Faktor gewesen war, in so nüchtern-kalt- 
schnäuziger Form mitgeteilt worden wie der Tod des 
Patrice Lumumba. 

So unbeteiligt, als sei ein alter Laternenpfahl abhanden 
gekommen, teilte der Innenminister der abgefallenen 
und verselbständigten Kongo-Provinz Katanga, Godfrey 
Monungo, am 13. Februar in einer Pressekonferenz mit, 
Lumumba sei „auf der Flucht“ erschlagen worden. Wo, 
sei geheim, wo er begraben sei, ebenfalls — und wer 
dieser Darstellung nicht glaube, der möge das Gegenteil 
beweisen. Im übrigen sei es die Sache nicht wert, noch 
länger darüber zu reden. Schluß. Nächster Punkt der 
Tagesordnung. 

Für den Minister Monungo war die Ermordung Lu- 
mumbas wahrscheinlich wirklich nichts Besonderes. 
Europäische Maßstäbe gelten in Äquatorial-Afrika nicht; 
in dem endlosen Land, teils dichter tropischer Urwald, 
teils weite Savannen, fast ohne Verkehrsverbindungen, 
sind die Gesetze des Lebens noch immer die der 


Heimkehr aus dem Kongo: Fröhlich empfangen adrette Pol 


Streitmacht der UN zurückgezogen wurden 


& 


izistinnen in Guinea Soldaten, die aus der 


Im Höhepunkt der neuerlichen Kongokrise schickte die Sowjetunion ihren Staat‘ leonii 
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Rückzug der 
Truppen — 
sie Bahn für 
Bürgerkrieg 


Als Transportschiff diente dieser amerikanische Kreuzer, der 
hier auf der Reede von Conakry, der Hauptstadt Guineas, 
liegt: Er hatte das UN-Kontingent Guineas, eine 750 Mann 
starke Elite-Einheit, in die Heimat zurückgebracht. Es waren 
nicht die einzigen Soldaten, die der UNO entzogen wurden. 
Auch Nassers Vereinigte Arabische Republik, Marokko, 
Ghana und Indonesien gaben ihren Kontingenten Heimkehr- 
befehle, so daß die kaum 20 000 Mann starke UN-Streitmacht 
am Kongo rund ein Viertel ihrer Stärke einbüßte. Die vermin- 
derte Weltpolizei ist nun kaum noch in der Lage, Bürgerkrieg 
und Stammesfehden ihrem Auftrag gemäß zu verhindern 


Parade wie 
nach 
einem Sieg 


Stolz paradierten die wohlgedrillten UN-Krieger Guineas 
durch die Straßen Conakrys, als ob sie einen Sieg errungen 
hätten. Das haben sie nicht, aber sie haben anderen zu einer 
Siegeschance verholfen: den Anhängern Lumumbas, deren 
Zahl seit seinem Tod sprunghaft wächst. Der Bürgerkrieg ist 
bereits in vollem Gang, Lumumba-Truppen marschieren auf 
Leopoldville, an den Grenzen der Provinz Katanga toben 
heftige Kämpfe — und die geschwächte UN-Streitmacht kann 
nichts dagegen ausrichten, wenn sie nicht noch im letzten 
Augenblick Verstärkung erhält, etwa durch indische Truppen. 
Für die Kongolesen bedeutet das: Blut, Hunger und Tod 


leonid i. Breshnew, nach Afrika. Guineas Präsident, Sekou Tours, empfing ihn freundlich, ließ sich aber nicht in den Ostblock pressen 
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Schwarze Fallschirmtruppe, 
nach US-Muster für den 


Wer den Kongo beherrscht, hat gute Aussicht, später auch im „Ver- 
einigten Afrika“, dem großen Traum aller Politiker des Schwarzen 
Kontinents, eine führende Rolle zu spielen. Das ist der Preis, um den 


Dschungel-Krieg am Kongo gedrillt auch diese Soldaten kämpfen sollen, Fallschirmjäger des Obersten 


Mobutu, des Gegenspielers Lumumbas und seines Nachfolgers Gizenga 


Weiße Abenteurer in };; 
Fremdenlegionäre 
nach französischem Vorbild 
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Eine Ärmee von Landsknechten aus aller Herren Ländern hat der 
Ministerpräsident der ehemaligen, abgefallenen Kongo-Provinz Ka- 
tanga, Tschombe&, angeheuert. Sie kämpft mit modernen belgischen 
Waffen gegen die Museumsflinten der lumumbatreuen Eingeborenen — 
dafür, daß die reichen Bodenschätze Katangas in belgischer Hand bleiben 


Stattdessen aber wirkte sein Tod im’ 


Messias | 
der 
Afrikaner 


Dorf- oder Stammesgemeinschaft, zu 
denen Grausamkeit ebenso gehört wie 
die durch Jahrhunderte bewährte und 
befolgte Regel, daß ein Gegner, den 
man totgeschlagen hat, der ungefähr- 
lichste ist. 

Das war immer üblich, und ist es 
noch; Lumumba selbst hätte schwerlich 
gezögert, nach denselben blutigen Re- 
geln zu handeln, und er gab sich auch eg 
keinem Zweifel darüber hin, wie sein _ 
Schicksal beschaffen sein würde, sollte 
ihm die Macht aus den Händen gleiten. 

Aber er ahnte bereits, was seine Feinde 

übersahen; daß sein Tod nicht als 

„normale Erscheinung“ registriert und 

vergessen werden würde. Die ihn um- 

brachten, bauten darauf, und für einen 
Augenblick schien es, als ginge ihre en RE 
Rechnung auf: Der erwartete und ge- 

fürchtete blutige Aufstand der kon- 

golesischen Lumumba-Anhänger blieb 

zunächst aus. 


ganzen übrigen Afrika und für die Afri- 
kaner in aller Welt wie ein Fanal. Wie 
auf Kommando sammelten sich in fast 
allen Hauptstädten der Welt, in Co- 
nakry, Kairo, Accra ebenso wie in 
Bonn, in London und New York, 
Afrikaner aller Stämme und Partei- 

Weiter auf Seite 14... 


Gefesselt wurde Lumumba 
seinen Feinden 

in Katanga ausgeliefert. 
„Tot bin ich meinem 
Afrika mehr wert 
als lebendig”, sagte er. 
Und das wurde wahr 
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Mach dir ein paar schöne Stunden ... 


„„.geh ins Wasser 
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Modell: Benger-Ribana Von hinten betrachtet: Ein schöner Rücken kann auch einen Froschmann entzücken. 
Die internationale Linie der Bademode für den Sommer 1961 bietet tiefe Rücken-Dekolle- 

ER E tes, die manchmal bis zum Kontrapunkt des Nabels reichen. In diesem Fall: ein mehrfarbig 
; bedruckter Schwimmanzug aus Helanca’ mit dem neuartigen französischen Beinausschnitt 


Modell: Benger-Ribana Modell: Hei 


Modell 
Porolasti. 


Von vorn gesehen: Die Musterskala geht von quergestreift bis großkariert. Olivgrün-beige ist 
der Anzug, den der kleine Fisch im Netz trägt. Die Austernschale, worin die beiden 
Mädchen so tun, als ob sie nach einem charmant-grimmen Seeräuber Ausschau hielten, wird 
auch in Speiselokalen feinster Art nicht serviert. Aber merke: Die Perlen sind nur echt mit 
einseitigen Trägern. Wenn Sie den Papagei nach seiner Dame fragen, wird er Ihnen ant- 
worten: Schief gewickelt wie die diesjährige Mode; einseitig geraffter und seitlich 
gerüschter Baumwollwebstoff. Und die Gitarre am Meer würde klimpern: Blaugrüne! 
Lastex und wieder der — hier besonders ausgeprägte — französische Beinausscnit! 


; 


Modell: Bleyle-Vetrix 


Breite Träger rahmen einen 
tiefen Rückenausscnitt ein. 
Buntbedruckter Satin-Lastex, in 
zwei verschiedenen Farbzusam- 
menstellungen erhältlich, ist das 
Material für diesen Badeanzug 


entzücken. 
:n-Dekolle- 
mehrfarbig 
nausschnitt 


Modell: Hei 


Schmale Schleife am Ausschnitt mit Pas- 
peleinfassung, die sich vorn doppelt fortsetzt. 


ün-beige ist 
die beiden 


it 
ur mit Ein Lastex-Anzug im französischen Schnitt. 
r Ihnen ant- Doch wenn sich jemand festhalten muß, dann 
A seitlich ist es nicht das Mädchen mit dem Schilfrohr, 


. Blaugrüner sondern allenfalls der männliche Badefreund. 
»inausschnit! Und das liegt nicht allein an den farbenfroh 
leuchtenden Blüten auf dem Helanca-Anzug 
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Staatsanwalt Giuseppe Mauro: 


„Das erbarmungsloseste und kaltherzigste 
Verbrechen, das mir in 
meiner ganzen Laufbahn begegnet ist“ 


Verteidiger Francesco Carnelutti: 


„Ich warne Sie, meine Herren Richter! 
Diese unselige Mordaffäre birgt alle Elemente 
eines tragischen Justizirrtums“ 


Hauptangeklagter Giovanni Fenaroli: 


„Wir brauchen keine milden Richter! 
Man soll uns nur die Chance 
geben, unsere Unschuld zu beweisen“ 
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Hauptangeklagter 
Fenaroli 
im Gerichtssaal 


ies ist die Chronik 
eines Mordprozesses, 
der in der Kriminalgeschichte 
Italiens ohne Beispiel ist. 
Drei Männer kämpfen um ihr 
Leben. Sie sind angeklagt, 
eine wehrlose Frau 
heimtückisch ermordet 
zu haben, um in den Besitz 
einer hohen Lebensversicherung 
zu kommen. Fast lückenlos 
ist die Kette der Indizien, 
doch die Angeklagten beteuern 
verzweifelt ihre Unschuld 
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‚Mitternacht umgebracht worden sein 


Teresa war als erste 
am Tatort 


Am Morgen des 11. September 1958 
läutete die Hausgehilfin Teresa 
Vitti wie üblich an der Wohnungs- 
tür der Maria Martirano. Aber 
niemand öffnete ihr, kein Laut 
drang aus der Wohnung. Da holte 
sie Luigi Martirano, den Bruder der 
Signora. Teresa wußte, daß Maria 
in der ständigen Angst lebte, das 
Opfer eines Verbrechens zu werden 


Eine Kletterpartie 
zur Ermordeten 


Ein Student aus der Nachbarschaft, 
bekannt als verwegener Kletterer 
und Höhlenforscher, drang in die 
verschlossene Wohnung der Maria 
Martirano ein. Er befestigte seine 
Strickleiter im dritten Stock und 
ließ sich zum ersten hinab. Ein Zu- 
schauer fotografierte die Kletterei 


Mordhaus Via Monaci 


Im ersten Stock dieses Hauses ent- 
deckte man am 11. September 1958 
den leblosen Körper der Maria Mar- 
tirano. Sie lag erwürgt auf dem 
Fußboden. Die Via Monaci liegt in 
einem ehemals eleganten Viertel 
Roms. Erst in der Nachkriegszeit 
ist diese Straße in Verruf geraten 


So fand man Maria 


In der Küche ihrer eleganten Woh- 
nung entdeckte Luigi Martirano 
seine ermordete Schwester. An 
ihrem Hals waren deutlich die Wür- 
gemale zu erkennen. Die Obduktion 
der Leiche ergab: Maria muß gegen 
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EIN BERICHT VON 
NIKLAS VON FRITZEN 


ist sieben Uhr dreißig, als die 
roten Mannschaftswagen der 
Bereitschaftspolizei vor dem 
Justizpalast in Rom erscheinen. 
Das Gebäude wird umstellt. Das In- 
nenministerium befürchtet Unruhen. 
Menschenschlangen stehen vor den 
Toren des gewaltigen Bauwerks, das 
zu den häßlichsten Palästen Roms 
gehört. Viele warten seit dem Mor- 
gengrauen. Sie haben sich in Decken 
gehüllt, sitzen auf Klappstühlen, 
trinken ihren heißen Kaffee aus 
Thermosflaschen. Es sieht hier aus 
wie vor dem Opernhaus, wenn die 
Callas singen soll. 

Für 9 Uhr 30 ist die Eröffnung 
des Schwurgerichtsverfahrens gegen 
Fenaroli und Komplicen angekün- 
digt. Der Prozeß stellt das Schluß- 
kapitel einer abenteuerlichen Mord- 
geschichte dar, die Italien seit vielen 
Monaten in zwei feindliche Lager 
spaltet. Das eine glaubt an die 
Schuld der Angeklagten, das andere 
ist leidenschaftlich davon überzeugt, 
daß die angeblichen Mörder Fena- 
roli, Ghiani und Inzolia nichts wei- 
ter als die Opfer finsterer Machen- 
schaften sind. 

Kurz nach acht Uhr werden die 
beiden Pforten, die zum großen Saal 
des Schwurgerichts führen, für das 
Publikum geöffnet. Männer und 
Frauen drängen lärmend auf die 
Sperren zu, schwenken Empfeh- 


Mordopfer Maria Martirano 


lungsschreiben und drohen den Po- 
lizisten, die sich dem Menschen- 
strom entgegenstemmen, mit ein- 
flußreichen Beziehungen; andere 
bieten Geld oder versuchen es ein- 
fach mit Gewalt. 

Doch nur wenige kommen durch. 
Hunderte werden zurückgedrängt, 
Tausende stehen auf den Straßen. 

Eine pensionierte Lehrerin aus 
Benevento, 82 Jahre alt, wird vor- 
übergehend festgenommen. Sie hatte 
versucht, im Gedränge einen Vorder- 
mann mit der Krücke ihres Regen- 


Weiter auf Seite 120 


Völlig gebrochen vernimmt 
Giovanni Fenaroli die 
Nachricht von der 
Ermordung seiner Frau 


sternii 
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Die Autos stehen - doc 


Ast 13 Stuttgarter Stellplätzen stehen 700 Autos und 300 Motorräder, durch Zeitungsanzeigen zusammengetrommelt 
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Dieser Berichtsollwar- 


Er handelt von 
ielen Autos und von 
einem Mann namens 


"Franz Hilscher, der 


diese Autos verkauft 


‚oder auch nicht. Viel 


‚Geld verdient er dabei 
‚auf jeden Fall — auch 
‘wenn er nichts tut. Er 


Eilängedote unter 
2816 an ie Stuttgarter 


E Motorräder und Möller . solert gesucht. 
Vorzulshren am 30. Nov. von 14—18 Ui 
Gasthaus „Zur Sonne“, A Donau 
wörther Siraße 90, bei Herra 
(Fa, Hilscher). -Papiere 


bekommt es, weil zu 
viele Menschen allzu 


vertrauensselig etwas 


unterschreiben, was 
sie zuvornichtgelesen 
haben. Er profitiert 
von Verträgen, die ihm 
nur Nutzen und seinen 
Partnern oft Schaden 
bringen. Das gebe es 
doch überall? Mag ja 
sein. Dieser Bericht 
soll auch nur warnen 


REPORTAGE: REINHARD UEBERALL 


Sie bringen Franz Hilscher bares Geld, selbst wenn sie dort verrotten 
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Den Vertrag zu 
spät gelesen 


Nur im Schlepp 
noch fahrbar 


Wer in der Not 
verkaufen muß 


Als der Kapellmeister 
Gustav R. in Villingen 
krebsleidend ins Kranken- 
haus kam, brachte seine 
Frau ihren Opel-Rekord 
zu Hilscher, um mit dem 
Erlös Medikamente zu be- 
zahlen. Dort sprach man 
von 2500 Mark, aber als 
man ihre Notlage merkte, 
sollte sie einem Preis von 
800 Mark zustimmen. Als 
Frieda R. nun ihren Wa- 
gen wiederhaben wollte, 
war er plötzlich verkauft 
— für 1100 Mark: Aller- 
dings habe man einen äl- 
teren VW (Baujahr 1943) 
in Zahlung nehmen müs- 
sen, und ehe der nicht ab- 
; gesetzt sei, könne sie kein 
Geld bekommen. Ihr Mann 
ist längst gestorben, und 
sie wartet noch immer auf 
die erste Mark aus diesem 
merkwürdigen Geschäft 


Für ihren Ford 12M, amtlicher Schätzpreis 1250 Mark, wollte Eva 
Schröder aus Pforzheim mehr erlösen. Die Firma Hilscher machte ihr 
Hoffnung auf 1700 Mark. Eva Schröder unterschrieb — und als sie zu 
Hause nachrechnete, stellte sie fest, daß sie bei einem Verkauf nach 
Abzug von Provision und Gebühren bestenfalls 1100 Mark erhielte. So- 
oft sie nun nachfragte, wurde sie vertröstet. Man sei gerade dabei, ihren 
‘Wagen zu verkaufen. Nach zwei Monaten holte sie ihn: verschmutzt, 
verrostet, mit Löchern in der Karosserie. Hilscher kassierte rund 150 
Mark. Sie konnte froh sein, so billig davongekommen zu sein 


Diesen DKW 3=6 stellte Walter Kern aus Ludwigsburg auf Hilschers 
Ausstellungsplatz und wartete auf die Verkaufsmeldung, bis die Polizei 
seinen Wagen auf einem Kartoffelacker fand. Ein Angestellter Hilschers 
samt Kumpanen war damit auf Sauftour gefahren. Vier Wochen dauerte 
es, bis Hilscher den verbeulten Wagen bei der Polizei abholen ließ, und 
monatelang fand sich niemand, der wenigstens die Polster von den 
Spuren der alkoholischen Spritztour gereinigt hätte. Als Kern seinen 
Wagen schließlich holte, mußte er den Abschleppdienst bemühen. Des- 
sen ungeachtet forderte Hilscher von ihm Stand- und Pflegegebühren 


Drei von vielen Fällen: 
Wie der Rubel in 
Hilschers Kasse rollt 


Hilscher findet jeder fahrbare Untersatz einen 
Platz — auch das, was die Branche „alte Gu:- 
ken“ nennt. Hilschers Werberholen sie aus dem ganzen 
schwäbischen Land zusammen. Die Autos und Moto:- 
räder stehen dort und warten auf Käufer. Kommen 
sie, ist es gut. Bleiben sie aus, ist es auch gut. Franz 
Hilscher verdient auf alle Fälle. Er ist ja nicht Eigen- 
tümer dieser Fahrzeuge, sondern verkauft sie — laut 
Vertrag — nur im Auftrag. Die Besitzer dagegen büßen 
häufig sehr viel Geld ein — auch laut Vertrag. Den 
haben die Eigentümer allerdings meist nur flüchtig 
durchgelesen und dann unterschrieben. 


Dieser Vertrag sieht aus wie ein vertrauenerwecken- 
des Formular, aber erhat es in sich. Oder besser: Er hät 
eine Kehrseite. Dort stehen, sehr klein gedruckt, die 
Geschäftsbedingungen. Sie verpflichten den Franz Hil- 
scher zu wenig und die Eigentümer zu sehr vielem. 
Der Vertrag sichert Hilsher 25° oder auch 
33/0 des Verkaufspreises; sichert ihm alles, was er 
mehr erlöst als die „unverbindliche Verkaufsbasis‘, 
die immer mit einer hoch angesetzten Zahl im Vertrag 
steht; sichert ihm das Recht, bis 15° unter diesen 
Preis zu gehen; gestattet ihm, beim Verkauf einen 
anderen Wagen in Zahlung zu nehmen und erst dann 
abzurechnen, wenn auch der abgesetzt und das Geld 
eingegangen ist. Das alles versteht Hilscher unter dem 
„ausschließlichen Alleinverkaufsrecht“, das er sich für 
die Dauer von zwei Monaten geben läßt. Verkauft der 
Eigentümer in dieser Zeit seinen Wagen selber, muß 
er 20°/o des Erlöses an Hilscher abführen. 

Man sieht: Dieser Mann legt Wert darauf, daß seine 
Standplätze immer voller Fahrzeuge sind. Sie bringen 
ihm nämlich Geld, auch wenn er sie nicht verkauft. 
Laut Vertrag zahlt der Eigentümer eines Wagens 
Standgeld (1,30 DM pro Tag) und Pflegegeld (5,— DM 
pro Woche). Beim Motorrad macht es Hilscher etwas 
billiger. Das summiert sich für einen Autobesitzer in 
zwei Monaten auf fast 125 Mark. 

Wenn man wissen will, was sich dabei für Franz 
Hilscher summiert, dann muß man nur ein wenig rech- 
nen. Auf seinem größten Standplatz an der Stuttgarter 
Neckarstraße stehen mehr als 130 Fahrzeuge, meist 
Wagen. Siebringen ihm, allein durch ihr Dasein, rund 
8000 Mark monatlich. In dieser Zeit kostet der Platz 
den Franz Hilscher 2750 Mark Pacht. Bei der soge- 
nannten Wagenpflege sind der Regen, die Sonne und 
der Wind nützliche Mitarbeiter. Es ist nicht schwer, 
auszurechnen, was unter diesen Umständen die rund 
tausend Fahrzeuge einbringen, die auf allen dreizehn 
Plätzen Hilschers stehen. 


Im Büro des Franz Hilscher klebt hinter seinem 
Schreibtisch ein Wahlspruch an der Wand. Er lautet: 
„Wer unterschreibt, muß zahlen.“ In dieses Büro kom- 
men nur Leute, die den Vertrag schon unterschrieben 
haben, die Protestierenden, die Schimpfenden oder 
auch die Weinenden. Es sind nicht wenige. 

Dort saß eines Tages auch der Mechaniker Gotthilf 
Katz aus Pforzheim. Er hatte sein Motorrad in der 
Zeitung zum Verkauf angeboten, und Hilscher hatte 
ihm eine Karte geschickt, auf der von „ernstem Inter- 
esse“ die Rede war. 

Das Rad stand dann Monat um Monat mitten in 
einem wirr zusammengeschobenen Haufen von Lei- 
densgenossen, verstaubte, verrußte, verrostete. Als 
Katz es wiederhaben wollte, präsentierte ihm Hilscher 
eine Rechnung über 337 Mark an Stand- und Pflege- 
geld. Im Vertrag waren als „unverbindliche Verkau!s- 
basis“ 150,— DM angesetzt; das Rad hatte sich also 
längst selber „aufgefressen“. Erst als Katz einen An- 
walt bemühte, stimmte Hilscher einem Vergleich zu; 
das Motorrad und weitere 75 Mark wurden dabei sein 
Eigentum. 

Franz Hilscher nennt sich stolz den größten Auto- 
händler Südwestdeutschlands. Es ist möglich, daß sein 
Erfolg und sein System schon da und dort Schule ge- 
macht haben. Seine Konkurrenten in Stuttgart lehnen 
dieses System ab. Sie sammeln Unterlagen über Hil- 
schers Geschäfte, um sie einem Richter vorzulegen. 


\ uf den Standplätzen des Autohändlers Franz 
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King Size Filter 
DM 1,75 


FILTER CIGARETTES 
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gehört dazu 


Marlboro 


Moderne Menschen 


Internationale Qualität. 


Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 


Original nur in der 
20-Stück-Packung 


Cigarette weltbekannt gemacht 


diese 


EINE VON PHILIP MORRIS ENTWICKELTE FILTER-CIGARETTE 
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‘Vadim: „Wenn ich du wäre, würde ich ihm in die 


Augen sehen“ 


f 


Vadim: „Und dann würde ich ihm langsam auf den Leib rücken Sie rückt ihm langsam, ganz langsam auf den Leib 


2 und wie! 


Vadim: „Und alles andere ergibt sich dann ganz von selbst“ Die Szene saß auf Anhieb. Vadim weiß BB eben zu nehmen 


stern 


« 
| — 
| 
ı Sie sieht ihrem Partner Michel Subor in die Augen — und wie! 
| 
H 
x: IR Die 
Vac 
Fre 


ihre Karriere hängt an einem 
„Strick um den Hals” 


Die Stimme am Telefon war klein und fast hilflos. „Würdest du ein 
Auge auf meinen Film werfen“, bat sie flehentlich, „wir kommen 
im Atelier nicht recht weiter.“ Regisseur Roger Vadim besann 
sih keinen Augenblick. Zwar war es Nacht, und seine Frau, An- 
nette Stroyberg, hatte gerade Gäste. Aber die Stimme am Tele- 
fon gehörte seiner Ex-Frau Brigitte Bardot, die mit den bisherigen 
Aufnahmen zu ihrem Film „Strick um den Hals“ nicht zufrieden 
war. „Natürlich“, sagte Vadim. Zehn Minuten später fuhr er ins 
Atelier. - Für diesen Film, in dem BB Hauptdarstellerin und Mit- 
produzentin zugleich ist, hatte sie zunächst den unbekannten Re- 
gisseur Jean Aurel und als Hauptdarsteller Michel Subor gewonnen, 
dessen bislang einziger Film „Der kleine Soldat“ von der Zensur 
verboten worden war. Aber an diesem „Strick um den Hals“ hängt 
BBs weitere Karriere. Ihr Entdecker, Raoul Levy, hat erst vor weni- 
gen Tagen behauptet, mit der Bardot sei es aus, das Publikum habe 
sich ihren kindlichen Schmollmund übergesehen. Hilfesuchend und 
über allen persönlichen Zwist hinweg kehrte sie nun also reumütig 
zu Vadim zurück, zu dem Mann, der sie zwar nicht entdeckt, wohl 
aber zu dem Weltstar gemacht hatte, der sie bleiben möchte. Und 
Vadim kam. Jetzt zahlt sich aus, daß sie mit ihrem Geschiedenen gut 
Freund geblieben ist und den Kontakt nie ganz abreißen ließ. 


Im Schlafwagen und mit einem neuen Partner 
kehrte Brigitte Bardot 


zu Neglige und Roger Vadim zurück 
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mit dem 


nationaler 


geprüft und speziell für Sie 


Schönste für sich. 
Umgeben Sie sich 


ganzen Zauber inter- 


Was Modeschöpfer in aller Welt kreieren, wras 
eleganten Salons präsentieren. worin Schön 


Boulevards promenieren- das haha 


Mode, dann werden Siebe- @ U 


wundert durch F'rrühling und Sommer gehen... 


Alle Modelle können direkt bestellt werden. Diese Kaufart ist vorteilhaft, bequem und zeitsparend. Bei Nichigefoll 


»Grandmöre« Der romantische Stil wurde für die 
junge Dame von heute neu entdeckt. Wieviel Charme 
und Liebreiz verleiht ihr dieses bezaubernde Modell 
mit frischer Plisseegarnitur an Kragen und Ärmeln 
und dem weitschwingenden, ganz auf Vlieseline gear- 
beiteten Rock. 

Nr. 2772 X 33, Material: Hochveredelter reiner Baum- 
woll-Satin, Farbe: schwarzgrundig (01), Größen: 
34 1T-4T DM 36.50 
»Sailin« Das vielgeliebte Hemdblusenkleid präsentiert 
sich hier in besonders aparter Verarbeitung. Der 
großzügig gemusterte Stoff ist im modischen Bild dem 
aktuellen Tücherdruck angelehnt. Der lustig wippende 
Rock ist ganz auf Vlieseline gearbeitet. Nr. 272 X 25, 
Material: Hochveredelter reiner Baumwoll-Rips, Farbe: 
weißbunt (09), Größen: 34 T — 42T DM 43.50 
»Denise« Zum verlieben schön — schon auf den ersten 
Blick — ist dieses hochsommerliche Modell in attrak- 


tiven Farben. Blickfang des figurbetonten Oberteils 
ist das entzückende Spitzenjabot -— ein echtes Attribut 
des „romantic look”. 
Nr. 264 X 18, Material: Hochveredelter reiner Baum- 
woll-Kleiderstoff, Farbe: grau-weiß-braun (05), Grö- 
Ben: 36 — 44 DM 18.50 
»Clivia« Wie elegant werden Sie in diesem schmalen, 
schlankmachenden Kleid aussehen, zumal es so vor- 
teilhaft von der losen hüfllangen Jacke mit modischer, 
leicht halsferner Ausschnittblende komplettiert wird. 
Nr. 311 X 09, Material: Kammgarn, reine Schurwolle, 
Farbe: braun-changeant (90), Größen: 38 — 48 

DM 94.50 
»Consuela« Bei festlichen Gelegenheiten wird man 
Sie stets bewundern, wenn Sie ein so anspruchsvolles 
Modell tragen. Das bildschöne Blumenmuster und der 
fantasievoll gearbeitete Überrock geben dem Kleid 
einen ausgesprochenen exklusiven Stil. 


Nr. 264 X 25, Material: Reiner Baumwoll-Pique, NO 
IRON, Farbe: weiß-braun (93), Größen: 38 - 48 
DM 38.50 


(® Mantel zu »Consuela« Es ist eine Lieblingsidee von 


Frau Mode, elegante Completmäntel mit dem Mate- 
rial des Kleides zu füttern. Hier ein besonders gelun- 
gener Vorschlag, der seine Vorbilder in Florenz und 
Mailand fand. 
Nr. 076X01, Material: Hochveredelte Kunstseiden-Zell- 
wolle, Farbe: tabakbraun (93), Größen: 38 -- 48 
DM 74.0 
»Jllusion« Selbst ein trüber Regentag erscheint Ihnen 
lichter, wenn Sie diesen feschen Montel tragen. Dos 
unempfindliche Material ist sportlich flott verarbeitet - 
gerade so, wie es junge Damen lieben. 
Nr. 090 X 02, Material: Hochveredelter reiner Baum- 
woll-Popeline, "wash and wear”, Farbe: beige-olive 
(98) „Indanthren”, Größe: 34 - 44 DM 49.80 
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»Norde: 
wenn Sie 
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Material 
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welche 
Nr. 350 ) 
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Der 
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Mannequins in 


Önauen auf bekannten 
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I jedes Modell innerhalb von 14 Tagen zurückgenommen. Sie können es umtauschen oder Ihr Geld zurückfordern | 
38.50 wenn Sie mit diesem meisterhaft gearbeiteten Kostüm BESTELLUNG | 
an auf Reisen gehen. Sehr vornehm ist das neuartige | Neckermann, Gemäß Ihren Versandbedin- 2 5 2. | 
Material, Mohair mit Glanzeffekt; besonders deko- | | gungen bestelle ich hiermit m < „Ss 
die Rückensilhouette mit kleinen Schlitzen, in DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS u 88 £ | 
welche die Taillennähte aufspringen. | O per Nachnahme 5 | 

Material: Kammgarn-Mohair aus reiner Balls Sie dan O auf Teilzahlung E 3 
| churwolle, Farbe: dunkelbraun-multicolor (90), ; (gewünschte Zahlungsart ankreuzen) :55< 2 | 
iden-Zell- Größen: 48,50 DM 120.00 Gr.:38 - 46 DM 115.00 Sommer-Katalog 1961 wünschen, bitte Ö 
N 74.00 mazonas« Ein rassiges Ensemble in aktueller Linie. u 
int Ihnen Der kragenlose 7/8-Paletot, der in allen Modezentren Stck. & 5 E | 
Triumphe feiert, ist chic mit Wolltresse eingefaßt und e | 
wird von einem schmalen Rock ergänzt. Ist das nicht | 

x richtige Anzug für Reise und Autofahrten, auf I ) 3 E E | 

en Sie schon I th ? [6 Ri 2% 
er Boum- Nr. haben! Bitte Bestellung — mit vollständiger Adresse versehen einsenden an: 2 z 
ige-olive X 55, Material: Cotton-Tweed, hochveredelt N d KG. Abt. W41. Frankfurt/Mai 
M 49.80 und imprägniert, Farbe: schwarz-weiß (01) „Indan- eckermann Versan „ Abt. ‚ Frankfurt/Main. 


then“, Größen: 38 — 46 DM 95.00 | 
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Abschied von Baby nahmen für 24 Tage und 25 000 Flugkilometer 
Hanns Lothar und Ingrid Andree. Während Schwester Erika an der 
Alster auf Susanne aufpaßt, dreht „M“-Produzent Nebenzal in Hong- 
kong mit Lothar und der Chinesin Ajaki „Bis zum Ende aller Tage“. 
Ingrid flog mit, weil 1. ihr Mann ungern allein verreist, und weil Hong- 
kong 2. die billigste und 3. für Ingrid die schönste Stadt der Welt ist 


Wenn 
zwei 
sich 
streiten 


Um die „Miß Germany 
1959“, Carmela Künzel, 
befehden sich in Berlin 
Produzent Kurt Ulrich 
und Modeschöpfer 
Heinz Oestergaard. Für 
den einen soll Carmela 
filmen, für den ande- 
ren soll sie weiter über 
den Laufsteg gehen. 
Aber die Miß ist zu- 
versichtlich: „Die bei- 
den merden sich be- 
stimmt einigen. Oester- 
gaard geht gern ins 
Kino, und Ulrich sieht 
gern hübsche Kleider.“ 


Bevor die italienische Zensur 
ihr Jawort zu dem Film über die 
Olympischen Sommerspiele 1960 
inRom gab, mußte ein etwas un- 
gewöhnliches Problem gelöst 
werden: Die Kameraleute, stän- 
dig in Erwartung des Außerge- 
wöhnlichen, hatten die Sportle- 
rinnen mitunter zu „sexy“ foto- 
grafiert. Die Zensoren hielten 
das für unvereinbar mit dem 
hohen olympischen Gedanken 
und entschieden, daß nackte 
Beine nur aus einer Entfernung 
von 50 Metern gezeigt werden 
dürfen. 


l& bin dem Knabenalter ent- 
wachsen“, war bisher stets Rolf 
Wankas Antwort, wenn er nach 
seinem Alter gefragtwurde. Weil 
aber seine Ehefrau Brigitte Dah- 
lem im Frühjahr ihr erstes Kind 
erwartet, gab Wanka mit der 
Begründung „Jetzt ist es schon 
wurscht“ das bisher so sorgsam 
gehütete Geheimnis preis: Der 
künftige Vater wurde vor weni- 
gen Tagen 60 Jahre alt. 


zweimal davongekommen 
ist Hannes Messemer, der auf 
dem Rückflug von New York 
nach Europa glücklicherweise 
jene Maschine um wenige Minu- 
ten verfehlte, die sechs Stunden 
später über Brüssel mit 72 Per- 
sonen an Bord abstürzte. Nach- 
dem er tagsdrauf in Berlin seinen 
Schock mit erheblichen Alkohol- 
mengen fortgespült hatte, brei- 
tete sich im Zimmer des schla- 
fenden Mimen im „Park-Hotel* 
plötzlich aus bisher ungeklärten 
Gründen ein Feuer aus. Aber 
wieder war Messemer ein Han- 
nes im Glück: Angeschlagen und 
rußgeschwärzt konnte er sich ge- 
rade noch aus den Flammen 
retten. 


Übrigens: 


Seinen Ruhm als „Santa-Ma- 
ria“-Pirat will der portugiesische 
Hauptmann Henrique Galväo 
jetzt noch den Film-Ruhm bei- 
gesellen. Er ist bereit, in einem 
mexikanischen Film sich selbst 
zu spielen, vorausgesetzt ailer- 
dings, daß „darunter nicht die 
Würde der von mir geleiteten 
Bewegung leidet“. 


Produzent Raoul Levy will in 
Paris ein 500 - Personen - Kino 
bauen, das ein Restaurant, eine 
Tanzfläche, einen Zeitungsstand, 
einen Friseursalon und einen 
Raum mit Fernsehempfängern 
enthält. 


Der singende Weltrekordler 
Carl Kaufmann geht mit dem 
Orchester Max Greger im April/ 
Mai sechs Wochen auf Tournee 
durch Deutschland, Österreich 
und die Schweiz. 


Bei den Dreharbeiten zu seinem 
neuen Film „Abenteuer des Gra- 
fen Bobby“ bestand Peter Alex- 
ander darauf, daß sein Film- 
Gspusi Vivi Bach bei dem Duett 
„Paris ist eine Reise wert“ zwar 
den Mund aufzumachen, sonst 
aber zu schweigen habe. Dem 
dänischen Import-Sternchen, das 
bereits vier Platten besungen 
hat, erklärte der Platten-Star 
Alexander kategorisch, er könne 
ihre etwas rauchige Stimme nicht 
leiden. Singen mußte also je- 
mand anders. Und da Leute wie 
Alexander heute laut Vertrag 
Mitsprache- und Einspruchsrecht 
haben, sind Mätzchen dieser 
Art im deutschen Film durchaus 
an der Tagesordnung. 


Seinen Film „Sonntags... nie“ 
hat Produzent Jules Dassin mit- 
ten während der sehr erfolgrei- 
chen Erstaufführungen in Italien 
zurückgezogen und für weitere 
Aufführungen gesperrt. Die Ge- 
schichte des Hafenmädchens, das 
seine Gunst nur an sympa- 
thische Gäste verschenkt, war 
von der italienischen Zensur um 
20 Minuten gekürzt worden. Sagt 
Dassin: „Der Charakter meines 
Films ist damit entstellt wor- 
den,diePersönlichkeit derHaupt- 
wird unverständ- 
ich.“ 


Einen Hauptdarsteller besonde- 
rer Art hat sich das britische 
Fernsehen ausgesucht. Ein 13- 
Mann-Team des BBC und der 
Direktor des Zoologischen Gar- 
tens der Isle of Wight wollen 
das sagenumwobene Ungeheuer 
von Loch Ness drei Wochen lang 
mit Unterwasser-Kameras für 
den Fernsehschirm jagen. Sie 
alle, der Zoodirektor inklusive, 
sind überzeugt davon, daß das 
Ungeheuer keine Ente ist. 


Nach Bonner Vorbild bereitet 
das französische Fernsehen ein 
„Zweites Programm“ vor, das 
1962 seine Arbeit aufnehmen 
soll. Unter Verzicht auf Werbe- 
sendungen soll das Programm 
vom Staat unterstützt werden. 


Insgesamt 69 Filme gingen im 
vergangenen Jahr über die Lein- 
wand der mitteldeutschen und 
Ostberliner Lichtspielhäuser. 16 
Filme kamen aus der sogenann- 
ten DDR, zwölf aus Italien und 
Frankreich, und nur fünf aus der 
Bundesrepublik. 36 Filme, also 
mehr als die Hälfte, kamen aus 
den Ateliers der UdSSR. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 
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In der Bezeichnung ERNTE 23 liegt die Gax 
für eine naturreine Mischung, die sich näc 
Maßstab der Jahrhunderternte 23 durch ein Üngesf 
wöhnlich hohes Güteniveau des Tabaksauszeichnet. 
ERNTE 23 ist das Ergebnis stren 
Sortenauslese. 
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TCARLD 
ZEISS 


Das ZEISS-Universalmeßmikroskop, 

aus der Reihe der ZEISS-Feinmeßinstrumente, 
erlaubt exakte Messungen und Prüfungen 

an Werkstücken bis zur Genauigkeit 

von einem 1000stel Millimeter. 

Höchste Präzision und hervorragende 
wissenschaftliche Leistung 

begründen den Weltruhm aller ZEISS-Erzeugnisse. 


CARL ZEISS - Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 
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Einkaufsstraßen 


nur für Fußgänger 
undgenügendGratis- 
parkplätze für die 
Autofahrer — 

das gibt es 

nur in Kassel 


Ein Bericht von Richard von Frankenberg und 
Dieter Heggemann 


Platz für Leute 
mit und ohne Auto: 
Kassels Innenstadt 


Straßen nur für Fußgänger und 
dennoch ausreichend Platz für 
Autos — so sieht die ideale City 
aus. In Kassel existiert sie wirklich. 
Die 15 000 Autos, die sich noch vor 
kurzem täglich durch die Königs- 
straße (Bildmitte) quälten, werden 
heute über Ringstraßen umgeleitet. 
Die wichtigsten Einkaufsstraßen 
sind dem Fußgänger vorbehalten. 
(Im Luftbild schraffiert.) Was in an- 
deren Städten gescheitert wäre, weil 
es nicht genügend Parkraum gibt, 
war in Kassel möglich. Die Stadt- 
verwaltung hatte im voraus dafür 
gesorgt, daß rings um die Fußgän- 
ger-Oase Parkplätze für 6000 Fahr- 
zeuge gebaut wurden (umrandet). 
In Kassel kann man mühe- und ko- 
stenlos parken, denn die Stadt ver- 
zichtete auf das Geschäft mit den 
Parkuhren und damit auf 20000 


 Parkgroschen täglich. „Selbst wenn 


sih die Zahl der Kraftfahrzeuge 
verdoppelt“, erklärte Oberbürger- 
meister Lauritzen, „wird es bei uns 
nicht zu eng.“ Die Pläne für neue 
Tiefgaragen und Parkhochhäuser 
liegen schon bereit. Auch sie soll 
man gebührenfrei benutzen dürfen 
(Freigabe-Nr. 9961) 


erklärte Richard von Frankenberg 
» TEE 


is die Landgrafen von Hessen-Kassel im 17. und 18. 
A Jahrhundert ihre Landeskinder als Söldner verkauf- 

ten — die hessischen Truppen waren wegen ihrer 
Tapferkeit in ganz Europa geachtet —, zogen die Werber 
im Lande herum und schickten alle, die sie für den Kriegs- 
dienst gewinnen konnten, zu einer Sammelstelle nach 
Kassel. Das „Ab nach Kassel“ der landgräflichen Solda- 
tenwerber ist seitdem geflügeltes Wort. 

Heute möchte ich dieses „Ab nach Kassel“ allen Ver- 
kehrsexperten und Stadtplanern in der Bundesrepublik 
zurufen. Die großen und kleinen Seebohms, die Ver- 
kehrslenker der Polizei, die Straßenbauamtsleiter der 
Großstädte, sie alle sollten einmal nach Kassel fahren, ehe 
sie neue Straßenzüge anlegen, neue Ampeln installieren 
und durch ungeschickte oder übereilte Planung neue Ver- 
kehrsengpässe schaffen. 

Die 200 000-Seelen-Stadt im Hessenland ist näm- 
lich die einzige deutsche Stadt, in der sich heute FuB- 
gänger und Autofahrer reibungslos bewegen können, und 
über die auch dann noch kein Verkehrs-Chaos herein- 
brechen wird, wenn sich die Zahl der Autos nochmals 


Ihr Hobby ist der Verkehr: 
Die junge Mannschaft im Rathaus löste die 
Verkehrsprobleme mit viel Schwung 


Vier Bundesstraßen und der Autobahnzubringer 
kreuzen sich an dieser Stelle. Früher mußten 
hier sechs Polizisten die Autoströme lenken. 
Heute bewältigt die Kreuzung den stärksten 
Verkehr automatisch. Die Fu ar gene 
wurden unter den Fahrdamm verlegt. Rechts- 


nach Kassel 


abbieger haben immer Grün und verstopfen 
nicht mehr die Kreuzung. In Stoßzeiten wechselt 
das Licht alle 45 Sekunden. Bei geringem Ver- 
kehr braucht niemand zu warten. Die Ampeln 
schalten unverzüglich auf Grün um, sobald ein 
Wagen die Kontaktschwellen überfahren hat 
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Die Marken-Fernsehgeräte GRUNDIG 
Zauberspiegel waren noch nie so 
preiswert. Sie bekommen ein Großbild- 
gerät mit 59-cm-Panorama-Bildröhre, 


komplett ausgerüstet für das zweite 


‘und alle weiteren Programme, 


das alles mit UHF für DM 868.” 
Ein sensationelles GRUNDIG Angebot - 


deshalb sollten Sie nicht länger abseits stehen! 


GUTSCHEIN 


Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie gegen Einsendung dieses Gut- 
scheins von der GRUNDIG Werbeab- 
teilung, Fürth/Boy., die für Sie reser- 
vierte S6seitige GRUNDIG Revue, reich 
illustriert mit allen Konzertschränken, 
Rundfunk-, Fernseh- und Tonbandge- 
röten des Hauses GRUNDIG 
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Hans Herlin schrieb für den Stern: 
„Udet‘, „‚VerdammterAtlantik“, „Kain, 
wo ist dein Bruder Abel?“. Im näch- 
sten Heft beginnt sein neuer Bericht: 


Ihre Pässe bekamen ein rotes »J«. Es 
waren deutsche Pässe, und das »J« be- 
deutete: Jude. Später trugen sie den 
gelben Stern. Dieser Stern bedeutete: 
KZ, Gaskammer, Endlösung. Wir ken- 
nen das grauenhafte Ende. Wer aber 
denkt heute noch daran, wie es am An- 
fang war, als die Grenzen noch nicht 
geschlossen waren, als noch Schiffe 
in die Freiheit fuhren? Damals wollten 
mehr als neunhundert Frauen, Kinder 
und Männer an Bord des deutschen 
Luxusschiffes „St. Louis‘ dem Rassen- 
haß entfliehen. Ihre Flucht wurde zu 
einer dramatischen Irrfahrt über den 
Ozean, die doch ins Verderben führte 


Der neue Bericht von Hans Herlin 


.Lauritzen die Stadt gezeigt hat, kann 


verdoppelt. Kassel ist die einzige Stadt 
in der Bundesrepublik, deren Polizej. 
präsident guten Gewissens Sagen 
kann: „Parkuhren? — Brauchen wir 
nicht. Wir haben genügend Parkraum.‘ 
Und: „Die Fußgänger können bei uns 
in aller Ruhe ihren Schaufensterbum. 
mel machen. Das Einkaufszentrum 
steht ihnen allein zur Verfügung.“ 

Solche Worte klingen wie eine Er. 
zählung aus einem paradiesischen 
Land, in dem es kein Benzin und keine 
Autos gibt. Man fragt sich: Ist Kassel 
etwa noch so unterentwickelt, daß es 
all die Verkehrsnöte nicht kennt, die 
dem Fußgänger wie dem Automobi- 
listen in anderen Städten den Alltag 
vergrätzen? Genau das Gegenteil igt 
der Fall. Kassel ist eine der am stärk- 
sten motorisierten Städte der Bundeg- 
republik. (Es gibt 166 Kraftfahrzeuge 
je 1000 Einwohner, die Mopeds nidt 
mitgerechnet.) In Hamburg, Essen und 
Dortmund zum Beispiel fahren weni- 
ger Autos im Verhältnis zur Einwoh- 
nerzahl. 


Der Fußgänger ist König 
Nachdem mir Oberbürgermeister Dr, 


ich das „Geheimrezept“ der Stadt Kas- 
3el verraten: Die Kasseler haben Ie- 
diglich eine Reihe längst bekannter 
Möglichkeiten systematisch genutzt 
und den örtlichen Gegebenheiten ange- 
aßt. In den Zeitungen wird ihre Ar- 
eit oft als „Kasseler Experiment“ be- 
zeichnet. Ich meine, es ist gar kein Ex- 
periment, sondern eher der Erfolg eines 
planvollen, stufenweisen Aufbaus. 
Nichts würde die Verkehrsplaner ande- 
rer Städte daran hindern, das „Experi- 
ment von Kassel“ zu wiederholen. 
Die vorläufig letzte Stufe ihres Pla- 
nes haben die Kasseler erst vor drei 
Wocen in die Tat umgesetzt. Am 
Aschermittwoch — der Termin war frei- 
lih nur Zufall — sperrten sie die 
Hauptverkehrs- und Haupteinkaufs- 
ader der Stadt, die Königsstraße, für 
den Autoverkehr. Noch vor einiger 
Zeit drängelten sich durch diese kaum 
13 Meter breite Straße bis zu 15000 
Fahrzeuge am Tag. Kassels Polizeiprä- 
sident Hille stöhnt: „Wir waren am 
Ersticken.“ Heute sind die Fußgänger 
König in der Königsstraße. Sie können 
unbelästigt: von vorbeirauschenden 
Autos an den Schaufenstern entlang- 
bummeln. Nur die Straßenbahn durd- 
quert noch die Fußgänger-Oase - bis 
sie vielleicht eines Tages unter das 
Pflaster geschickt wird. 


Keine Angst 
vor Experimenten 


Von seiten der Autofahrer gab es 
kaum Proteste gegen die Sperre. Poli- 
zeichef Hille hatte die Kraftfahrer 
listigerweise schon im voraus an die 
Regelung gewöhnt, indem er die Kö- 
nigsstraße wochenlang „wegen Bau- 
arbeiten“ sperrte. Dagegen sind einige 
im Sperrgebiet ansässige Geschäfts 
leute nicht einverstanden. Sie schimp- 
fen über die Kosten, die ihnen durch 
die Anlage rückwärtiger Lieferein- 
gänge entstehen, und befürchten, daß 
Autofahrer nunmehr das Einkaufs 
zentrum meiden könnten, weil sie 
nicht mehr mit ihrem Wagen bis vor 
die Ladentür fahren dürfen. 

In jeder anderen Stadt wären solche 
Bedenken wahrscheinlich berechtigt. 
Nicht so in Kassel. Hier zieht sidı ring 
um die Fußgänger-Oase ein Kranz von 
Parkplätzen, so daß die Autofahrer 
aus allen Himmelsrichtungen getrost 
bis ins Zentrum fahren können. Sie 
finden noch immer einen Parkplatz. 
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Da staunst 
du, was!” 


Ein echter Junge trägt natürlich auch 
eine echte Markenuhr! Jungen und 
Mädchen sind mit Recht stolz auf ihr 
Junghans-Modell aus der größten 
Uhrenfabrik des Kontinents. Zu fest- 
lichen Anlässen sind die zuverlässi- 
gen und strapazierfähigen Junghans- 
Uhren sinnvolle und wertbeständige 
Geschenke. 

Prospekte durch Gebr. Junghans AG, 
Schramberg/Württemberg 


Junghans 93/0454 Trilastic 

Herrenarmbanduhr, formschön und 
zuverlässig, 17 Steine, stoß- und 
wassergeschützt, verchromtes Metall- 
gehäuse mit Edelstahlboden DM 49.50. 


Persönliche Beratung und fachgerech- 
ter Kundendienst liegen im Käufer- 
interesse. Deshalb gibt es Junghans- 
Uhren nur im Uhrenfachgeschäft. 
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von dem sie nach wenigen hundert 
Metern Fußmarsch die autofreie Ein- 
kaufszone erreichen. Und hier wurde 
die Fahrsperre nicht von einem Tag 
zum anderen einfach verhängt, son- 
dern von langer Hand vorbereitet. 
Schon seit Jahren arbeitete die Stadt- 
verwaltung auf diese Lösung hin und 
richtete alle ihre Bau- und Verkehrs- 
pläne darauf aus. 

So kommt es, daß Kassel heute nicht 
nur über die bestaunte Fußgänger- 
Oase verfügt, sondern auch eine ganze 


“Reihe anderer Verkehrsprobleme vor- 


bildlich gelöst hat. Da ist zunächst der 
„Ring“, der den Fahrzeugstrom um die 
City lenkt. Er wurde schon vor zehn 
Jahren geplant, wobei den Stadtvätern 
zwei Dinge zu Hilfe kamen: Die In- 
nenstadt Kassels war völlig zerstört, 
so daß ohne Rücksicht auf alte Bebau- 
ung „für die Zukunft“ geplant wer- 
den konnte; ein realistisches Enteig- 
nungsgesetz ebnete jene Hürden ein, 
die anderswo dazu verführten, „wie 
gehabt“ zu bauen. 


Dabei brauchte die Stadt Kassel nicht 
einmal kraft Gesetzes zu enteignen. 
„Wir haben mit unseren Bürgern ge- 


nach Kassel 


ser Stelle 5 bis 6 Polizisten den Ver. 
kehr regeln. Heute fahren jeden Nad. 
mittag in einer Stunde annähernd 6000 
Fahrzeuge über die Kreuzung — ohne 
Polizei. Experten haben ausgerechnet 
daß eine Anlage dieser Art etwa 
Prozent mehr Verkehr verkraften kann 
als eine gewöhnliche Kreuzung. Die 
Mehrkosten für Fußgängertunnels und 
Abbiegerspuren betrugen nur rund 15 
Prozent. Es hat sich also gelohnt. 


Ein anderes Beispiel: In Kassel sind 
nur relativ wenig Straßenzüge durch 
das auf der Spitze stehende Quadrat 
zu Hauptverkehrsstraßen ernann!. Alle 
übrigen gelten als „Wohnstraßen“ und 
in denen gilt die „Rechts-vor-links. 
Regel“. Vorfahrtsregelung durc Schil- 
der gibt es dort nicht. Das führt dazu 
daß in den Wohnstraßen vorsichtig 
gefahren wird, weil man an jeder 
Kreuzung dem Rechtsverkehr den Vor- 
tritt lassen muß. „Deshalb brauchten 
wir in Kassel eigentlich keine Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung“, meint Po- 
lizeipräsident Hille. „Es wird sowieso 
langsam gefahren.“ 

Zum Beweis führen die Kasseler die 
Unfallstatistik an. Die Zahl der Ver- 


Keiner stört den andern. Dı« großzügige Planung aus einer veı- 
kehrsarmen Zeit macht sich heute bezahlt. Kassels Hauptstraßen 
murden beim Wiederaufbau von vornherein so breit geplant. duß 
heute sowohl der ruhende, als auch der fließende Verkehr Platz hut. 
Die Autofahrer können in besonderen Nebenfahrbohnen parken 


sprochen“, erzählt Oberbürgermeister 
Lauritzen, „haben getauscht, entschä- 
digt und dieGrundstückseigentümer von 
der Notwendigkeit breiter Straßen 
überzeugt. 


Später vervollkommneten die Kasse- 
ler die Verkehrsentflechtung durch den 
Bau von Fußgängertunnels. In abseh- 
barer Zeit soll es überhaupt keine 
Fußgänger mehr auf der Fahrbahn der 
Ring-Straße geben. Wer den Ring 
kreuzen will, um in die Einkaufszone 
zu gelangen, wird dann genügend Tun- 
nels vorfinden. 

Dieselbe Lösung wurde an der 
„Kasseler Trompete“ (einer T-förmi- 
gen Straßengabelung) und am „Kasseler 
Kreuz“ angewandt. jener oft gerühm- 
ten Musterkreuzung der Bundesstra- 
Ben 3, 7, 83 und 251. Dort eröffneten 
die Fußgängertunnels die Möglichkeit. 
die Kreuzung für Rechtsabbieger stets 
offenzuhalten. Früher mußten an die- 


kehrsunfälle in ihrer Stadt stieg lang- 
samer als die der zugelassenen Fahr- 
zeuge. Die Zahl der Verkehrstoten (im 
Jahre 1960 waren es 28) ist niedriger 
als in Städten vergleichbarer Größe 
(Krefeld: 78 Tote. Augsburg: 37 im 
Jahre 1960). Vor allem aber: An den 
Wohnstraßenkreuzungen in Kasse pas- 
sieren weniger Unfälle als an Kreuzun- 
gen, die mit Vorfahrtsschildern be- 
stückt sind. 


Die Kasseler Stadtväter geben sich 
damit nicht zufrieden. Sie sagen: „Wer 
moderne Straßen baut, muß auch eine 
moderne Verkehrserziehung betrei- 
ben.“ Und sie halten sich an diese 
Theorie. Für die Schulkinder wurde 
ein ständiger Verkehrsschulgarten vin- 
gerichtet. Den älteren Bürgern. die vom 
Verkehrstod am stärksten bedrohl 
sind. steht ein besonderer Verkehrs 


unterricht der Polizei offen — mit Om- 


nibusrun 
Kaffee. 
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nibusrundfahrt und einem Täßchen 
Kaffee. 


Alles nichts Neues — wird nun viel- 
leicht der eine oder andere nicht in 
Kassel beheimatete Verkehrsfachmann 
sagen. Gewiß. Doch das erfolgreiche 
Zusammenspiel durchaus bekannter 
Einzelmaßnahmen fehlt in 19 von 20 
Städten, die ich kenne. Wer immer 
noch an den Leistungen der Kasseler 
Verkehrsplanung zweifelt, der möge 
hinfahren und sich ansehen, wie es in 
dieser Stadt mit der Parkplatzfrage 
bestellt ist. 


Von Anfang an rechneten die Kasseler 
Stadtplaner mit beinahe amerikani- 
schen Maßstäben. Für je 6 bis 8 zuge- 
lassene Autos, so sagten sie, muß in 
unserer Stadt ein Parkplatz geschaffen 
werden. Heute hat Kassel rund 34 000 
Autos und 6000 Parkplätze. Die Rech- 
nung stimmt also. Für morgen richten 
sie sich auf 60 000 Autos und 8-10 000 
Parkplätze ein. Es sieht ganz so aus, 
als ob dieses Verhältnis in Kassel er- 


reicht wird. Schon jetzt sind die Pläne 
für eine zweistöckige Tiefgarage (660 
Wagen) und für vier zusätzliche Park- 
häuser (je 300 Wagen) fertiggestellt. 


Heute noch — wo gibt es das sonst — 
braucht kein Bürger von Kassel und 
kein Besucher der Stadt für das Ab- 
stellen seines Autos Geld zu bezahlen. 
Es gibt keine Parkuhren, keine „Ge- 
bührenpflichtigen Parkplätze“. Nicht 
einmal in den Parkhochhäusern wird 
das Wagenabstellen etwas kosten! 


Auch für den Fall, daß an einzelnen 
Stellen in der Innenstadt die Park- 
plätze knapp werden sollten, ist vor- 
gesorgt. Demnächst wird in Kassel die 
Parkscheibe, die kostenloses, zeitlich 
begrenztes Parken an solchen Stellen 
ermöglicht, versuchsweise eingeführt. 


Damit ist Kassel wieder einmal die 
erste Stadt, die eine im Ausland er- 
probte Einrichtung übernimmt. Und 
wieder einmal frage ich mich, wieso 
gerade diese Stadt in Verkehrsdingen 
schneller ist als etwa Hamburg, Mün- 


Polizei überflüssig. Die Autos steu- 
ern die Ampeln über Kontaktschwellen 


chen und Stuttgart. Sicher hat Kassel 
wegen der Zerbombung eine günstige 
Ausgangsposition im Kampf gegen den 
Moloch Verkehr gehabt. Aber das allein 
ist es nicht. 


Ich habe bei meinem Besuch eine 
andere plausible Erklärung gefunden: 
In Kassel trägt eine Mannschaft die 
Verantwortung, die gerade die Pro- 
bleme des Verkehrs als Hobby be- 
trachtet und die alles andere als ver- 
greist ist. Kassels Polizeipräsident 
Heinz Hille, der jüngste Polizeichef in 
der Bundesrepublik, ist 37, der Leiter 
der Verkehrsbereitschaft, Oberkom- 
missar Georg Schalles („Wollen Sie 
sich unseren Verkehr von oben an- 
sehen? Kommen Sie mit zum Flug- 
platz. Ich habe da eine kleine Piper 
stehen.“) ist 38, der Experte für den 
Kreuzungsbau, Dipl.-Ing. Schreiber, ist 
34 Jahre alt, und Oberbürgermeister 
Dr. Lauritzen übernahm sein Amt mit 
44. Daran muß es wohl liegen. 


Richard von Frankenberg 


Wieder mal ein gutes Beispiel i :. 


... dafür, daß man auch mitten in der Woche „sonntäglich” essen kann. Vorher eine 
feine Suppe, die allen mundet: Campbell’s Suppe. 6 gehaltvolle Sorten stehen zur Wahl - 
herzhaft und fein im Geschmack. In 3 Minuten bereitet. Daß sie immer gleich gut 

sind, dafür bürgt die strenge Qualitätskontrolle aller verwendeten Zutaten. 


Wer einmal Campbell’s Suppe gekostet hat, sagt immer wieder: 


Suppen 


SO SOLL SUPPE SEIN! 


6 Sorten hält Ihr Kaufmann für Sie bereit: 


CHAMPIGNON-CREMESUPPE - SELLERIE-CREMESUPPE - TOMATENSUPPE - HÜHNER-CREMESUPPE - GRÜNE ERBSENSUPPE - BOHNENSUPPE MIT SPECK 


NEU 


...man vergißt ganz, daß sie aus der Dose ist. 


SCHON 
FÜR DM 
UND 1.25 


3 PORTIONEN 
BESTE SUPPE 


für die deutsche Küche! 


Eine reiche Auswahl konzentrierter Suppen in Dosen 
vom führenden Hersteller der Welt, mit 60 Jahren Erfahrung. 


TOMATEN 


‚SUPPE, 
(romaro sour) 


CAMPBELL's SOUPS S.A.,. GENF 
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Die „Lobby“ in Bonn: das Bundeshaus-Restaurant. Hier wird manche lohnende Beziehung angeknüpft 


Mehr als ein Dutzend 
Bundesbeamte 
wurden in den letzten 
Monaten verurteilt, 
weilsie sichbestechen 
ließen. Den Vorteil _ 
hatten in jedem Fall 
die sogenannten 
Lobbyisten 


Minister Strauß: Bestechung 
wird sich nicht mehr lohnen 


Fröhliche Feste feierte die tüchtige 
Erika Ackermann mit dem buntbehenm- 
deten Herrn Jacobi und anderen, mit 
denen sie zuvor ebenso faule wie flotte 
Geschäfte gemacht hatte. Daß sie dafür 
verurteilt wurden, hat weder der Frika 
(im Hintergrund: ihr Sohn) noch dem 
Bundeswehrbeschaffer Jacobi gescha- 
det: Sie besitzt heute eine Laden- 
kette, und er ist ihr Geschäftsführer 


tertür 


REPORTAGE: 
GERHARD PONEMUNSKI, SEPP EBELSEDER 


erwunderlich ist es eigentlich 
nicht: Da sitzen im Bundes- 
wehrbeschaffungsamt in Ko- 
blenz oder im Bonner Vertei- 
digungs-, Innen-, Postministerium 
Leute mit ein paar hundert Mark 
Monatsgehalt und entscheiden über 
Aufträge des Staates an die Wirtschaft, 
deren Wert ir. die Millionen geht. Da 
muß die Versuchung groß sein. Und 
auf der anderen Seite ist es gar keine 
Versuchung, sondern ein nüchternes 
Kalkül: Wer einen Millionenauitrag 
bekommen und 100000 Mark (ran 
verdienen will, der gibt gern ein paar 
tausend Mark für Bestechung, Pro- 
zeßkosten und Geldstrafe aus, und 
auch noch ein paar tausend Mark für 
den, der die einträgliche Beziehung 
zu dem staatlichen Auftraggeber her- 
stellt. 
„Lobbyisten“ nennen sich die Be- 
ziehungshändler, die Bierabend-, Bar- 


i 


= 
7) 
| m 
— 
“ 
| 
kijstern 


{heutigen Stande der 


nachweislich zur 
- Pflege der Zähne und des 
Äundes besonders zu empfehlen 


| 
| 


tas- und Bettbekanntschaften in beacht- 
lihe Provisionen ummünzen. Der 
Name ist eigentlich nicht korrekt; er 
ist aus dem Englischen übernommen: 
„Lobby“ heißt „Vorhalle, Wandel- 
halle“, und die Parlamentslobby ist 
in England und Amerika seit alters her 
der Ort, an dem Interessenvertreter 
aller Art die Abgeordneten am Roc- 
aufschlag in eine Ecke ziehen und 
ihnen ihre Meinung einzureden ver- 
suchen. 

Ganz so spielt es sich heute nicht 
mehr ab; man hat Ordnung in diese 
Art der „Meinungsbildung“ gebracht. 
In den USA sind die Lobbyisten of- 
fiziell beim Parlament akkreditiert, 
sie haben eine Art Lizenz, und jeder- 
mann weiß, daß Mr. Smith die Inter- 
essen der Farmer vertritt, Mr. Miller 
die der Hausfrauenverbände und Mr. 
Shuster die der Eisenbahner-Gewerk- 
schaft. Es sind ehrenwerte Leute, diese 
offiziellen „Lobbyisten“; sie arbeiten 
mit Argumenten — Bestechung ist nicht 
ihr Metier. 

In Bonn ist es anders, offizielle 
„Lobbyisten“ gibt es nicht, inoffizielle 
dagegen die Menge, und .nur die 
wenigsten davon machen es so, wie 
die Namensvettern jenseits des 
Ozeans es machen. Der Mehrzahl geht 
es nicht um die Grundsätze der Ver- 
kehrs-, der Militär, der Landwirt- 
schaftspolitik, sondern um die Aufträge 
für die Firma, von der sie eine Pro- 
vision zu erhalten hoffen. Dement- 
sprechend wird auch weniger versucht, 
Bundestagsabgeordnete mit Argumen- 
ten zu bearbeiten, als Bundesbeamte 
mit fröhlichsten Festen, Pelzmänteln 
und Geld. 

Das hat mit Lobbyismus eigentlich 
nichts mehr zu tun, wenn es hier auch 
so genannt wird. Es ist schlicht krimi- 
nell, aber trotzdem gang und gäbe. 


Hosen durch die Hintertür 


Allein die Liste der wegen passiver 
Bestechung verurteilten Beamten und 
Angestellten des Verteidigungsmini- 
steriums umfaßt 22 Namen und, zu- 
sammenaddiert, elf Jahre Gefängnis, 
drei Jahre Zuchthaus, nebst einigen 
tausend Mark Geldstrafen. 

Musterbeispiel für diese Abart des 
Lobbyismus ist der Fall der mittler- 
weile 42jährigen, platinblonden und 
vollbusigen Erika Henriette Ackermann 
aus Aachen, die — neben anderen 
Glanzleistungen — das Kunststück fer- 
tig gebracht hat, erst einen Beamten 
des Koblenzer Bundeswehr-Beschaf- 
funsamtes zu becircen und - als die 
Sache aufflog — auch den Nachfolger 
des Entlassenen und Verurteilten an 
ihre provisionsträchtige Kette zu legen. 

Einer der ersten, der der nicht eben 
schönen, aber überaus lebensfrohen 
Erika ins Garn ging, war der tech- 
nische Sachbearbeiter für Bundeswehr- 
textilien im Koblenzer Beschaffungs- 
amt, Julius Schütte. Dieser Textil- 
experte hatte dermaleinst mit Erikas 
Ehemann dieselbe Schule besucht; 
Grund genug für ein Wiedersehen und 
eine Zechtour nach Zabern an der 
Mosel. 

Als die Bundeswehr einen Auftrag 
für Arbeitshosen, „oliv, in Leinen oder 
Baumwolle“ ausschrieb, hatte Sachbear- 
beiter Schütte die Liste der Firmen 
zusammenzustellen, die sich um die- 
sen Auftrag bewarben, sowie sach- 
dienlihe Anmerkungen zu machen. 
Schüttes Hand wurde dabei von der 
Erinnerung an frohe Stunden mit Erika 
Ackermann gelenkt; eine Anmerkung 
auf der Bewerbung der Münchener 
Damenbekleidungsfabrik Eitner, die 
ein anderer gemacht hatte und die 
„bisher branchefremd“ lautete, ver- 
wandelte er in „Auskunft gut, kann 
50 000 termingerecht übernehmen”. 


Kleider-Depot der Bundeswehr — Endstation der nicht selten minder- 


wertigen oder überteuerten Textilien, die dem Staat von rücksichts- 
losen Beziehungshändlern und untreuen Beamten aufgehängt werden 


Daß 17 andere Firmen die Arbeits- 
hosen preisgünstiger offerierten, half 
gar nichts, Eitner bekam den Auftrag 
über 144 700 Hosen „oliv, Leinen“ und 
Erika Ackermann, die Schüttes Hand 
gelenkt hatte, ihre Provision — bei 
diesem Auftrag, der die Millionen- 
grenze weit überschritt, keine Kleinig- 
keit. Hinterher gab es allerhand Ärger 
mit diesem Auftrag, die Bundeswehr 
wollte die Hosen plötzlich grau statt 
grün, mit den Terminen klappte es 
auch nicht — aber Schütte bügelte das 
alles glatt, der Erika zuliebe, die mit 
ihm ausgegangen war, seiner Frau ein 
Kostüm spendiert und ihn von seinen 
Schulden — tausend und einige Mark 
— befreit hatte. 

Er schrieb auch in anderen Fällen 
günstige Vermerke für jene Firmen in 
die Akten, die Erika ihm empfahl, mit- 


unter ohne Erfolg, häufig aber mit, 
wie etwa im Falle der Firma Brac- 
sieck und Hemmelkamp in Biclefeld, 
die solcherart 5800 steife weiße Kra- 
gen — für Offiziere — an die Rundes- 
wehr loswurde. Und Erika verdiente 
flott, rund 100000 Mark im Jahr. 

Ihr Pech war, daß ihr allzu guter 
Kontakt zum Textilfachmann Schütte 
schließlich auffiel. Beide wurden ver- 
haftet, dazu noch der Amtmann Emil 
Herbst, der ebenfalls Erikas gereiftem 
Charme erlegen war und fleißig Kon- 
kurrenzpreise verraten hatte, wofür 
er einen Schal und eine Krawatte in 
Empfang nehmen durfte. 

Erika Ackermann ließ sich durch 
Untersuchungshaft und Hausverbot 
im Verteidigungsministerium und im 
Beschaffungsamt nicht beirren. Kaum 
war sie wieder in Freiheit, um Ostern 


Knusprig 


diese Köstlichkeit 


Erlesene, knusprig-frische Mandelkerne werden - 
in edler Vollmilch-Schokolade eingebettet - 

zu einer neuen Spezialität aus dem Hause Eszet. 
Diese herzhaft-knusprige und wundervoll 
zarte Schokolade heißt Edelsüss Mandelkern. 


Sei zu Dir und andern nett - 
schenke Freude mit Eszet 
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1960, da machte sie sich an Schüttes 
Nachfolger im Beschaffungsamt, den 
Angestellten Joachim Jacobi, heran — 
mit bestem Erfolg. Die Arbeit war ein 
wenig erschwert; es mußten allerhand 
Decknamen und telefonische Klingel- 
zeihen ersonnen werden, um den In- 
formationsaustaush zu gewährlei- 
sten, aber es ging auch so. Die Eifer- 
sucht der Frau Jacobi wurde mit einer 
eleganten Pelzjacke erstickt; Beden- 
ken einiger Güteprüfer gegen Jacobis 
Empfehlungen beseitigte die „schöne 
Erika“ auf ihre Weise. Einem dieser 
Güteprüfer, der willens war, die min- 
dere Qualität der Stoffe einer von 
Erika betreuten Firma zu beanstan- 
den, bezahlte die tüchtige Frau die 
Reparatur seines Kraftwagens; mit 
einem anderen Güteprüfer machte sie 
in ihrem Mercedes einen Ausflug an 
die Mosel. Das lockert auf, man kam 
sih -— im Fond des Wagens — näher, 
doch der brave Güteprüfer hatte Be- 
denken: „Meinst du, dein Fahrer 
quatscht nicht?!“ Erika beruhigte ihn: 
„Keine Angst, das ist mein Mann.“ 

Eines Tages flog dann allerdings 
auh die fruchtbare Geschäftsbezie- 
hung Ackermann-Jacobi auf; Jacobi 
wurde verurteilt, und Erika beschloß, 
fortan andere Geschäfte zu machen. 
Sie tat es nicht gern, hatte sie doch 
den Fabrikanten Becker & Co. in Geis- 
lingen, Eitner in München, Bracksieck 
und Hemmelkamp in Bielefeld, 
Hellenthal & Co. in Krefeld, Helter 
und Ebels in Mönchengladbach und 
Marthe in Grönenbach mit mehr oder 
minder legalen Methoden zu Millio- 
nenaufträgen verholfen und das Ge- 
schäft so schön in Schwung gebracht, 
daß sie hoffen durfte, ihr Jahresein- 
kommen von rund 100000 Mark noch 
zu steigern, zumal sie auch gewinn- 
bringende Beziehungen in anderen Mi- 
nisterien angeknüpft hatte. 

Sie sieht nur mühsam ein, daß ihre 
Methoden nicht ganz den Gesetzen 
entsprechen: „Was ich getan habe, 
mag ja strafbar sein, aber ich habe es 
doch nicht aus Schlechtigkeit getan. Im 
Gegenteil, ich habe die Bundeswehr 
mit aufbauen helfen! Die im Be- 
schaffungsamt und im Ministerium wa- 
ren doch ohne mich ganz hilflos!“ 

Das Verteidigungsministerium ist 
freilich überzeugt, auch ohne die Hilfe 
cleverer Damen die Bundeswehr aus- 
rüsten zu können. Und Erika scheint 
das auch zu glauben: Sie hat sich in- 
zwischen auf soliden Textilhandel 
umgestellt, hat ihre Gewinne aus dem 
Beziehungshandel in einer Ladenkette 
für Herren-Bekleidung angelegt und 
ihren wegen Bestechlichkeit verurteil- 
ten Geschäftspartner Jacobi als Ge- 
schäftsführer engagiert. 

Verteidigungsminister Strauß aber 
will dafür sorgen, daß nicht neue Mi- 
niatur-Lobbyisten in die Lücke sprin- 

n, die Erika Ackermann nach ihrem 

ertritt ins seriöse Geschäft hinter- 
ließ. Denn er ist es leid, fortlaufend 
Beamte seiner Ämter als korrupt und 
bestechlich verurteilt zu sehen. Seine 
Methode: Nicht die Verführten, son- 
dern die finanzkräftigen Verführer da 
zu strafen, wo es ihnen weh tut: an 
der Kasse. 

Wer künftighin besticht, um einen 
Auftrag zu erlangen, muß damit rech- 
nen, daß er zehn Prozent des Gesamt- 
wertes des fraglichen Auftrags als 
Vertragsstrafe zahlen muß. Und wer 
nicht besticht, aber einem Vermittler 
Provision für die Vermittlung von 
Staatsaufträgen gewährt, dem wird 
- wenn es herauskommt -— die ge- 
zahlte oder vereinbarte Provision von 
der Kaufsumme abgezogen. 

So steht es in einer unlängst her- 
ausgegebenen Verordnung, die mög- 
liherweise den Firmen, die mit dem 
Staat Geschäfte machen, die Lust neh- 
men wird, diese Geschäfte mit gar zu 
tuppigen Mitteln zu fördern. 

Gelingt das, so kann die flotte Erika 
sogar noch ein Verdienst in Anspruch 
nehmen: Nicht zuletzt ihre über- 
mäßige Aktivität gab den Anstoß zu 
Gegenmaßnahmen. Hoffentlich hel- 


en sie, ® 


Ein Schuh, der mitspielt, 


läuft und springt! 


Die besten Schuhe sind für die Füße 
Ihres Kindes gerade gut genug. Denken 
Sie daran,wenn Sie sich über dieVorzüge 
des Elefanten-Schuh T3 informieren. 
Dieser roll- und voll-elastische Schuh . 
macht jede.Bewegung mit - und vor 
allem: Er fördert die gesunde Entwick- 


Elefantenschuhe T3 werden nach einem 


wissenschaftlich erprobten Maßsystem herge- 
stellt, bei dem Länge und Weite in einem ge- 
sunden, fußgerechten Verhältnis stehen. Eine 
weitere spezielle Neuerung: die Raumzugabe* 
für die Zehen. Die Zehen stoßen nicht mehr 
an. Ungehindert wächst der Fuß in die nächste 
Größe hinein. 

“Bei bestimmten modischen Modellen muß auf den 
Zuwachs-Raum verzichtet werden. 


Kinderfüße brauchen 


lung des Kinderfußes! 
- Maßgerechte Voll-elastisch Naturgetreue 
Das sollten Eltern wissen: Zuwachs-Paßform | Roll-elastisch Fußbettung 


ELEFANTEN-Schuhe 


voll-elastisch - roll-elastisch 
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„Diegist die Geschichte vom wunderbaren Leben _ 


Gestehe, 
daß 

ich 
glücklich 
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anz Amerika sprach von der Kenncdy- 
Hochzeit. Diese einzigartige, vor Lebens- 
kraft überschäumende Familie verstand 
es, dieses Fest so zu feiern, daß die halbe Nation 
daran teilnahm. 
Die Trauung des Brautpaares war auf den 
12. September 1953 festgesetzt. Fünf Tage vor- 
her zus der erg der Gäste. Sie kamen 
mit Privatflugzeugen und mit Autos, einige aus 
Der Tanz beginnt Europa, andere aus dem Fernen Osten. Zehn 


auf der Farm Brautjungfern mit ihren Familien, und vierzehn 
Hammersmith Freunde und Begleiter des Bräutigams mit ihren 
in der Nähe Angehörigen versammelten sich im Kennedy- 
Newports. Am an Hyannisport zu einem richtigen Hochzeits- 
September amp. 
2 samen An den Abenden gab es die üblichen Partys. 
Aber tagsüber wurde ein typisches Kennedy- 
Pe Programm abgewickelt, das die weniger harten 
Bund Gäste arg mitnahm. Sie mußten Fußball spie- 
fürs Leben len, Tennis-Matche austragen und um die Wette 


schwimmen. Und alle mußten mitmachen. Die 
Kennedys lassen bei solchen Anlässen keinen 
ungeschoren. 

„Im Spiel sind die Kennedys ernst, ehrgeizig 
und hemmungslos“, schrieb hinterher ein blau- 
geschlagener Gast. „Ich hatte das Pech, einer 
Fußballmannschaft anzugehören, die gegen die 
Kennedys spielen mußte. Vor allem gegen 
Teddy, gegen den ehemaligen Fußball-Star der 
Harvard-Universität. Ich wurde niedergewalzt. 
Es war, als wäre ich in der Prärie unter die Hufe 
einer Büffelherde geraten. Wir sehnten den 
12. September herbei.“ 

Das war der Hochzeitstag, und an diesem Tag 
wurde nicht Fußball gespielt. Man fuhr hinüber 
auf die Hammersmith-Farm, wo die Eltern der 
Braut die Gastgeber waren. 

Es war ein wunderschöner Herbsttag. Zwi- 
schen den Rosenbeeten vor dem Haus wurde 
neunhundert Gästen auf einer endlosen, blumen- 
geschmückten Tafel das Hochzeitsessen serviert. 
Danach ging man in einem langen Festzug bei 
Glockengeläut in die alte Kirche St. Mary, wo 
Erzbischof Cushing von Boston die Trauung 
vollzog und den Segen des Papstes aussprac. 
Vor dem Portal warteten mehrere tausend 
Zuschauer auf das glückliche Paar, durchbrachen 
die Absperrung der Polizei und erdrückten die 
Braut beinahe vor Begeisterung. 

Jackies Brautkleid — das wurde in allen Zei- 
tungen vermerkt — stammte nicht aus Paris, 
sondern war in Washington von einer bis dahin 
unbekannten dunkelhäutigen Schneiderin ent- 
worfen worden. Der Spitzenschleier reichte bis 
zum Boden und war überund über mit Orangen- 


blüten verziert. 
* 


Nach dieser großartigen Hochzeit und einigen 


Mitglieder stillen Flitterwochen, versuchte Jacqueline sich 
der besten in der Kennedy-Familie einzuleben. Das war, 
Gesellschaft wie ihren eigenen Worten zu entnehmen ist. 


Amerik kein Problem. 
Bene sahen Sie berichtet: „Die Kennedys sind eine sehr 


utpa entgegenkommende Familie. Sobald man zu 
u AR ihnen gehört, werden sie einem immer wieder 
einzureden versuchen, daß man ‚phantastisch 


sei. Phantastisch ist ein Lieblingswort dieser Fa- 
des Hochzeits- milie, und es wird häufig gebraucht, wenn von 
kuchens zu einem Kennedy die Rede ist. Sie sind sehr 
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stolz, wenn einer der ihren es zu 
etwas gebracht hat. Und bei jedem 
entdecken sie eine Eigenschaft oder 
eine Fähigkeit, die dann hochgelobt 
wird. Robert (‚Bobby‘) gilt als der an- 
ständigste Mensch im ganzen Land, 
Eunies ist die Bürgerlichste. Ethel 
(Roberts Frau) ist als Mutter nicht zu 
schlagen, hat sie doch sieben ‚phan- 
tastischen‘ Kindern das Leben ge- 
schenkt. Patricia (Pat) ist amüsant wie 
keine andere, und ihr Mann (Film- 
schauspieler Peter Lawford) ist na- 
türlich der beste Schauspieler Holly- 
woods. Edward (‚Teddy‘) erfreut sich 
des Rufes, der geschickteste Politiker 
zu sein, und seine Frau Joann, ist die 
Allerschönste. Meinem Mann Jack ha- 
ben die Kennedys keinen Superlativ 
angehängt, und ich glaube, das ist ein 
großes Kompliment, bedeutet es doch, 
daß seine Veranlagungen und sein 


Zwei Kennedys: der Präsident und 
der Justizminister mit ihren Frauen 


Auch im Weißen Haus wird Jackie 
ihrem Hobby treu bleiben: Malen 


Das einfache Leben: Jackie Ken- 
nedy beim täglichen Einkauf an 
einem motorisierten Gemüseladen 


Charakter zu vielseitig sind, als daß 
sie sich mit einem Prädikat umiassen 
ließen. Und was mich betrifft - ich 
stehe bei den Kennedys im 
lesen zu sein. Sie respektieren meine 
Liebe zu Büchern und sind vieileicht 
sogar ein wenig stolz auf mich. Sie 
haben nichts dagegen, daß ich in Fra- 
gen des Geschmacks manchmal anders 
denke und fühle als sie.“ 


Aber das Leben, das Jackie an der 
Seite ihres Jack erwartete, war nicht 
immer nur rosig. 

„Es war, als hätte ich einen Wirbel- 
sturm geheiratet. Jahrelang kamen wir 
nicht zur Ruhe, und ich begann, die 
Politik zu hassen.“ 

Das junge Paar lebte in Mietwoh- 
nungen oder in einem der vielen Häu- 
ser, die ihrem Vater oder den Kenne- 
dys gehören. Sie waren viel unter- 
wegs, und wenn sie mal zu !lause 
waren, kamen immer irgendwelche 
Besucher. Keine Stunde am Tag 
konnte die Karriere Jacks außer act 
gelassen werden. 

„Im ersten Ehejahr konnte mic 
Jack noch zur Verzweiflung bringen, 
wenn er um elf Uhr an die zwanzig 
Gäste mitbrachte, die um ein Uhr ein 
Mittagessen haben wollten. Später 
habe ich mich daran gewöhnt. Ich 
lernte es, schnell zu kochen und 
ebenso schnell meine Koffer zu 
packen. Ich gewöhnte mich auch daran. 


— 


Eine Mutter wie Millionen andere: 
Jackie spielt mit ihrem im Jahre 1957 
geborenen Töchterchen Caroline 
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Man sieht’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s an so vielen Kleinigkeiten. 
Ist die Inge traurig über Teddys verdrehtes Beinchen 
— dann spielt Mutti Onkel Doktor. 


Man sieht’s an Inges hübscher Kleidung, wenn sie 
vergnügt mit der Mutti zum Einkaufsbummel geht. 


Man sieht’s an dem duftig weißen Kleidchen, wie 
überhaupt an all der zarten Wäsche — und ebenso an 
den Bettbezügen oder den Badetüchern. Für 

alles nimmt Mutti Suwa-rekord. Denn: Suwa-rekord 
ist mild; sie weiß, wie gut sie damit in der 
Waschmaschine wäscht. Und: Das neue Suwa-rekord 
wäscht jetzt weißer — und man sieht's! 


Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sieht’s 
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Zum Küssen findet die dreijährige Carcline 
Kennedy ihren kleinen Bruder John ... 


... und sie benutzt jede Gelegenheit, um es ausgie- 
big und liebevoll zu tun. Ihr Vater neckt sie damit, 
daß er den kleinen John scherzhaft „Jack“ nennt, 
Aber Caroline nimmt das Spiel ernst, und sie weiß 
es jetzt schon „besser“ als der Präsident: „N:in“, 
widerspricht sie, „mein Baby heißt nicht Jack, mein 
Baby heißt wirklich John. Damit du es weißt.“ 
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sowollen jungerleuterleben: 
frei  vergnügt unbeschwert 

mäntel, leicht und frisch wie eine sommerbrise 
der mantel im neuen, leichten stil 


der mantel der zukunft 


Fragen Sie in guten Fachgeschäften und gepflegten Mantelabteilungen de 
Valmeline-Modellen und fordern Sie Prospekt von der Val. Mehler AG, Ab L 1 Fulda 
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an den Wochenenden allein zu sein, 
weil Jack von einem Teil des Lündes 
zum anderen reiste und Reden hielt.“ 

Jackie paßte sich ihrem Mann vweit- 
gehend an, war aber gleichzeitig sehr 
darauf bedacht, ihren persönlichen 
Lebensstil nicht zu verlieren. 

Sie liebte französische Literatur 
und Kunst, aber Jack zuliebe büffelte 
sie wie ein College-Girl amerika- 
nische Geschichte. Gleich im ersten 
Winter ihrer Ehe hörte sie an der 
Bostoner Hochschule Vorlesungen 
über Politik und Geschichte. Si» er- 
weiterte ihre Sprachkenntnisse. lornte 
zu ihrem ausgezeichneten Französisch 
jetzt auch noch Italienisch und Spa- 
nisch, spielte Golf, besuchte Football- 
Matche, machte Wasser-Ski-Kurse mit 
und schränkte das Rauchen auf fünf 
Zigaretten pro Tag ein. 


Im Frühjahr 1955 hatte Jackie eine 
Fehlgeburt. Die Ärzte warnten, aber 
lackie wollte unbedingt ein Kind ha- 
ben, und schon im darauffolgenden 
Jahr mußte ihr wieder ein Baby mit 
einem Kaiserschnitt genommen wer- 
den. Es war tot. Und daß die Mutter 
mit dem Leben davonkam, bezeichne- 
ten die Ärzte als ein Wunder. 

Es war das Jahr, in dem der junge 
Senator Kennedy auf dem demokra- 
tischen Parteikonvent als Kandidat für 
die Vizepräsidentschaft vorgeschlagen 
wurde und die Nominierung um Haa- 
resbreite an den Senator Kefauver 
verlor. 

Im Jahr darauf erwartete Jackie, un- 
beeindruckt von den Warnungen der 
Ärzte, wieder ein Kind. Diesmal hatte 
sie Glück. Einen Tag nach dem Ernte- 
dankfest kam die kleine Caroline auf 
die Welt. Ein gesundes, wunderhüb- 
sches Baby. Jackie war überglücklich. 


Und. im aufregenden Jahr der Präsi- 
dentenwahl erwartete Jackie ihr zwei- 
tes Kind. Der Wunsch, ihrem Mann 
bei der Wahl zu helfen, ließ sie oft 
genug ihren Zustand vergessen. Sie 
schrieb Zeitungsartikel, diskutierte in 
Frauenvereinen, gab Pressekonieren- 
zen und begleitete ihren Mann auf 
Wahlreisen. Eine Provpagandalahrt 
durch die Wall Street, bei der sie im 
Fond eines offenen Wagens neben 
ihrem Mann saß, brachte sie beinahe 
um. Im Schneckentempo wurde «durch 
das Börsenviertel gefahren, immer 
wieder durchbrachen begeisterte De- 
mokraten die Absperrung der Polizei. 
stürzten sich auf den Wagen des 
jungen Senators und jubelten ihm zu. 
Jack schüttelte Hunderten die llände. 
es war eine der großen Stunden seines 
Lebens, und er bemerkte nicht. dad 
seine Frau neben ihm vor Erschöpfung 
einer Ohnmacht nahe war. 

Es war nicht das letztemal. daß 
Jackie während dieses Wahlkampfes 
ihre Kräfte überschätzte. Aber sie 
hielt durch. bis zum letzten Anwen- 


_—— 


Ein nachdenklicher Präsident 
und eine nachdenkliche First Lady. 
Was wird die Zukunft bringen? 
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Marianne Koch in ihrem Heim. »Wirklich chic, die 
neuen Farben meiner LUX. Ich finde es hübsch, 
daß auch meine Lieblingsfarbe dabei ist«, sagte 
Marianne Koch. Sie spielt die Hauptrolle in dem 
Film.»Mit Himbeergeist geht alles besser«. 


Marianne Koch freut sich über die neuen Farben von 


LUX. Wie für Filmstars in aller Welt ist LUX auch nn 
ihre bewährte Schönheitspflege. Sie schätzt den Duft Kine Er 
des kostbaren Parfums und den milden, cremigen ! hi; ans 


Schaum, der so gut für ihren Teint ist. 
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BE Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein - deshalb ist LUX auch die Seife für Sie. 
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Für 
alle 
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Deckenrisse ? 


Löcher 
im Putz? 


MOLTO-Produkte 
für viele Zwecke: 


Haken lose? 


Endlich ein elastischer Spachtel und 
Werkstoff, der auf jedem Untergrund 
felsenfest hält: auf Putz, Stein 

und Holz, der nie spröde wird - oder 
gar herausfällt. Genau das Richtige 
für alle kleinen und großen 
Reparaturen, die Sie schon längst 
einmal machen wollten. Überall da, 
wo man sich mit zwei, drei 
Handgriffen selber helfen kann, ist 
MOLTOFILL einfach unentbehrlich. 


Am besten: morgen besorgen. Das 
gelbgestreifte 500g-Paket erhalten 
Sie für DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 


zum gründlichen Entfernen 

alter Tapeten 

zum Abbeizen alter Ol- und 
Lackfarben 

zum Reinigen von Pinseln, Händen, 
Kleidung 

die praktische fertige 

Deckenfarbe - 

die moderne Wandfarbe für 
moderne Räume. 


Gestehe, 


daß ich glücklich bin 


blick, bis ihr Jack zum Präsidenten der 
Vereinigten Staaten gewählt wurde. 

Zu Weihnachten 1960 kam dann 
lohn Kennedy junior einen Monat zu 
früh zur Welt. „Gott und fabelhafte 
Ärzte haben Mutter und Kind ge- 
rettet“, verkündete die New Yorker 
Presse. 


Zu diesen fabelhaften Ärzten ge- 
hörte Frau Dr. Janet Travell, die jetzt 
als erste Ärztin im Weißen Haus die 
Kennedys betreut. Jahrelang war Jack 
ihr Sorgenkind gewesen. Als Student 
hatte er sich beim Football am unteren 
Teil der Wirbelsäule einen schwe- 
ren Bandscheibenschaden zugezogen. 
Diese Verletzung, die nie richtig aus- 
geheilt war, verschlimmerte sich, als 
der Marineleutnant Jack seine be- 
rühmte Heldentat vollbringen mußte. 
Ein japanischer Zerstörer hatte das 
amerikanische Minensuchboot Leut- 
nant Kennedys gerammt, und die Be- 
satzung mußte um ihr Leben schwim- 
men. In übermenschlicher Anstren- 
gung zog Jack einen Kameraden an 
einem Seil hinter sich her. 

Nach seiner Heimkehr lag er wegen 
einer Bandscheibenoperation monate- 
lang im Marine-Lazarett. 


Zwischen 
Leben und Tod 


Jahre später stellten sich über- 
raschend wieder unerträgliche 
Schmerzen ein. Der junge Senator 
humpelte auf Krücken durch die Woh- 
nung. Er wog nur noch 140 Pfund und 
mußte sich täglich mehrere Spritzen 
geben lassen, um die Schmerzen er- 
tragen zu können. Die Ärzte schoben 
den lebensge’ährlichen Eingriff immer 
wieder hinaus, bis Jack schließlich 
selber die Entscheidung traf und sich 
in einem New Yorker Krankenhaus 
operieren ließ. 

Jackie begleitete ihren Mann bis vor 
den Operationssaal. Der Eingriff 
mißlang. Eine Infektion ließ das 
Schlimmste befürchten. Mitten in der 
Nacht wurde die Familie Kännedy 
alarmiert. Ein Pfarrer gab dem Tod- 
kranken die Letzte Olung. Niemand 
wagte zu hoffen, daß John F. Kennedy 
diese Nacht noch überstehen würde. 

Er kam durch. Zu Weihnachten 
wurde er auf einer Bahre in seinem 
Privatflugzeug nach Palm Beach geflo- 
gen, wo er sich so weit erholte, daß 
er zum drittenmal, und diesmal erfolg- 
reich, operiert werden konnte. 

Sein linkes Bein wurde allerdings 
um zwei Zentimeter verkürzt, und 
Präsident Kennedy muß heute noch 
einen erhöhten linken Absatz und ein 
korsettähnliches Mieder tragen. 

Für Jackie war es nicht ganz ein- 
fach, den ungeduldigen, unterneh- 


mungslustigen Mann während der’ 


langen Rekonvalenszenzzeit zu be- 
schäftigen und abzulenken. Jeden Tag 
mußte sie sich etwas anderes einfal- 
len lassen. Sie las ihm vor, brachte 
ihm die verrücktesten Geschenke mit 
und schleppte die merkwürdigsten 
Leute an sein Krankenbett. Nicht 
Politiker, sondern Schauspieler, Maler, 
Schriftsteller. Eines Tages kam sie mit 
Grace Kelly an, die damals noch Holly- 
woods populärster Filmstar war, und 
ein andermal mit Frank Sinatra, der 
seither zu den intimen Freunden der 
Kennedys zählt. 

Und zwischendurch arbeitete das 
Ehepaar gemeinsam an einem Buch. 
Es entstand die Geschichte von sie- 
ben amerikanischen Staatsmännern, 
die im Konflikt zwischen Gewissen 
und Zweckmäßigkeit selbst dann 
ihrem Gewissen folgten, wenn sie da- 
bei ihre politische Karriere aufs Spiel 


setzten. Das Buch „Profiles of Cou- 
rage“ wurde ein Bestseller und er- 
hielt den begehrten Pulitzer-Preis. 


lackies Anteil an diesem Buch ist 
nicht abzuwägen. Der Autor selbst 
schreibt darüber im Vorwort: „Dieses 
Buch wäre nie zustande gekommen. 
wenn mir meine Frau Jacqueline da- 
bei nicht geholfen hätte und wenn ich 
von ihr nicht immer wieder ermutigt 
worden wäre, die Arbeit fortzusetzen. 
Ich bin nicht in der Lage, audı nur 
annähernd zu würdigen, was sie in 
der Zeit meiner Genesung für mich ge- 
tan hat.“ 


John F. Kennedy kehrte im Mai 
1955 in den Senat zurück. Acht Mo- 
nate war er nicht dort gewesen. Iıı die- 
ser Zeit hatte er ein Buch geschricben, 
unter Jackies Anleitung einige hüb- 
sche Bilder gemalt und eine als unheil- 
bar geltende Krankheit überwunden. 
Unmenscliche Schmerzen und die 
Todesnähe hatten seine Gesichtszüge 
reifer, härter, männlicher werden |las- 
sen. 

Auch Jackie hatte sich verändert. .Sie 
ist sanfter, verständnisvoller und frau- 
licher geworden“, schrieb ihre Schwe- 
ster Caroline an die Mutter. 


weifellos hat die lange Krankheit 
diese Ehe noch, mehr gefestigt, Jackie 
und Jack wußten jetzt, was sie anein- 
ander hatten. Diese beiden selbstän- 
digen, eigenwilligen Menschen konn- 
ten nicht mehr ohne einander aus- 
kommen. 


„Er ist ohne sie verloren“, schreibt 
einer seiner Freunde. „Es hat zwar 
manchmal den Anschein, als ob er sich 
in der Hitze einer Wahlschlacht nicht 
viel um sie kümmerte, aber sie braucht 
nur den Rnum zu verlassen, und 
gleich wird er unruhig. Er läßt die 
Tür nicht mehr aus den Augen, trom- 
melt mit dem Bleistift nervös gegen 
seine Zähne, und dann dauert's nicht 
mehr lange, bis er fragt: ‚Wo ist 
Jackie?‘“ 


Die First Lady 
im Kreuzfeuer 


Mit dem Beruf ihres Mannes hat 
sich Jackie inzwischen abgefunden. 
Heute kann sie sogar lachend sagen: 


„Die Politik liegt mir im Blut. Wenn 
lack seinen Beruf heute wechseln 
müßte, würde ich mich weiter mii der 
Politik beschäftigen. Manchmal isi das 
aufregender und spannender als ein 
Kriminalroman. Früher, als ich das 
»olitische Leben noch nicht kannte, 
dachte ich, die Hofintrige wäre mit 
dem 19. jahrhundert ausgestorben. 
Heute weiß ich, daß sich daran nicht 
viel geändert hat.“ 

Wie bititerböse politische Intrigen 
treffen können, erfuhr Jackie während 
des Wahlkampfes. Die politischen Geg- 
ner ihres Mmnnes stürzten sich au! sie. 
Allen voran der New Yorker „itiver 
Club“. Mit Vergnügen erzählte man 


sich in dessen Kreisen, Jackie habe | 


von ihrem Schwiegervater eine Mil- 
lion Dollar erhalten, um sich von 
Jack nicht scheiden zu lassen. 


Die Frauen schossen auf ihre Art 
kleine Giftpfeile ab. Die Frauenzeit- 
schrift „Woman’s Wear Daily“ wußte 
zu berichten, daß Jackie jährlich 
30 000 Dollar in Paris für Kleider und 
Mäntel verschleudere. 


Jackie konterte wütend: „Selbst 
wenn ich Unterwäsche aus Zobel 


trüge, käme ich nicht auf diese giganli- 
sche Summe.“ 
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Die „New York Times“ stand Jackie 
in dieser „Kleiderschlacht“ bei und 
ließ sich von einer Freundin der Ken- 
nedys berichten: 


„Jackie hat eine ganz unamerikani- 
sche Auffassung von der Mode. Sie 
trägt sehr wenig Schmuck und liebt 
schlichte Kleider. Sie hat nie einen 
Nerzmantel getragen; man wird sie 
immer in einem Wollmantel antref- 
fen, auch wenn sie zum Abendessen 
auspeht. Sie hat nur zwei oder drei 
Abendkleider, die sehr einfach sind 
und gerade dadurch irrsinnig elegant.“ 


lackie hat sich geschworen, in Zu- 
kunft nie wieder den Pariser Mode- 
verlockungen zu erliegen. Die First 
Lady will in Zukunft nur amerikani- 
sche Kleider tragen. „Wenn ich nachts 
nicht einschlafen kann, sage ich mir 
dieses Gelübde immer wieder vor, da- 
mit ich es ja nicht eines Tages zu- 
fällip vergesse.“ 


Frischer Wind 
im Weißen Haus 


Am 20. Januar dieses Jahres zog 
Jackic als First Lady ins Weiße Haus 
ein. Es war ein feierlicher Augenblick, 
und vor den Toren sianden wieder ein- 
mal Tausende von Zuschauern. 


Am Nachmittag kam der erste Haus- 
rat der Kennedys an: einige Koffer 
und das Schaukelpferd der klei- 
nen Caroline. Am nächsten Tag, als 
nicht mehr so viele Neugierige her- 
umstanden, wurden Jackies Kostbar- 
keiten ausgeladen: die französischen 
Möbel, die Bilder, das Porzellan, die 
Bücher... 


Man kann sicher sein, daß sich un- 
ter Jacquelines energischer Regie so 
manches im Weißen Haus ändern 
wird. Sie wird dem alten Haus den 
Stempel der Jugendlichkeit aufdrük- 
ken, und der Kongreß hat ihr zu 
diesem Zweck 25 000 Dollar zur Ver- 
fügung gestellt. 


Hundertsieben Zimmer, neunzehn 
Baderäume, vierzig Hallen und Korri- 
dore und fünf Hausaufzüge umfaßt 
der Haushalt, dem Jackie jetzt vor- 
steht. Siebzig Angestellte warten auf 
ihr Kommando: Zimmermädchen, Kö- 
che, Türhüter, Installateure, Schreiner, 
Hausburschen, Elektriker und Gärt- 
ner. Es gibt hier eine rosa Zimmer- 
Aucht, in der Königin Elizabeth, 
Königin Juliane, Winston Churchill 
und Madame Tschiang Kai Schek ge- 
wohnt haben. 


Manchmal wird Jackie von einer pa- 
nischen Angst ergriffen, wenn sie an 
die Aufgaben denkt, die auf sie war- 
ten: „Ich werde versuchen, ewig in 
anderen Umständen zu sein“, sagte 
sie zu einer Freundin. „Es ist die ein- 
zige Möglichkeit, um sich vor den vie- 
len Verpflichtungen zu drücken.“ 


Aber wenn sie dann gefragt wird, 
ob es ihr lieber gewesen wäre, wenn 
lak die Wahl verloren hätte, schüt- 
'elt sie energisch den Kopf. „Ich ge- 
stehe gerne, daß ich glücklich bin. 
Glücklich über das Glück meines Man- 
nes. Womit hätte Jack sein Leben 
ausfüllen können? Er wäre dreimal 
um die Welt gereist und hätte viel- 
leicht drei Bücher geschrieben. Aber 
das wäre nicht das Richtige für ihn 
gewesen... Und ich werde mich schon 
'rgendwie zurechtfinden. Ich will ver- 
suchen, es nicht allzu schwer zu 
nehmen. Ich möchte nicht zu den 
Menschen zählen, die sich über das, 
was sie erreicht haben, nicht freuen 
können, weil sie immer daran den- 
en müssen, was morgen sein wird.“ 


Zauber der Erwartung— festliche Stimmung, 


beglückende Schweigsamkeit, Anmut und Charme. 


IOSsoA DECOLOGSNE 


die Duflkomposition mit der modernen Note. 
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HANDSTAUBSAUGER 


Super-Mielette 


e läßt sich wie ein Staubwedel 
regieren 


e wird auch mit dem schwersten 
Teppich fertig 


e braucht zur Reinigung nur 
eine frische Staubtüte 


e hat ein flottes, unzerbrechliches 
Nylon-Gehäuse 


e und kommt vor allen Dingen 
von Miele 


Miele - bewährt in vielen 
Ländern der Erde 


William S. Schlamm: Zur Sache 


Grunde stolz darauf, der Nation an- 

zugehören, der er ja ohnehin, und 
zwar auf jeden Fall, angehört. Das ist 
menschlich, universell — und überaus 
merkwürdig. Denn da Franzosen, 
Amerikaner, Bulgaren, Deutsche und 
Israelis ungefähr gleichermaßen stolz 
sind, Franzosen, Amerikaner, Bulga- 
ren, Deutsche und Israelis zu sein, 
hebt sich der nationale Stolz gegen- 
seitig auf. Was übrigbleibt, ist im 
wesentlichen die Dankbarkeit, am Le- 
ben und ein Mensch zu sein. 


Und doch gibt es einen sehr glaub- 
haften nationalen Stolz. Die Franzo- 
sen haben gute Gründe, ihre unleug- 
bare französische Art von ausdrucs- 
fähiger Intelligenz hochzuschätzen. Die 
Amerikaner dürfen es ihrer besonde- 
ren Begabung zurechnen, daß sie ein 
vorbildliches System der regen Selbst- 
regierung zu schaffen verstanden. Die 
Juden dürfen stolz darauf sein, der 
Welt den Glauben an den einen und 
einzigen Gott und sein offenbartes 
Wort gegeben zu haben. Die Deut- 
schen dürfen sich einer disziplinierten 
Musikalität freuen, aus der in weniger 
als einem Jahrhundert Bach, Mozart 
und Beethoven wuchsen. Es gibt eine 
kollektive Begabung ganz gewiß so 
sehr, wie es eine kollektive Schuld 
gibt. Wenn Sie darauf stolz sind, ein 
Deutscher zu sein, brauchen Sie sich 
gar nicht zu schämen. Aber darf ich Sie 
fragen, worauf Sie eigentlich stolz 
sind — in diesem Geschichtsaugenblick, 
meine ich? 


Zunächst also wohl, wieder einmal, 
auf die deutsche Tüchtigkeit. In der 
Tat, wenn ich die gültigen Leistungen 
dieser deutschen Generation aufzuzäh- 
len hätte, würde ich bestimmt mit ihrer 
konstruktiven Arbeitskraft beginnen. 
Außerdem hat sie sich, zur allgemei- 
nen Überraschung, als maßvöll und 
vernünftig erwiesen. Und von da 
an hätte ich schon Schwierigkeiten. 
Worauf, über die wirtschaftliche und 
verwaltungstechnishe GroßBleistung 
hinaus, darf ein Deutscher dieser Ge- 
neration stolz sein? 


Ganz gewiß nicht auf die kultu- 
relle Schöpfungskraft dieser Gene- 
ration. Ihr Versagen ist, im Gegenteil, 
eines der erschreckendsten Phänomene 
der Zeitgeschichte. Es ist bald sec- 
zehn Jahre her, daß die Deutschen von 
neuem in schöpferischer Freiheit ange- 
treten sind — und ich glaube, es hat in 
der deutschen Geschichte noch nie sech- 
zehn Jahre einer solchen geistigen 
Wüstenwanderung gegeben. Das letzte 
deutsche Gedicht, das mich ergriff, 
wurde vor fast zwanzig Jahren ge- 
schrieben, und zwar (was ich doch ge- 
wiß ungern zugebe) von Brecht. Der 
letzte deutsche Roman, der mein Le- 
bensgefühl und mein Wissen um den 
Menschen erweitert hat, wurde vor 
dreißig Jahren geschrieben — „Der 
Mann ohne Eigenschaften“ von Robert 
Musil. Die letzte deutsche Malerei, die 
mich berührte, stammt aus den zwan- 
ziger Jahren (etwa von Nolde). Der 
letzte deutsche Dramatiker von we- 
sentlicher Gültigkeit war Frank Wede- 
kind. Und das letzte Stück deutscher 
Musik wurde gar vor 50 Jahren kom- 
poniert — „Der Rosenkavalier* von 
Richard Strauß. 


Das zutiefst Erschreckende ist die 
Totalität der Erschöpfung. Denn 
auch auf dem Gebiet der Wissenschaf- 
ten ist Deutschland — gestern noch das 


J eder wohlgeratene Mensch ist im 


William 8. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, audı wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären, 


Worauf sind 


Sie stolz? 


Weltzentrum der Physik, der Chemie, 
der Medizin — blutarm und dürr ge. 
worden. Gewiß, in der angewand.- 
ten Wissenschaft (darin, was wir 
Technik nennen) ist diese deutsche 
Generation tüchtig und wendig wie eh 
und je. Das wurden und werden aber 
die Menschen sogar in Afrika. 


Es ist modisch geworden, die Deut- 
schen deswegen zu rügen, weil sie sich 
ern als „Volk der Dichter und Den- 

er“ sahen. Und das waren sie, weiß 
Gott, ja wirklich nie. Ich aber finde, 
daß es gut ist, wenn eine Nation ein 
Volk der Dichter und Denker z:ı sein 
wünscht. Und mir scheint, daß die ein- 
zigen großen Deutschen Deutschlands 
Dichter, Musiker, Gelehrte ware. Gibt 
es sie noch? 


„Fünfzehn jahre, erst fünfzehn 
Jahre seit dem Ende des gräßlichen 
Krieges!“ Das ist die verlegen: Ent- 
schuldigung, die man in Deutschland 
zu hören bekommt — und sie ist tö- 
richt. Fünfzehn Jahre nach dem Ersten 
Weltkrieg (also 1933) war das Feuer 
einer fast beispiellosen deutschen 
Schöpfungskraft bereits verglüht. Die 
hektische Ergiebigkeit der berühmten 
Zwanziger Jahre schoß gleich nad 
dem Ersten Weltkrieg hoch — und ihr 
entstammt fast alles, wovon diese 
blutarme deutsche Gegenwart kulturell 
heute noch lebt. 


Nun ist ja auf der ganzen Welt, und 
nicht erst seit gestern, die geistige 
Zeugungskraft des Menschen im umge- 
kehrten Verhältnis zu seiner mateniel- 
len Behaglichkeit zurückgegangen. 
Aber weder in England, noch in Frank- 
reich, noch in Amerika, noch in Italien 
waren die letzten sechzehn Jahre kul- 
turell so steril wie in Deutschland. 
Und zwar auf allen Gebieten - in Lite- 
ratur, Malerei, Wissenschaft, Musik, 
Drama, sogar Film und Fernsehen. 


Woran liegt das? Die Deutschen, die 
ich kenne, sind nicht weniger talentiert 
als die mir bekannten Franzosen, Eng- 
länder, Amerikaner, Italiener. Aber es 
stellt sich heraus, daß Talent eine der 
unwichtigsten Voraussetzungen wirk- 
lich schöpferischer Leistung ist. Tau- 
sendmal wichtiger sind Kühnheit, 
Liebe und brennender Ehrgeiz. 


Diese neue deutsche Generation 
wuchs mit einem Spezialrespekt für 
„Vorsicht“ auf. „Es ist nicht gut, wenn 
der Mensch streitbar ist“ — das ist der 
Leitsatz des neu-deutschen Lebens ge- 
worden. Liebe? Also das klotzige Ge- 
tue der Liebesgesten haben wir in 
Deutschland ja gewiß zum Überdruß 
allgegenwärtig und alle Zeit. Aber es 
ist nicht diese Liebe, die den Men- 
schen schöpferish macht. Er wächst 
zum Dichter und Denker, wenn leiden- 
schaftlich und zärtlich und, vor allem 
anderen, über alle Maßen persön- 
lich geliebt wird. Und was den Ehr- 
geiz betrifft — es handelt sich garız ge- 
wiß nicht um jenen, mit dem man zum 
Vize-Magazinverwalter aufrückt Son- 
dern um den brennenden Ehrgeiz, der 
nach den Sternen und nach den himm- 
lischen Bildern greift. Und diese Art 
von Ehrgeiz wird im neuen Deutsc- 
land nur noch belächelt. Deutsch sein 
heißt nun „praktisch“ sein. 


Darum, glaube ich, wird in Deutsc- 
land so wenig gedichtet und kaum 
noch Prosa gaschrieben. Die Fahrt ins 
Blaue findet nur noch im eigenen Auto 
statt. Und darauf also sind Sie stolz? 
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briefe an den stern 


Fortsetzung von Seite 3 


DER WEICHE WESTEN 


(Zu der Schlamm-Kolumne über die Entwick- 
jung im Kongo; Stern Nr. 6) 

Herr Schlamm beklagt sich darüber, 
daß der Westen sich mit seinem pas- 
siven und unkämpferischen Verhalten 
überall in der Welt verächtlich mache. 
Was hat Herr Schlamm dazu zu be- 
merken, daß der Stifter der christ- 
lihen Religion in seiner Bergpredigt 
sagt, den Sanftmütigen würde eines 
Tages das Erdreich gehören? 


München GısELA KAınDL 


Der Westen ist an dieser Entwick- 
lung — will man von Belgien einmal 
absehen — wirklich nicht. schuld. Im 


übrigen sind, wie mir gerade ein gut 
informierter Rückkehrer aus dem 
Kongo berichtet, die Russen für die 
Kongolesen auch nur Weiße. Von 
ihnen droht jedenfalls keine Gefahr; 
sie werden in der Auseinanderset- 
zung zwischen weißer und farbiger 
Welt bald zu fühlen bekommen, daß 
man auch sie zu den Weißen rechnet. 


Hamburg Dr. EBERHARD VETTER 


IMMER DIE GEWERKSCHAFTEN 


(Zu Leitartikeln über Gewerkschaftspolitik, 
Löhne und Preise; Stern Nr. 4 und 7) 

Der Solidaritätsbeitrag des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes für die 
belgischen Sozialisten ist kein Grund, 
sich demonstrativ zu erregen. Es 
dürfte auch Ihnen bekannt sein, daß 
im Rahmen deutsch-französischer 
Wirtschaftsvereinbarungen ein Viel- 
faches dieser halben Million zur indi- 
rekten Finanzierung des Algerien-Krie- 
ges gegeben wurde. Ganz zu schweigen 
von den Milliarden, die für die Kollek- 


tiv-Selbstmord-Vorbereitung (sprich 
Aufrüstung) bereitgestellt werden. 


München Dr. Paur-HERBERT 


Ich beziehe als Rentner monatlich 
320 Mark. Sobald Lohnerhöhungen 
eintreten, schnellen die Preise in die 
Höhe. Wohin das am Ende führt, 
sehen Sie aus dem Geldschein, den 


ich Ihnen beilege; er stammt aus der 
Inflation von 1923 und war einmal 
500 Millionen Mark wert. Bitte setzen 
Sie sich weiter dafür ein, daß wir 
nicht weiter betrogen werden. 


Köln ALBERT SCHNEIDER 


Es ist verdienstvoll, für die Stabil- 
haltung der inneren Kaufkraft der 
DM einzutreten. Die Gerechtigkeit ge- 
bietet es aber, darauf hinzuweisen, 
daß Lohnforderungen in Deutschland 
nicht aus heiterem Himmel fallen; sie 
treten fast immer zusammen mit Ver- 
schlechterungen des Preisklimas auf. 
Für Preiserhöhungen ist bekanntlich 
die wirksame Nachfrage maßgebend. 
Sie hängt ab von der Höhe des Ein- 
kommens und der laufenden Erspar- 
nis. Trotz des um 12 Prozent gestie- 
genen Bruttoeinkommens ist im ver- 
gangenen Jahr der Anteil der laufen- 
den Ersparnis am Einkommen nicht 
größer geworden, sondern bestenfalls 
gleichgeblieben. So ist es nicht ver- 
wunderlich, daß die Verbraucherpreise 
gewerblicher Waren und Dienste um 
beinahe 5 Prozent gestiegen sind. Es 
bedarf daher wohl wenig Ermunte- 
rung, um Lohnforderungen auf den 
Plan zu rufen. 


Bad Godesberg Dr. Wour-DiETER BECKER 


Fol molive schenkt Hauf nous Schönheit 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch Sie 
besitzen, wenn Sie sich täglich 


mit der milden Palmolive-Seife pflegen. 


Der so reiche und sanfte Palmolive- 


Schaum hat eine wunderbare Wirkung: 


auf Ihre Haut: Ihr Teint wird 


makellos rein, glatt und zart! 


Ja, die vollendete Komposition 
wertvoller Oliven- und Palmenöle 
ist berühmt für ihre 


hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist extra mild: 
Selbst empfindliche Kinderhaut 
wird vollendet gepflegt und 


porentief gereinigt. 


für Ihren Teint! 


Wählen Sie die extra-milde Palmolive. 


Palmolive schenkt Schönheit 


dank milder Vliven-und 


Darum ist sie die ideale Pflege 
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Der Roman 
eines deutschen 
Schicksals 


VON STEFAN OLIVIER 


| 
= 
„Guten Abend, 
> Herr Dörfler“, sagte 
Ze Fräulein Gablenz. „Das 
® ist der junge Herr Boysen. 
; Er ist eben aus der 
Gefangenschaft zurück- 
gekommen.“ Die Leute 
wandten ihre Gesichter 
als hätten sie Boysen 
3 schon als Kind gekannt 


Ilustration: Rien Poortvliet 


Im September 1949 ist Herbert Boysen endlich in Berlin. 
Sieben Jahre hat er auf diesen Augenblick gewartet, sie- 
ben Jahre, in denen der ehemalige Oberleutnant und 
Student der Elektrotechnik durch eine Hölle ging: zwei 
Jahre KZ, Dr Strafsoldat in einer Bewährungseinheit 
an der Ostfront, dann fünf Jahre russische Gefangen- 
schaft. Nun ist er zu Hause, aber er muß erfahren, daß 
sein Vater seit fünf Jahren in Hamburg wohnt, und daß 
seine Mutter nicht mehr lebt. Wie kommt man nach Ham- 
burg? Er sucht Gustav auf, den Gefährten aus seiner 
KZ-Zeit, der am Kaiserdamm eine Anwaltspraxis eröffnet 
hat. Dr. Gustav Woiczek lebt jetzt mit einem jungen Mäd- 
chen namens Gaby zusammen, das er, wie sie sagt, von 
der Straße aufgelesen hat. Seit sieben Jahren hat Boy- 
sen sich nicht mehr so wohl gefühlt, wie an diesem Abend 
in Gustavs gastfreiem Haus. Gustav vermittelt ihm den 
Flug mit einer amerikanischen Kuriermaschine nach Ham- 
burg. Und endlich steht Boysen vor dem Haus in der Sie- 
richstraße in Hamburg, in dem sein Vater jetzt wohnt. 


COPYRIGHT: NANNEN VERLAG HAMBURG 
— DOUBLEDAY & COMPANY NEW YORK 


r klingelte und wartete eine kurze Weile, wieder 

mit Herzklopfen, dann wurde ganz unvermittelt 

die Tür geöffnet, und eine Frau stand vor ihm. Sie 

war sehr dick, und er wunderte sich, wie ihr Körper sich 

so schnell und lautlos zur Tür hatte bewegen können. 

Um die runden Schultern trug sie eine langfransige 

schwarze Stola, die sie mit ihrer kleinen fetten !land 
über dem Busen zusammenhielt. 

„Guten Tag“, sagte er, „ist Doktor Boysen zu Haus?” 


„Doktor Boysen?“ sagte sie. „Ach, und ich dachte, Sie 
hätten nur einmal geklingelt.“ 


„Nein“, sagte er, „zweimal, wie es auf dem Schild 

steht.“ 
„Ja, natürlich, also da habe ich mich wohl geirrt, hab 
geglaubt, Sie hätten nur einmal, also, ich weiß gar nicht, 
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DULGON gibt es in der 
modernen, handlichen Original- 
flasche und in praktischen 
Nachfüllbeuteln. Sie erhalten 
es in Drogerien, Parfümerien 
und Fachgeschäften. 
DULGON ist sehr sparsam 
im Verbrauch: Der Inhalt einer 
Originalflasche reicht aus, 

um sich 100 x in veredeltem 
Wasser zu waschen oder 

7-8 Vollbäder zu nehmen. 


Jede Haut 
braucht Wasser! 
| Aber - 


aß 
? 
WEeICNEeS VVasserf 
” 
id- 
on 
w Regenwasser, Quellwasser? Uns bleibt für die tägliche Hautpflege nur Leitungs- 
” wasser mit all seinen schönheitsfeindlichen Stoffen. Der Kalk ist der schädlichste davon. 
m- Wie ein feiner Schleier legt er sich auf die Haut, verstopft die Poren. 
wi bewirkt Hautunreinheiten. -— Und doch können Sie Ihre zarte Haut bedenkenlos dem 
Leitungswasser anvertrauen, denn 
DULGON veredelt das Leitungswasser! 
DULGON bindet alle schönheitsfeindlichen Stoffe und macht das Wasser seiden- 
ee weich: Sie spüren es an Ihren Händen, Sie fühlen es an Ihrer Haut. 
e 
Sie Die Poren bleiben frei und aufgeschlossen. Jetzt kann Ihre Haut aufatmen. 
sich Pflegen Sie Ihre Haut auf natürliche Art: Waschen Sie sich täglich mit veredeltem Wasser. 
a Eine reine, gesunde Haut macht Sie jünger, schöner, sympathischer. 
and 
2 Zum Waschen und Baden - natürlich DULGON! 
5 
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' Klarer Fall 
für Pilo-extra 


Tempo, Tempo - jeden Morgen. Zeit ist knapp. 
Besonders zur Schuhpflege. Gibt’s nur eins: 
Pilo-extra! Klarsichttube! Praktisch - man 
sieht gleich von außen was drin ist. Direkt aus 
der Tube auf den Schuh wird Pilo-extra getupft. 
Das ist sauber, das geht schnell. Und - gibt 
Pilo-Glanz wie nie zuvor. (Und noch Zeit zum 
Kaffeetrinken.) 


...aus der Tube 
auf den Schuh 


sparsam 
sauber 
schnell 


ob Doktor Boysen da ist, er sagt mir 
ja nie, wenn er geht, worum handelt 
es sich denn?“ 


Er sagte: „Ich bin sein Sohn.“ 


„Oh“, rief sie, „wirklich?“ Ihr Ge- 
sicht war plötzlih ein einziges Lä- 
cheln, die Wangen bildeten zwei müt- 
terliche Polster, ihre Augen _ strahl- 
ten, und die graublonden Löckchen 
über ihrer Stirn schienen sich neu zu 
ordnen. „Also, wer hätte das gedacht. 
Welcher denn? Joachim oder Herbert? 
Ach Gott“, sie schlug wie ein kleines 
Mädchen die Hände zusammen, „es 
kann ja nur Herbert sein.“ 


„Ja“, sagte er verlegen. 


der ihren zu lösen, aber sie hielt sie 


fest, redete weiter von ihrem Mann 
und ihrer Tochter, die in Bielefeld 
verheiratet sei und ebenfalls vie] 
durchgemacht habe. 


Dr. Boysen saß in seinem Zimmer. 
Es war ein großer, hoher Raum, 15 
Jahre nicht mehr tapeziert, Wasser. 
flecke an der Decke, dunkel getäfelt, 
dunkel möbliert, mit einem Fenster 
nach Norden, im Winter schlecht warm 
zu kriegen. Er saß in einem abgeschab- 
ten Ledersessel, starrte durch das Fen- 
ster auf die geschwärzten Mauerreste 
des Nachbargrundstückes. Er dachte: 
letzt habe ich mir doch eingebild:t, es 


Froh betrachtete sie ihn. „Aber er- 


kennen Sie mich denn nicht?“ 


„Nein“, sagte er. 
„Aber wir sind doch damals bei 


Ihnen in Berlin gewesen, mein Mann 
und ich. Ich bin doch Frau von Carle- 
witz. Wissen Sie nicht mehr? Wir ka- 
men in unserem neuen Wagen, den 


haben Sie doch so bewundert. Sie tru- 


gen eine grüne Schülermütze, in der 


Sexta waren Sie, glaube ich, oder in 
der Quinta.“ Ihre porzellanblauen 
Kinderaugen blickten erwartungsvoll 
zu ihm auf. 


Er konnte sich nicht erinnern, aber 
er mochte sie nicht enttäuschen. „Ja, 
natürlich“, sagte er. „Guten Tag, gnä- 
dige Frau.“ 


Sie ergriff seine Hand. „Nein, wirk- 
lich, es war zu nett damals.“ Ihre 
Stimme wechselte die Lage, bewegte 
sich nun in Molltönen. „Mein Mann ist 
leider nicht mehr — und meine Toch- 
ter — ach Gott, ich habe viel durchge- 
macht...“ 


Er räusperte sich, blickte ratlos an 
ihr vorbei, versuchte, seine Hand aus 


hätte zweimal geklingelt, das kommt 
davon, wenn man zuviel allein ist. Er 
rieb sich die Hände. Ich werde nachher 
ein bißchen heizen müssen, dachte er. 
wird schon verdammt kühl gegen 
Abend, mein Knie braucht Wärme. Er 
hörte draußen die plätschernde 
Stimme von Frau von Carlewitz, 
dachte: altes Klatschweib, jetzt rede! 
sie wieder eine halbe Stunde ohne 
aufzuhören, mit dem Briefträger oder 
mit dem vom E-Werk, und dabei soll 
ein Mensch arbeiten können. 

Er arbeitete gar nicht, schon seit 
sechs Jahren arbeitete er nicht mehr. 
Er las nur noch und dachte. Er las viel 
und dachte viel. Das Gehen war an 
strengend geworden wegen seines 
Knies, aber für die Geschäfte, die er 
machte, brauchte er nicht viel körper- 
lichen Aufwand, dafür brauchte er nur 
das Gehirn, und das war in Ordnung; 
es arbeitete langsamer als früher, 
aber immer noch genauso prizise. 
Sein Gehirn war voller Erinnerungen, 
denen er nachgab, wenn die Dämme- 
rung durch das Nordfenster flol, an- 
dererseits aber war noch genügend 
Platz darin für die Fülle von Zahlen. 
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auf denen er die Zukunft aufbauen 
wollte, seine und Herberts Zukunft. 


Das Gerede draußen hörte nicht auf. 
Er griff nach seinem Stock, stützte 
sich ärgerlich hoch, ging zur Tür, öff- 
nete einen Spalt, und während er noch 
überiegte, wie er die Carlewitz in 
ihrem Redestrom stören könnte, hörte 
er seinen Namen. Also doch! Er hatte 
sich nicht geirrt. Zweimal hatte es ge- 
klingelt. Eine Frechheit von ihr, 
dachte er und rief: „Ist da jemand für 
mich, Frau von Carlewitz?“ 


Die Carlewitz schwieg einen Mo- 
ment, dann sagte sie mit einer ganz 
ungewohnt schwingenden Stimme: „Ja 
Herr Boysen. Es ist — ach Gott, bitte 
erschrecken Sie nicht, Herr Boysen....“ 


So ein Unsinn. Weshalb sollte er 
denn erschrecken? Und dann erschrak 
er doch, als er seinen Sohn den lan- 
gen Flur auf sich zukommen sah. Aber 
es war ein Schreck, wie er ihn sich 
seit jahren ersehnt hatte, einer, der 
das Herz für einen Moment stillste- 
hen !äßt und dann das Blut in langen, 
kräftigen Stößen weitertreibt, Wärme 
verbreitend bis in die Schläfen, bis in 
die Fingerspitzen. 

Er breitete die Arme aus, und der 
Sohn umfing ihn und küßte ihn wie 
ein Russe auf beide Wangen, und der 
Alte strich ihm über das kurze Haar, 
sagte: „Mein lieber Junge, daß du end- 
lih gekommen bist“, redete weiter, 
lauter belangloses Zeug, daß er so 
lange gewartet habe und wie er sich 
freue, vergaß darüber nicht, der Carle- 
witz die Tür vor der Nase zuzumachen 
- neugieriges Frauenzimmer, könnte 
dir so passen —, wischte sich die Au- 
gen unter der Brille, dachte plötzlich 
- wie sonderbar! — an die Zahlenrei- 
hen, die er im Kopf hatte, wischte sie 
beiseite, später, später, schob seinem 
Sohn den Ledersessel zu: „Da setz 
dih, mach dir’s bequem, hast du zu 
rauchen? Du lieber Himmel, ich hab’ 
nicht mal Zigaretten im Haus, warte, 
ih besorge rasch welche, was, du 
hast welche, das ist schön, dann 
brauch ich jetzt nicht... Es ist kühl, 
nicht wahr, soll ich den Ofen anma- 
chen, vielleicht nachher, nicht schön, 
das Zimmer, aber man muß zufrieden 
sein, du siehst gut aus, Herbert, mein 
Gott, bin ich froh, daß du gesund bist, 
ih habe Heimkehrer gesehen, die... 
na ja, Hauptsache du bist gesund...“ 

Er redete, redete gegen den Berg 
seines Glückes, der ihn erdrücken 
wollte, holte eine Flasche Wermut 
aus dem Schrank, dazu zwei Gläser, 
schenkte ein. „Willkommen, mein 
Junge, also nun muß ich mich erst mal 
setzen. Ah, diese verdammte Arthritis, 
nein, nein, es ist nicht schlimm, neun- 
zig Jahre kann ich damit werden, hat 
der Arzt gesagt, nur unangenehm ist 
es, muß dauernd das Bein geradehal- 
ten, na, es gibt eine Menge, die über- 
haupt keine Beine mehr haben.“ 

Er zog: den Schreibtischstuhl heran, 
ließ sich nieder, streckte das kranke 
Bein von sich. „Wo kommst du her? 
Natürlich aus Friedland. Aus Berlin? 
Nein, Post habe ich niemals bekom- 
men, außer der einen Karte im Juli 
vierundvierzig. Der Herr von Schinna 
hat mir einiges erzählt, vor zwei Jah- 
ten ist der schon zurückgekommen, ja, 
Schinna, ja, ein netter Kerl, ja, das er- 
zähl ich dir später, erst kommst 
du...“ Er lauschte plötzlich. „Ich wette, 
die Carlewitz steht auf dem Flur. Na, 
soll sie horchen, von mir aus, also fang 
an, mein Junge...“ 


Frau von Carlewitz bewegte sich 
lautlos rückwärts, klopfte an die Tür 
des nächsten Zimmers, trat ein, ohne 
eine Antwort abzuwarten und sagte 
gegen einen Vorhang frisch gewasche- 
ner Windeln: „Entschuldigen Sie, lie- 
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6 mal in der Woche - 
300 mal im Jahr einkaufen - 
muß das sein? 

Rentabel einkaufen, 

Zeit sparen, Wege sparen. 
Das ist einfach mit einem 
BOSCH Kühlschrank. 


BOSCH Wandkühlschrank mit Großraum-Froster 


Der BOSCH Wandkühlschrank nimmt Ihnen die Mühe 
des täglichen Einkaufs ab und hat noch viele weitere 
Vorzüge. Vor allem löst er das Raumproblem auch 
in der kleinen Küche, denn er boansnnucht keine 
Bodenfläche. Bequem, in Augen- und Griffhöhe, 
hängt er an der Wand wie ein Geschirrschrank, 
sicher und fest. Die Aufhängung ist denkbar ein- 
fach. Die erforderlichen Befestigungsteile werden 
mitgeliefert. Der BOSCH Wandkühlschrank läßt 


sich auch als Aufsatzschrank verwenden. 


Der BOSCH Wandkühlschrank 
ist ideal! 


@ DasKühlgutdirektüber dem Arbeits- 
platz-von der Wand in die Hand 


® Zwei Türen, unabhängig voneinan- 
der zu öffnen 


@ Großraum-Froster, echtes, allseitig 
geschlossenes Tiefgefrierfach mit 
15 I Inhalt. Konstantes Gefrierklima 
(bis zu -18°C) 

@ Perfekte Raumausnutzung. Groß- 
raum-Innentüren mit Platz für Liter- 
flaschen 


Vielstufige Temperaturzonen für 
mundgerechte Kühlung 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


An ROBERT BOSCH GMBH Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die 
HH 761 Werbeabteilung Stuttgart BOSCH Haushaltführung neuen Stils. 
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eine Last? 


FLORISAN 


FLORISAN 


Zwei Wirkstoffe zeichnen 
FLORISAN aus, der 
eine wurde von der 
modernen Wissenschaft 
nach dem Wirkprinzip 
der Pflaume entwickelt. 
Er hält die natürlichen 
Darmbewegungen 
normal. Der andere 
verhütet Verhärtungen. 


Elstern] 


Dann sind Sie mit dieser Anzeige gemeint. 


Im Frühjahr stellt sich der Körper um, er er- 
wacht aus seinem Winterschlaf. Diese Umstel- 
lung wird ihm erleichtert, wenn er richtig ent- 
schlackt wird. Dazu gehört eine regelmäßig 
funktionierende Verdauung. 


RISAN 


verhütet Verstopfung 
erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 


Sie fühlen sich wohler — das Gefühl der Zer- 
schlagenheit weicht — Sie leben wieder auf, — 
denn Ihre Verdauung bleibt stets in Ordnung. 


Normalpackung mit 45 Dragees 
Blechschiebeschachtel 


'Einzelpackung mit 24 Dragees 


in Cellophan versiegelt 


ANASCO GMBH WIESBADEN (4%) 


bes Kind, aber das muß ich Ihnen doch 
rasch erzählen. Darf ich hereinkom- 
men?“ 

Das liebe Kind, die junge Frau Born, 
Untermieterin von Frau von Carle- 
witz, ein fröhliches, neuigkeitslüster- 
nes Wesen mit portweinfarbenen 
Mädchenaugen, Mutter eines sechs 
Monate alten Babys und von der Ge- 
burt her noch ein wenig pummelig, das 
liebe Kind also war beim Bügeln von 
Hemdchen und Höschen und machte 
keinerlei Einwendungen gegen den 
Eintritt der Vermieterin. „Wenn ich 
weiterbügeln darf. Mein Mann kommt 
nämlich gleich, und dann muß ich fertig 
sein.“ 


„Aber bitte, bitte.“ Frau von Carle- 
witz tauchte gewandt unter den Win- 
deln durch, warf einen Blick in die 
Wiege, in der das Kleine schlummerte, 
lächelte mütterlich und ließ sich dann 
auf einem Stuhl nieder. „Der junge 
Boysen ist zurückgekommen.“ 

„Tatsächlich?“ Frau Born ließ das 
Eisen einen Moment ruhen. 


„Ja. Aus Rußland. Nach sieben Jah- 
ren. Sie kennen doch die Geschichte.“ 

„Ja. Die mit dem KZ.“ 

„Er stand einfach vor der Tür, mit 
einem Pappkarton, ein großer, schöner 
Mensch, das muß ich sagen. Sie wissen 
ja, wie ich mit Dr. Boysen stehe, aber 
als ich das eben sah, wie der Sohn auf 
den Vater zuging, wie sie sich begrüß- 
ten, nach sieben Jahren Trennung, den- 
ken Sie mal, nach sieben Jahren, es war 
so rührend, ich hab’ ganz nasse Augen 
gekriegt, und ich muß sagen, in dem 
Moment habe ich ihm alles verziehen.“ 

„Ist ja wahnsinnig interessant“, 
sagte Frau Born, „was der wohl alles 
erlebt hat.“ 


„Ich werde ihn mal einladen“, sagte 
Frau von Carlewitz, „und Sie dazu. 
Jetzt wird der Alte wohl auch ein biß- 
chen freundlicher werden. Es war ja 
auch nicht einfach für ihn, diese Ein- 
samkeit. Andererseits, er hat’s ja nicht 
anders gewollt, nicht? Wenn ich denke, 
welche Mühe ich mir mit ihm gegeben 
habe, anfangs, nach meines Mannes 
Tod, meine ich. Wie ich mich ihn 
gekümmert habe. Aber wie hat tr dar- 
auf reagiert?“ 


Frau Born nickte, sie kannte die Ge- 
schichte, aber sie gehörte zu den an- 
genehmen Menschen, die sich gern 
etwas zweimal erzählen lassen. 

„Er bekam doch manchmal die Fett- 
pakete von diesem Herrn von 
Schinna“, sagte Frau von Carlewitz, 
„aber glauben Sie, er hätte einmal 
was davon hergegeben? Verkauft hat 
er sie, der Geizkragen. Na, das war 
noh nicht das Schlimmste, das 
Schlimmste war diese gemeine Ver- 
dächtigung, ich hätte es auf ihn abge- 
sehen, ausgerechnet ich, daß ich nicht 
lache.“ Zum Beweis ihrer Überlegen- 
heit lachte sie Frau Born einen klei- 
nen Dreiklang von unten nach oben 
vor. 


Frau Born war mit ihren Gedanken 
an dem Wort Geizhals hängengeblie- 
ben. „Er kann seinem Sohn bestimmt 
nichts anbieten“, sagte sie. „Ich wette, 
er hat nichts im Hause.“ 

„Meinen Sie? Ach Gott, das wäre 
ja schrecklich.“ Frau von Carlewitz er- 
hob sich. „Nein“, sagte sie, „soweit 
geht die Feindschaft nun doch nicht. 
Vielleicht sollte ich den Herren zur 
Feier des Tages einen Kaffee machen.“ 


Frau Born zeigte Bedenken. „Ich 
weiß nicht. Fräulein Gablenz muß ja 
auch jeden Augenblick kommen.“ 

Frau von Carlewitz bekam einen 
schmalen Mund, aber die Erwähnung 
von Fräulein Gablenz verwandelte 
ihren zagen Einfall in einen festen 
Entschluß. „Also fragen werde ich 


mal“, sagte sie und tauchte unter dem 
Windelvorhang hinaus. 

Sie schwebte den Flur entlang, hielt 
mit angehalteneım Atem vor der Tür 
Dr. Boysens, vernahm das dunkle Ge. 
murmel der Männerstimmen, klopfte 
vorsichtig. 

Drinnen saß Boysen noch immer in 
dem Ledersessel. Er blätterte in einem 
Schnellhefter, den ihm der Alte gege- 
ben hatte. „Es hat geklopft“, sagte er, 
. Der Alte richtete sich auf. „Ja, 
bitte.‘ 

Frau von Carlewitz’ mild lächeindes 
Gesicht erschien im Türspalt. ‚Ent- 
schuldigen Sie, ich wollte nur...“ 

Der Alte stieß seinen Stock au! den 
Boden. „Ich möchte jetzt nicht gestört 
werden, zum Donnerwetter!“ 

Das Gesicht verschwand augenhlic- 
lich, und draußen entfernten sich, dies- 
mal deutlich hörbar, die Schritte der 
Vermieterin. 


„Eine gräßliche Frau“, sagte der 
Alte, „sie kann einen verrückt ma- 
chen. Ich dachte, es wäre die kleine 
Gablenz gewesen.“ 

„Wieviel Leute wohnen denn nod 
hier?“ fragte Boysen. 

„Ein junges Ehepaar mit Kind“, 
sagte der Alte, „und dann Fräulein 
Kien, Büroangestellte oder so ähnlich, 
und dann die kleine Gablenz, die ist 
am nettesten, tadellose Erziehung; sie 
kauft immer für mich ein. Du wirst 
sie noch kennenlernen. Na, also wei- 
ter.“ Er kreuzte die Hände über der 
Krücke des Stockes und erzählte wei- 
ter. Er sagte: „An dem Tage, als Loh- 
meyer abreiste — ach, Lohmeyer, er hat 
noch oft geschrieben und hat mir 
manchmal Pakete geschickt, der Herr 
von Schinna übrigens auch, ja Loh- 
meyer ist wieder zu Hause, in Klein- 
Lüchow, er wird sich freuen, wenn er 
hört, daß du endlich zurück bist — wo 
war ich stehengeblieben, ja, an dem 
Tage, als Lohmeyer abreiste, haben sie 
Mutter geholt. Ich habe sie nicht mehr 
sehen dürfen. Zu der Verhandlung 
wurde ich nicht zugelassen, damals 
bin ich beinahe verrückt geworden. 
Ich weiß nicht einmal, wo sie beerdigt 
ist. Sie haben mir die Urne verwei- 
gert. Den Brief habe ich auch in dem 
Ordner, da ist er...“ 

Boysen überflog die Abschrift des 
Todesurteils: Im Namen des Volkes! 
In der Strafsache gegen die Frau Boy- 
sen, geb. Gebhard... wegen Wehr- 
kraftzersetzung... hat der Volksge- 
richtshof, 1. Senat... für Recht er- 
kannt... Dadurch ist sie für immer 
ehrlos gemworden. Sie wird mit dem 
Tode bestraft... 
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Dann die Abschrift eines Briefes, 
den sein Vater an den Oberreichsan- 
walt beim Volksgerichtshof geschrie- 
ben hatte: Nachdem mir bekanntge- 
geben murde, daß das Urteil an mei- 
ner Frau Magda Boysen, geb. Geb- 
hard, ohne Gnade vollstreckt werden 
wird, bitte ich, mir die sterblichen 
Überreste in einer Urne zu überlas- 
sen. Ich habe in diesem Krieg zwei 
Söhne verloren, der eine gefallen, der 
andere vermißt, ich weiß nicht, mo sie 
begraben sind, und es wäre schmerz- 
lih für mich, wenn ich nicht menig- 
stens das Grab meiner Frau besuchen 
könnte... 

Boysen blätterte weiter, las die Ant- 
wort des Oberreichsanwalts: ... Ih- 
rem Antrag auf Herausgabe der sterb- 
lichen Überreste Ihrer Ehefrau kann 
nach den bestehenden Vorschriften 
nicht entsprochen werden... Er sah 
seinen Vater an. „Und du meinst, daß 
diese Frau Klein...“ 

„jaja“, sagte der Alte. „Frau Klein, 
natürlich war sie die Denunziantin. 
Ih habe später durch einen Anwalt 
versucht, sie zu belangen, aber sie hat 
alles abgestritten, die Gerichtsakten 
sind nicht mehr vorhanden, es ist ihr 
nichts nachzuweisen.“ 


„Und dieser Reichsanwalt, der dir - 


die Urne nicht herausgeben wollte? Er 
hat doch sicher Mutters Tod bean- 
tragt.‘ 

„Mein lieber Junge“, sagte der 
Alte, „diese Leute sind alle belangt 
worden, es hat eine Menge Prozesse 
gegeben. Vielleicht konnte er auch 
niht anders nach den damaligen 
Kriegsvorschriften. Ich will auch nicht 
mehr daran denken, es nützt ja nichts. 
Ih will meinen Frieden.“ Er sagte: 
„Danach hielt ich’s in der Nibelungen- 
straße nicht mehr aus. Ich konnte das 
Haus nicht mehr ertragen, in dem wir 
zusammen so lange gewohnt hatten. 
Auh die Nachbarn nicht, die immer 
den Kopf wegdrehten, wenn ich ihnen 
begegnete, und schon gar nicht die 
Kleins. Du hast noch zu rauchen, ja? 
Komm, hier ist noch ein Wermut. 
Schmeckt doch gut, nicht? Sehr preis- 
wert.‘ 


„sehr gut“, sagte Boysen und trank 
von dem Wermut. 

Der Alte sagte: „Ich hab’ das Haus 
also verkauft, mit allem, was drin war, 
und bin in die Rodenbergstraße gezo- 
gen. Ich hoffe, dir ist es recht, ich wußte 
ja damals nicht, ob du überhaupt leb- 
test, mußte alles allein entscheiden.“ 

„Natürlich, Vater“, sagte Boysen. 

„Also, ich hab's verkauft, sehr 
schnell an einen Herrn Grettchen. Net- 
ter Mann, sagte mir, es wäre nicht 
tihtig, was ich da täte, in so einer 
Zeit verkaufte man nicht. Hat sich ge- 
irrt, war doch richtig. Wieso? Wirst du 
noch sehn. Ich hab da noch was für 
dich, mein Junge, du wirst staunen.“ 

Er sagte: „Ein halbes Jahr habe ich 
noch im Werk gearbeitet, dann haben 
sie mich pensioniert. War für sie nicht 
mehr tragbar. Ich hab’s keinem übel- 
genommen. Hätte mich wehren kön- 
nen, der Generaldirektor hat mir sel- 
ber vorgeschlagen, dagegen anzugehen, 
war ein ordentlicher Mann, obwohl er 
in der Partei war, aber wer war nicht 
in der Partei? Ich hab’ mich nicht ge- 
wehrt, ich hatte nicht mehr die Kraft.“ 


Er sagte: „Und dann kam deine 
Karte. Das einzige Wunder, das ich je 
erlebt habe, mein Junge, diese Karte! 
Ohne sie hätte ich wohl nicht mehr 
lange durchgehalten, es war mir ja 
alles so gleichgültig. Aber diese Karte 
at meinem Leben wieder einen 
Sinn gegeben. Es war für mich ein 
völliges Rätsel, wieso du nach zwei 
Jahren Vermißtsein plötzlich an der 
Ostfront warst, aber von da an habe 
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Was steckt 
hinter seinem Erfolg? 


Täglich entscheiden sich Tausende für den neuen Braun SM 3. 
Was überzeugt sie? 


Nicht daß er neu ist - sondern daß er scharf rasiert 


Die Schärfe ist entscheidend. Sie lässt sich durch nichts ersetzen. Weder 
durch komplizierte Mechanik, noch durch Verzierungen. Männer, die den 
Braun SM 3 benutzen, sagen: Er rasiert so scharf, wie man es bisher 
nicht für möglich hielt. So schnell, wie man es immer wünschte. Und er 
greift die Haut nicht an. 


Was macht ihn so scharf, so schnell, so anpassungsfähig? Die Schneid- 
wirkung des einmaligen Schersystems: Dünner als eine Rasierklinge 
ist das Braun-Scherblatt. Blitzschnell jagen darunter sechsunddreissig 
spezialgeschliffene Messer hin und her. Durch seine organische Form, 
seine elastische Wölbung passt sich dieses hautschonende System 
jedem Bart, jeder Gesichtsrundung an - ohne zusätzliche Regulierung. 


Qualitätsbeweis: 3 Jahre Garantie | 


DM 89.- In wertvoller Lederkassette mit Rasierspiegel 
DM 74.- Im unverwüstlichen Plastik-Etui 
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sie freuen sich 


auf wohligen, entspannenden 
Schlaf auf ihren Schlaraffia-Ma- 
tratzen. Ältere Menschen brau- 
chen ein Bett mit einer wirklich 
guten, gesunden Matratze. 

Seit über 50 Jahren sind Schla- 
raffia-Matratzen Inbegriff voll- 
kommenen Schlafkomforts, weil 
sie so gesund sind — sie werden 
nur mit Naturhaaren oder Natur- 
fasern gepolstert; weil sie voll- 
atmend sind - sie sorgen durch 


MATRATZE MARKE 


SCHIARAF 


sie freuen sich 
auf eine 
„gute Nacht” 


ständigen Luftaustausch immer 

für das richtige Schlafklima - und 

weil sie noch nach Jahrzehnten so 

elastisch sind wie am ersten Tage. 

Gerade für ältere Menschen sind 

pen Vorzüge der 

Mbhtig: Diese 


bringt bei den heute s$ 
tretenden Bandscheib@g 
Linderung und beugt 


ich fest daran geglaubt, daß du wieder- 
kommen würdest.“ 


Ersagte: „Als das Haus in der Roden- 
bergstraße ausgebombt war, wollten 
sie mich nach Schlesien evakuieren, 
irgendwo aufs Land, und da habe ich 
mich selbständiggemacht und bin nach 
Hamburg zu meinem Freund Carle- 
witz gezogen, der hatte noch Platz. 
Carlewitz war ein Bundesbruder von 
mir, wir standen immer in lockerer 
Verbindung, Mutter mochte die Frau 
nicht, recht hat sie gehabt. Er war 
Landgerichtsrat, ein hochanständiger 
Mann, leider ist er gleich nach dem 
Krieg gestorben.“ 


Er sagte: „Als alles vorüber war 
und sich das Leben ein bißchen nor- 
malisiert hatte, bin ich zum Suchdienst 
vom Roten Kreuz gegangen. Eine aus- 
gezeichnete Organisation, ganz her- 
vorragend. Ich habe ihnen alles Not- 
wendige gesagt, und sie haben eine 
Karteikarte für dich angelegt, und ein 
Jahr später hat sich Herr von Schinna 
bei mir gemeldet, der war gerade aus 
Rußland gekommen. Ja, Schinna. Der 
hat mir erzählt, was er von dir wußte, 
auch diese merkwürdige Sache mit 
dem Konzentrationslager, ich habe das 


„So gut geht’s uns aber nicht, daß sie mit unseren 
Parkplätzen so verschmwenderisch umgehen können!“ 


nie ganz begriffen. Wo er ist? Auf 
einem Gut in Schwarmstedt bei Han- 
nover, Verwalter oder so. Ich habe ihn 
übrigens mal besucht, man will ja alles 
ganz genau wissen. Er hat mir eine 
Menge erzählt, aber nur von den acht 
Tagen, die ihr zusammengewesen seid 
und von dem, was du ihm gesagt hat- 
test. Na, für mich war’s genug, und 
jetzt bist du ja hier. Das ist alles, mein 
Junge“, sagte der Alte und schwieg 
endlich. 


Es war so dunkel geworden, daß 
Boysen seinen Vater nur noch als 
schwarze Silhouette vor dem matten 
Rechteck des Fensters erkennen konnte. 
Das ist alles, dachte er, und Mutter 
haben sie hingerichtet, und Lohmeyer 
lebt noch und Schinna ist Verwalter 
auf einem Gut in Schwarmstedt, den 
Schinna hatte ich schon fast vergessen. 


Der Alte stand auf, knipste das Licht 
an, eine grelle Deckenbeleuchtung. 
„Junge, du hast sicher Hunger.“ Er öff- 
nete einen Schrank, kramte darin 
herum. 


Boysen sah ihn jetzt deutlich i 
dem kalten Licht und erschrak. rn 
rechnete zurüc, dachte, sechsund. 
fünfzig war er damals, wir haben 
noch seinen Geburtstag gefeiert, aigo 
ist er jetzt dreiundsechzig, aber er 
sieht aus wie fünfundsiebzig. 

Der Alte drehte sich um. ‚Nicht viel 
da, mein Junge, Brot, Margarine, ein 
bißchen Käse.“ Er stellte alles auf den 
Tisch. „Woher sollte ich auch wissen 
daß du kommst. Ich esse nämlich nic! 
viel, weißt du? Man kann mit sehr 
wenig auskommen, das habe ich aus. 
probiert, ganz erstaunlich, wi: wenig 
man braucht.“ Er kicherte. „lie mei. 
sten Leute essen zuviel. Seitdem das 
mit den Marken nicht mehr su streng 
ist, essen und essen sie, ohne (arüber 
nachzudenken, was man mit dm Geld 
noch machen kann. Viele glauben, daß 
das neue Geld seinen Wert nicht be- 
hält. Dumm sind sie.“ Er holtz Teller 
und Messer aus dem Schrank, blickte 
auf das Stück Margarine, dann auf 
seinen Sohn, rieb sich besorgt das 
Kinn. „Ich glaube, ich muß doc 

„Nein, laß nur“, sagte Boysen, ‚ich 
habe keinen großen Hunger.“ Er war 
müde, hätte jetzt gern geschlafen. In 


einer Ecke stand ein Bett, in dur ande- 
ren ein Sofa, beides zog ihn an, reizte 
zum Gähnen. 

Von draußen kamen Schritte. Der 
Alte neigte lauschend den Kopf. Er 
lächelte. „Jetzt kommt sie!“ 

„Wer?“ 

„Fräulein Gablenz.“ 

„Ach so.“ Boysen blickte zu: Tür. 


Sie steckte den Kopf herein. „Ih 
will gar nicht stören‘, rief sie. „wollte 
nur fragen, ob Sie was brauchen, ih 
geh zu Dörfler.“ 

„Kommen Sie doch rein“, site der 
Alte, „mein Sohn ist...“ 

„Hab schon gehört.“ Sie tra! «in. ein 
schmales Mädchen in einem \rend- 
coat mit festgezurrtem Gürte!, über 
der Stirn eine blaue Baskenmütze. 
„Frau von Carlewitz hät’s mir schon 
erzählt.“ Sie gab Boysen die Hand. 
und der Alte sagte feierlich: „Dies 
ist also mein Sohn. Und «as is! 
Fräulein Gablenz. So“, knurrte 
„Frau Carlewitz hat’s Ihnen schon er" 
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zählt. Die steht wahrscheinlich draußen 
vor der Tür und erzählt's jedem, der 
vorbeikommt.“ 


„Aber sie meint es doch gut“, sagte 
das Mädchen und ließ Boysens Hand 
los. „Sie hat sich schon Sorgen ge- 
macht, daß Sie nichts zu essen da hät- 
ten.“ Sie warf einen Blick auf den 
Tisch. „Und recht hat sie. Das können 
Sie doch nicht Ihrem Sohn anbieten. 
Also nun mal schnell, sonst macht 
Dörfler zu.“ 

Der Alte lächelte verlegen, zog sein 
Portemonnaie und gab ihr einen Geld- 
schein. „Zehn Mark?“ rief sie. „Damit 
komme ich nicht aus.“ 


Er gab ihr einen zweiten Schein. 
„Aber das muß reichen.“ 

„Gibt es da auch Zigaretten?“ fragte 
Boysen. 

„Natürlich. Soll ich Ihnen welche 
mitbringen?“ 

Er sah sie an, sah den dünnen Hals, 
der aus dem hochgeschlagenen Kra- 


gen des Trenchcoats wuchs, die junge, 
durchsichtige Haut, den geschwunge- 
nen Mund, rot auf blaß. „Ich kann ja 
mitkommen“, hörte er sich sagen. 


„Das tu man“, sagte der Alte. „Mußt 
ja die Nachbarschaft kennenlernen. 
Ich decke inzwischen den Tisch.“ 


„Aber eine Tischdecke müssen Sie 
auflegen‘, sagte Fräulein Gablenz, als 
sie schon halb hinaus waren, und ihr 
Gelächter sprang wie eine Kaskade 
aus ihrer schmalen Kehle. 


Sie verließen das Haus, betraten 
die Straße. Kühle Septemberluft, es 
hatte geregnet, Gaslaternen hinter 
grünrotem Laub. Er war nicht mehr 
müde, er ging an der Seite eines Mäd- 
chens, nach sieben Jahren an der Seite 
eines Mädchens, schweigend gab er 
sich hin: zivile Selbständigkeit, Un- 
gleichheit der Schritte, männlich-weib- 
lich, ein Einkaufsnetz, Geld in der 
Tasche, zwanzig Mark, jeder Pfennig 
ein harter Wert, sorgloser Gang zum 
Kaufmann. 


Sie sagte: „Sie glauben nicht, wie 
froh ich bin.“ 


„Weshalb?“ 


„Ihr Vater hat so auf Sie gewartet. 
Wenn Herbert wieder da ist — bei je- 
der Gelegenheit hat er das gesagt. 
Frau von Carlewitz hat oft versucht, 
ihn darauf vorzubereiten, daß Sie viel- 
leicht nicht wiederkämen, früher, als 
sie noch miteinander sprachen.“ 


„Tun sie das jetzt nicht mehr?“ 


„Nur wenn sie sich zanken“, sagte 
sie ernsthaft. „Aber er hat sich das 
nicht ausreden lassen. Manchmal habe 
auch ich nicht mehr dran geglaubt, daß 
Sie noch zurückkommen, weil Sie doch 
gar nicht schrieben.“ 

„In den letzten zwei Jahren habe ich 
mehrmals geschrieben, aber es ist 
wohl kein Brief angekommen, mein 
Vater hat ja zweimal die Adresse ge- 
wechselt, und es ist ein langer Weg 
von Karaganda bis Hamburg.“ 


„Karaganda? Wo liegt das?“ 


„Südsibirien.“ Nur nicht über Kara- 
ganda reden, dachte er und sagte: „Sie 
sind aber auch keine Hamburgerin.“ 


„Nein. Ih bin Sudetendeutsche.“ 
„Flüchtling?“ 


„Nein. Vertriebene.“ Sie sagte das 
mit einer gewissen Schärfe, die er ihr 
nicht zugetraut hatte. Eine Weile 
schwieg sie. „Was haben Sie denn 
jetzt vor?‘ fragte sie dann. 


„Keine Ahnung. Ausruhn. Mich um- 
sehn. Was machen Sie denn?“ 


„Ich arbeite in einer Auskunftei.“ 
„Privatdetektivin?“ 


„Ach wo. Es ist ein Büro, das Aus- 
künfte über Kreditwürdigkeit erteilt. 
Wenn zum Beispiel jemand mit Ihnen 
ein Geschäft machen will, kann er bei 
uns erfahren, ob Sie gesund sind.“ 


„Gesund bin ich zwar, aber ich 
glaube nicht, daß jemand mit mir ein 
Geschäft machen will.“ — 
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ORIGINAL 
die exklusive Duftnote 


Der Duft von Luxusseife und Sug- 
gestion TABAC ORIGINAL ist un- 
verwechselbar und einmaligin der 
Welt - eine vollendete Komposition 
ausgesuchter Extraits und Ingre- 
dienzien. Wer das Exklusive liebt, 
wählt darum immer wieder TABAC 
PR: ORIGINAL, das „non plus ultra” 
dezenfer Noblesse. 
DIE Seife TABAC ORIGINAL _ 
ORIGINAL hätt jahrelang. 


DM 2,50 - 3,75 - 4, 0. 


DM 3,75 - 6,00 - 10,50 


Mäurer + Wirtz - Stolberg is 


Ist die schlanke Linie in Gefahr? Stört Sie un- 
erwünschter Fettansatz ? Dann denken Sie daran, 
daß Gewichtszunahme oft eine Folge unregel- 
mäßiger Darmtätigkeit ist. Sorgen Sie daher für 
geregelten Stuhlgang. Täglich einmal ... das ist 
das mindeste! Dazu verhilft DARMOL auf ganz 
milde Weise. 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert die natürliche 
Schleimbildung im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 
müheloses Abführen. Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohl- 
schmeckend und nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch 
die Schokolade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 


ARMOL 
Wirksom auf milde Weise LIU fühlst Dich wohl 


„Das kann noch kommen“, sagte sie. 
„Da sind wir.“ Sie stiegen eine Keller- 
treppe hinab, gingen einen spärlich 
beleuchteten Gang hinunter, er mußte 
den Kopf einziehen wegen der Hei- 
zungsrohre an der Decke. „Ein biB- 
chen abenteuerlich, nicht?“ sagte sie. 
„Er ist ausgebombt, hatte früher sein 
Geschäft im Kronskamp. Aber man 
kriegt bei ihm alles, einfach alles.“ 


Sie öffnete eine Tür, die mit Werbe- 
plakaten ganz beklebt war. Der win- 
zige Laden war voll. Herr Dörfler 
stand hinter dem Verkaufstisch, einge- 
rahmt von Büchsen- und Flaschenpyra- 
miden, und füllte eine Tüte mit Reis. 
„Guten Abend, Fräulein Gablenz“, 
sagte er, während er mit seinen dicken 
Fingern die Tüte zusammenkniffte, und 
die Leute wandten die Gesichter und 
nickten ihr lächelnd zu. 


„Guten Abend, Herr Dörfler“, sagte 
sie. „Das ist der junge Herr Boysen. 
Er ist eben aus Gefangenschaft zurück- 
gekommen.“ 


Wieder wandten die Leute ihre Ge- 
sichter und lächelten, als hätten sie 
Boysen schon als Kind gekannt, und 
die Frau, die gerade bedient wurde, 
sagte: „Was? Da hat sich ihr Herr Va- 
ter aber gefreut! Dann bedienen Sie 
erst mal die beiden Herrschaften, Herr 
Dörfler, ich habe Zeit.“ 


Die andern waren damit einverstan- 
den und nickten froh. e 


Herr Dörfler stellte die Reistüte bei- 
seite und blickte Fräulein Gablenz an 
wie ein Patenonkel ein Geburtstags- 
kind. „Was darf es denn sein?“ 


Sie sagte ihm ihre Wünsche, und 
währenddessen nickte eine andere 
Frau dem Heimkehrer aufmunternd 
zu und fragte, was er denn nun vor- 
habe, es sei ja sehr schwer, der Start 
in ein neues Leben, ihr Neffe zum 
Beispiel, der Arzt sei, vollständig fer- 
tiger Arzt, der warte schon lange auf 
die Zulassung für die Kassen. Nach 
der Währungsreform habe der Kon- 
kurrenzkampf mit ganzer Schärfe ein- 
gesetzt. Die anderen stimmten ihr zu 
und sahen Boysen wohlwolleng an, als 
hätte jeder einen Rat für ihn bereit. 


„Und nun noch Zigaretten“, sagte 
Fräulein Gablenz und sah Boysen an. 
„Was rauchen Sie denn?“ 


Er hatte fünf Jahre lang Machorka 
geraucht, es war ihm gleichgültig. 
„Nehmen Sie Ihre eigene Sorte. Oder 
rauchen Sie nicht?" 


„Doch“, sagte sie. „In meiner Gene- 
ration rauchen sie alle und trinken sie 
alle.“ 


Als sie zurückgingen, war seine 
leichte Heimkehrerstimmung verflo- 
gen. Er dachte an die Leute im La- 
den, alle hatten sie einen Beruf oder 
versorgten jemanden, der einen Beruf 
hatte, Geld verdiente. Und ich, dachte 
er, bin nichts. Ein Heimkehrer, der 
nichts gelernt hat. 


Die Düsternis der Wohnung legte 
sich auf ihn. Frau von Carlewitz be- 
gegnete ihnen auf dem Flur, zurück- 
haltend erwiderte sie seinen Gruß. Es 
roch nach Essen. Er betrat das Zimmer 
seines Vaters. Die Deckenbeleuchtung 
blendete ihn. Der Tisch war gedeckt, 
der Alte stand neben dem Elektro- 
kocer, auf dem ein Wasserkessel 
dampfte. Der Alte lächelte Fräulein 
Gablenz entgegen, die erst ihr Ein- 
kaufsnetz auspackte und sich dann des 
Wasserkessels bemächtigte. 


Boysen trat ans Fenster, und wäh- 
rend er hinausstarrte in die Dunkel- 
heit, hörte er Fräulein Gablenz sich 
mit dem Alten streiten. „So, sagte 


sie schließlih, „und nun noch weg 
mit dieser gräßlichen Beleuchtung, und 
dann essen Sie mal. Guten Appetit.“ 

Boysen drehte sich um. Sie hatte 
die Baskenmütze abgenommen, ınd er 
sah nun ihr Haar, dunkel und loci 
Den Tisch hatte sie neu gedeckt, es ]ao 
eine blaue Leinendecke darauf, die 
grelle Deckenbeleuchtung war aus und 
eine zerschlissene Stehlampe verbrei- 
tete warmes Licht. 

„Aber Sie essen doch mit uns“, 
der Alte. 

Sie schüttelte den Kopf. „Wo den- 
ken Sie hin? Sie haben sich so viel zu 
erzählen.“ 

„Das können wir auch nachher.“ 

„Nein, nein, ich habe auch noch zu 
tun.“ 

„Aber dann morgen“, sagte der 
Alte. „Zum Abendessen. Bestimmt!“ 

„Gut“, sagte sie. „Also morgen 
abend.“ 

„Ein nettes Mädchen“, sagte der 
Alte, als sie hinaus war. „Geht nur 
ein bißchen sorglos mit dem Geld um. 
Diese ganze Generation hat kein Ge- 
fühl dafür. Na, ist ja kein Wunder, ha- 
ben ja nie den wirklichen Wert des 
Geldes kennengelernt.“ Er setzte sic. 
„Willst du den Tee einschenken?" 

Während des Essens nahm Roysen 
wieder den Schnellhefter zur Hand, 
blätterte darin, las den Brief Breden- 
hoffs. Bredenhoff, dachte er, ob er noch 
lebt? Also vermißt war ich. Diese 
Schweine vom SD. Man müßte... adı, 
egal, sie sitzen ja heute alle hinter Git- 
tern, und ich habe ganz andere Sor- 
gen... 

„Was ist denn mit dir?“ fragte der 
Alte. „Hat sie irgend etwas verkehrt 
gemacht?“ 

„Wer?“ 

„Die kleine Gablenz.“ 

„Ach die, nein, um Gottes willen, 
ich finde sie sehr nett, direkt rührend, 
wie sie dich bemuttert.“ 

„Aber du bist so still geworden. 
Müde?“ 


„Nein“, sagte Boysen. „In dem La- 
den haben sie mich gefragt, was ic 
nun tun wollte. Ich weiß es nicht, Va- 
ter, ich habe wirklich keine Ahnung.“ 


„Aber ich‘, sagte der Alte. „Darüber 
brauchst du dir keine Sorgen zu ma- 
chen, das habe ich alles schon über- 
dacht. Zeit genug hatte ich ja. Du stu- 
dierst. 

Boysen schüttelte den Kopf. „Id 
habe nichts mehr behalten von da- 
mals, und ich möchte nicht noch mal 
anfangen.“ 

„Nicht Elektrotechnik“, sagte der 
Alte. „Du studierst Volkswirtschaft. 
Davon muß man heutzutage was vel- 
stehn. Und promovieren mußt du. In 
Deutschland muß man den Doktor ha- 
ben, das ist viel wert.“ 


„Das sind Mätzchen, Vater.“ 


Der Alte schüttelte ärgerlich den 
Kopf. „Ich weiß das besser als du. 


„Ich will möglichst bald, möglichst 
viel Geld verdienen.“ 


„Sollst du auch“, sagte der Alte 
„Aber erst studieren.“ 


ä „Und wer soll das bezahlen?“ 


„Ich“, sagte der Alte triumphierend. 


Boysen sah sich im Zimmer um, sein 
Blick ging über den abgewetzten Ses 
sel, über das Bett mit der Wolidecke 
darauf, über den armseligen Elektro 
kocher, auf dem der verbeulte Wassel- 
kessel stand. „Einen sehr wohlhaben- 
den Eindruck machst du nicht.“ 


Der Alte legte Messer und Gabel 
hin. Er war gesättigt. „So, meinst du? 
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Er kicherte. „Nein, wohlhabend sieht 
es hier nicht aus. Bin auch nicht wohl- 
habend. Noch nicht. Aber ich werde es 
einmal sein. Und du auch. Reich wirst 
du sein, mein Junge, dafür habe ich ge- 
sorgt.“ 


Boysen betrachtete ihn zweifelnd. 
„Wenn du mir verraten willst, wie 
man so was macht?“ 


Der Alte sah ihn an, geheimnisvoll 
rundeten sich die Augen, stark ver- 
größert durch die Brillengläser. Er 
stand langsam auf, ging zur Tür, 
drehte den Schlüssel herum, knipste 


die Deckenbeleuchtung an. „Diese 
nd Carlewitz ist nämlich sehr neugierig.“ 
t Dann ging er zu seinem Bett. „Komm 
pi her, Herbert.“ 

ig, Boysen ging hin. 

lag „Unterm Bett“, sagte der Alte. „Zieh 
.r mal die Kiste raus.“ 

u Boysen kniete nieder und zog eine 
gte — 


Kiste heraus. Sie war grau gestrichen, 
mit solidem Eisen beschlagen und durch 
ein Vorhängeschloß gesichert. 

„Heb sie hoch.“ 

Boysen lächelte. „Eine Schatzkiste?" 

„Heb sie aufs Bett, mein Junge." 

Boysen gehorchte. 

Der Alte zog ein Schlüsselbund, 
öffnete das Vorhängeschloß und schlug 
den Deckel zurück. Boysen sah Pa- 
pier, nichts als Papier, ganze Bündel 
von bedruckten Bogen. „Was ist das?“ 

Der Alte richtete sich auf, spitzte 
den Mund auf greisenhafte Art. „Ak- 
tien.“ 

Er ist kindisch geworden, dachte 
Boysen, großer Gött! Mitleid drängte 
die Enttäuschung fort. Die Sache mit 
Mutter, dachte er, und Joachims Tod, 
und das mit mir, es hat ihn fertig ge- 
macht, er ist kindisch geworden. Er 
lächelte seinen Vater an. „Donner- 
wetter. So viele Aktien. Aber“, sagte 


er vorsichtig, „glaubst du, daß die 
noch was wert sind?“ 

Der Alte musterte ihn spöttisch. 
Seine Augen blickten jetzt scharf wie 
früher, wenn er ihm eine lateinische 
Übersetzung korrigiert hatte. „Ver- 
stehst du was von Aktien?“ 

„Nicht ein bißchen.“ 


„Natürlich. Wie solltest du auch was 
davon verstehen. Aber du wirst es 
noch lernen.“ Der Alte senkte den 


'Blick auf den Koffer. „Diese Papiere, 


es ist alles, was ich besitze, und ein 
Teil davon aus Mutters Erbschaft ge- 
hört dir, diese Papiere sind heute 
schon zweihundertfünfzigtausend 
Mark wert. Wenn ich sie morgen ver- 
kaufe, bekomme ich eine Viertelmil- 
lion bar auf die Hand: Deutsche Mark, 
mein Junge!“ 

Boysen sah seinen Vater an. Lang- 
sam durchdrangen dessen Worte sein 
Bewußtsein. Eine Überraschung, eine 
tolle Überraschung, Geld, Freiheit, 


Zeit, sich umzusehen, endlich leben 
können ohne Angst, ohne Druck. Er 
lachte leise, fröhlich, erlöst. „Gut, 
Vater, verkaufen wir also morgen.“ 


Der Alte warf den Deckel der Kiste 
zu, als wollte er ein Feuer ersticken. 
Er ließ den Krückstock fallen und faßte 
seinen Sohn mit beiden Händen an 
den Jackenaufschlägen. Rot glühte die 
Stirn unter dem weißen Haar. „Ver- 
kaufen? Junge, bist du verrückt?" 
Seine Stimme war leise, eindringlich, 
verschwörerisch. „Herbert, wir wollen 
reich werden, reich, verstehst du mich? 
Kaufen muß man, kaufen!“ Er schüt- 
telte den Sohn in liebevoller Ver- 
zweiflung. „Versprih mir, daß du 
nicht verkaufst. Das Erbteil von Mut- 
ter, es gehört ja dir, es sind fast fünf- 
zigtausend, versprich mir, daß du es 
nicht anrührst. Versprich mir, daß du 
das alles mir überläßt!“ 
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Plarenta+Ditamin 


auch Ihre Haut 
verjüngen kann 


Placenta ist die Quelle für das werdende Leben. Aus 
ihr gewinnen die Körperzellen alles, was sie zu ihrer 
Entfaltung brauchen. So überrascht es nicht, dass 
Placenta auch eine an das Wunderbare grenzende 
Wirkung auf das Aussehen der Haut ausübt. Fügt 
man nun noch der Placenta die Vitamine B,, E und F 
bei, so erhält man aussergewöhnliche Ergebnisse. Die 
neue Tokalon placenta + Vitamin Creme dringt tief 
in die Hautzellen ein und fördert so die Hautatmung. 
Sehr rasch gewinnt die Haut ihren natürlichen Feuch- 
tigkeitsgehalt zurück und wird zur gleichen Zeit 
straffer, geschmeidiger und zarter. Falten und Krä- 
henfüsse verschwinden, Ihre Haut gewinnt die jugend- 
liche Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen Tokalon 
placenta + Vitamin Creme. Schon innerhalb von 10 
Tagen werden Sie über das Ergebnis überrascht sein. 


Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit Ihrer Haut 
haben: Sie erhalten sich Ihre Jugendfrische mit 


der neuen Creme von 


DM 4.80 


Vorher - 
nachher 


Die Liebe ist eine Himmelsmacht. Und wenn sie endet, kann sie eine 
schlimme Macht sein. Liebe verführt. Vorher zu zärtlichem Geflüster — 
nachher zu abfälligen Worten. Doch das ist jedermanns eigene Sache, 
Nur die Damen, deren Namen jeder kennt, sind übler dran. Ihre Liebes- 
beteuerungen las man in allen Zeitungen der Welt. Aber was kam dann? 


RITA 
HAYWORTH 


(über EhemannNr.1,EdwardJudson) 


Vorher: Ich brenne mit ihm durch, 
weil er ein Mann ist, von dem Mäd- 
chen träumen. Kein anderer Mann 
hätte mich je dazu gebracht, mir 
meine Haare rot färben zu lassen 
und 28 Pfund abzunehmen. 


Nachher: Er behandelte mich so, als 
ob ich überhaupt keine eigene Mei- 
nung oder eine eigene Seele ge- 
habt hätte. 

(über Ehemann Nr. 2. Orson Welles) 
Vorher: Das ist genau die richtige 
Sache. 


Nachher: Ich konnte dieses Genie 
nicht mehr länger ertragen. 


(über Ehemann Nr. 3, Ali Khan) 
Vorher: Der Prinz aller Prinzen. 


Nachher: Ali Khan kann tun, was er 
will. Ich bin mit ihm fertig. 


(über Ehemann Nr. 4, Dick Haymes) 
Vorher: Wo er auch hingeht, ich will 
ihm folgen. 


Nachher: Ich habe keine Ahnung, 
wo er ist, und es ist mir auch egal. 


BARBARA 
HUTTON 


(über Ehemann Nr. 1. Prinz Alexis 
Mdivani) 


Vorher: Er ist meine erste wirkliche 
Liebe. 


Nachher: In unserer Hochzeitsnacht 
sagte er mir, daß ich dick sei. 


(über Ehemann Nr. 2, Graf Kurt von 
Reventlom) 

Vorher: Er ist der freundlichste 
Mann auf der Welt. 

Nachher: Selbst an meinen vergol- 
deten Wasserhähnen hatte er etwas 
auszusetzen. Ich heirate nicht noch 
einmal. 


(über Ehemann Nr. 3, Cary Grant) 


Vorher: Nur der Tod kann uns tren- 
nen. 


Nachher: Ich bin krank. Ich will 
nicht noch einmal heiraten. 


[über Ehemann Nr. 4, Prinz Igor 
Trubetzkoj) 


Vorher: Ich liebe ihn wirklich. Die- 
ses Mal ist es für immer. 


Nachher: Er war zum Sterben lang- 
weilig. 


{über Ehemann Nr. 5, Porfirio Ru- 
birosa) 

Vorher: Es macht mir Spaß, ihm 
beim Polospiel zuzusehen. Er ist 
prachtvoll. 

Nachher: Er vernachlässigte mich: 
lieber spielte er Polo. 


(über Ehemann Nr. 6, Gottfried von 
Gramm) 

Vorher: Wir hätten 18 Jahre cher 
heiraten sollen, und ich hätte 18 
jahre voller Glück gehabt. 
Nachher: Ach, wäre ich doch arm 
geboren! 


EVA 
BARTOK 
[über Prinz Shiv of Palitana nach 


vier Ehen und einem unehelichen 
Kind) 

Vorher: Ich will nicht allein deswe- 
gen heiraten, weil ich einen Vater 
für meine Tochter suche. Ich bin mir 
absolut sicher über Shiv, hundert 
Prozent. Ganz bestimmt. 

Nach 23 Tagen: Diese Heirat ist un- 
möglich. Es ist alles aus. Ich habe 
seinem Vater gekabelt: „Bitten Sie 
Shiv, nach Indien zurückzukehren. 
und lassen Sie ihn dort!“ 


BRIGITTE 
BARDOT 


(über Ehemann Nr. 1, Roger Vadım) 


Vorher: Er leitet mich, er unterstütz! 
mich, er stärkt mich, und er bringt 
mir bei, Mut zu haben. 

Nachher: Ich mag meinen Mann, 
aber Jean-Louis gefällt mir besser. 


(über Jean-Louis Trintignant) 


Vorher: Sobald ich frei bin, werde 
ich ihn heiraten. 

Nachher: Er ist eingezogen wor 
den. Ich brauche einen Mann. der 
bei mir ist, damit er mich trösten 
kann. 


(über Sacha Distel) 

Vorher: Ich liebe ihn, weil er zärl- 
lich zu mir ist. Seine Musik fesselt 
mich. Ich bin sehr glücklich. 


Nachher: Ich habe alle Brücke: zu 
Distel abgebrochen. 


[über Ehemann Nr. 2, Jacques (‚har 
rier) 

Vorher: Ich liebe ihn so sehr. S:ine 
Schmerzen sind meine Schmei zen. 
(Zu jener Zeit unterzog er sich einer 
Blinddarmoperation.) 
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Jeder Jüngling sehnt sich, so zu lie- 
ben. / Jedes Mädchen, so geliebt zu 
sein. / Ach, der heiligste von unsern 
Trieben, / Warum quillt aus ihm 
ie „rimme Pein? 

GOETHE 


Nachher: Er war solch ein Problem 
für mich. (Sie sind immer noch ver- 
heiratet.) 


ELIZABETH 
TAYLOR 


(über Ehemann Nr. 1, Conrad Hil- 
ton ır.) 


Vorher: Er versteht mich als Frau. 
Er versteht mich als Schauspielerin. 
Nachher: Als ich ihn heiratete, fiel 
ich mit einem großen Knall aus mei- 
nem Himmel voller Illusionen. Ich 
nahın ab und konnte nur noch Kin- 
dernahrung vertragen. 


[übe: Ehemann Nr. 2, Michael Wil- 
ding! 

Vorher: Ich fühle mich großartig. Ich 
machte ihm einen Antrag, weil er 
alles das an sich hat, was ich an 
einem Mann bewundere. Ich will 
einfach nur mit Michael zusammen 
sein ich möchte seine Frau sein. 
Nachher: Ich lasse mich scheiden. 
Ich habe ein irisches Temperament, 
und wenn ich explodiere,. dann 
knallt es. Wenn ich Mike Todd hei- 
rate. will ich mich vom Film zurück- 
ziehen. 


(über Ehemann Nr. 3, Mike Todd, 
der später bei einem Flugzeugun- 
glück ums Leben kam) 

Vorher: Es gibt keinen anderen. 
Nachher: Ich bin so froh, daß Eddie 
(Fisher) seine Scheidung bekommen 
hat. Als ich es erfuhr, wäre ich am 
liebsten in laute Freudenschreie 
ausgebrochen. 


INGRID 
BERGMAN 


(über Ehemann Nr. 1, Dr. Peter Lind- 
ström) 

Vorher: Wir sind einfach zu glück- 
lih verheiratet. Was könnte eine 
Frau mehr verlangen? 

Nachher: Der arme Peter steht nun 
ganz allein auf den Trümmern 
unserer Ehe. Aber ich kann nichts 
dafür, daß ich Roberto liebe. 


[über Ehemann Nr. 2, Roberto Ros- 
sellini) 


Vorher: Ich rede schwedisch auf ihn 
ein. er spricht italienisch mit. mir. 
Wir lieben uns wahnsinnig. Er ist so 
voller Leben. Er steckt mich an da- 
mit. 

Nachher: Mir tun die Männer leid, 
die ich heirate. Roberto und ich wa- 
fen zu verschieden. 


40% aller Männer 


wissen, daß der echte „Knirps” der meistgekaufte 
Taschenschirm der Welt ist. 


Claut Emnid-Befragung) 


Form und Stil 
international gültig 


Auf dem Flugplatz ... hier spüren Sie es — 
das prickelnde Gefühl in Erwartung des Neuen. 
Wie gut, daß Sie vor dem Entree in die große Welt 

| auch an die unentbehrlichen Kleinigkeiten gedacht 
haben: An Ihren „Knirps” beispielsweise. Er fällt nicht 
ins Gewicht und ist doch so wichtig. Das merken 
Sie erst, wenn Sie ihn einmal vergessen haben. 
Weitgereiste schätzen seine Vorzüge: 
Der echte „Herren-Knirps” ist handlich, zuverlässig, 
bequem unterzubringen und stets aktuell im Stil 


der internationalen Mode. 


Achten Sie auf den 

roten Punkt = 

das international gültige 
Erkennungszeichen 

tür jeden echten „Knirps” 


„Knirps”— der meistgekaufte Taschenschirm der Weit 
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Osterspa 


Was sagen Sie zu diesem kleidsamen Herrenmantel aus charaktervollem, reinwollenem Donegal? 


Wie gefällt Ihnen dieses Ensemble in zartbraunem reinwollenem Kammgarn-Glencheck ? 
Da bekommt man doch Lust zum Spazierengehen! Damen-Modell 
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Froh gestimmt den Frühling begrüßen — 
natürlich in Kleidung aus Wolle! Denn Wolle 
hat so viele Vorteile: leicht und luftdurchlässig, 
knitterarm und dabei chic und elegant. Kein 
Wunder, daß man sich in Wolle so wohlfühlt. 
Wenn ein kühles Lüftchen weht, schlüpfen 
wir gern in den leichten und doch gut wär- 
menden Woll-Glencheck-Mantel. Der wollene 
Strickkragen gehört zu einem passenden, 
ärmellosen Kleid. Weich schmiegt sich Wolle 
dem Körper an. Nie zu kalt und nie zu warm: 
das ist Wolle! Modell: Braasch 


Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie 

unter der Bezeichnung 

„Reine Schur-Wolle”! 


Das sandfarbene Tweedkleid mit den drei großen Knöpfen 
kann uns beweisen, wie wenig empfindlich gute, natürliche 
Wolle ist. Die Wollfaser weigert sich, Schmutz anzunehmen: 
eine der vielen sympathischen Eigenschaften der Wolle. 
Wollgabardine — ein Stoff — der ganz groß im „Kommen” ist! 
Angenehm luftdurchlässig, in hohem Maße knitterarm, ge- 
schlossen in der Oberfläche: ein Wollstoff, den man so un- 
bekümmert trägt wie die Dame auf unserem Bild! Tweed- 
kleid: Zaduck; Gabardinekleid: Jugendmoden Mickhausen. 


Glücklich zu dritt: er ist nicht nur stolz auf seinen Sohn, 
sondern freut sich auch über den neuen Anzug aus Wolle 
in einem kleidsamen Streifen. Sie trägt ein hochelegantes 
Jäckchenkleid aus feinem Wollgeorgette. Ein Stoff, der sich 
gut mit der empfindlichsten Haut verträgt, der leicht und 
elastisch ist und kaum knittert. Damen-Modell: Studio-Dress 


ist Maß 
für Qualität 


Wolle ist klima-regulierend. Wolle trägt sich angenehm bei jedem Wetter. Sie gehen sicher mit Wolle! 
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Deutschland 
deine 
 Stimmechen 


„Armut schändet nicht. Denken Sie nur an die Mutter von der 
Callas. Da ist es noch viel schlimmer als bei uns.“ Maria Valente 


at issen dran an der Valente-Story? 

Nischt. Die hat eben Erfolg und kann 

was und hat keine Affären. Wenn ick 
der Petronius wäre, dann würde ick über zwei 
kleine Berliner Würstchen schreiben, wie die 
mit der Valente die ganze Schallplattenbranche 
in die Tasche gesteckt haben.“ 


Diese goldenen Worte sprach das eine der 
beiden Würstchen, das immer seinen Senf da- 
zugibt, sobald es um Caterina Valente oder um 
die Gage geht: der 31jährige Journalist Günter 
Arendt aus Berlin-Spandau. 

Das andere Würstchen ist der 34jährige 
Jongleur Gerd Eric Horst Scholz aus Berlin- 


Wenn der Groschen 
in der Musikbox 
klingelt, beginnt das 
kalte Geschäft mit 
der heißen Musik. Wie 
die Solisten der 
deutschen Sehnsucht 
wirklich leben, 

das lesen Sie in 
unserem Bericht 


Neukölln. Auch Scholz meint: „Wir freuen uns 
jeden Tag immer wieder, der mächtigen Indu- 
strie eins auf den Deckel gehauen zu haben. 
Das ist unser größter Stolz.“ 

Wenn die beiden so danach gieren, ihre Taten 
gewürdigt zu wissen, so soll es ihnen (denn 
auch widerfahren. Nur wird Petronius sich die 


Wie war das doch vor Zeiten schön, als Maria Valente noch das Zepter über die Familie 
schwingen konnte. Es flöteten für sie (von links nach rechts) Silvio, Catrin, Pietro, N 
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Zweitaktmotoren von Fichtel & Sachs werden in Mopeds, Motorräder, Roller und Dreiradfahrzeuge eingebaut. 
Annähernd drei Millionen dieser Motoren haben bis heute das Werk in Schweinfurt verlassen, haben Millionen 
Moped- und Motorradfahrern Freude und Nutzen gebracht. Sie haben entscheidenden Anteil gehabt an der großen 
Entwicklung der vergangenen 50 Jahre - an der Motorisierung des Verkehrs. In jedem dieser Motoren von 
Fichtel & Sachs steckt jahrzehntelange praktische Erfahrung; das ist der Grund für ihre hohe technische Reife, 
die den Forderungen des modernen Fahrzeugbaus entspricht. Das trifft für alle Produkte zu, die aus dem Hause 
Fichtel & Sachs kommen: Torpedo-Freilaufnaben, Motoren, Motorradnaben, Stoßdämpfer, Kupplungen. Alle tragen 
die Initialien F&S - als Symbol für Fortschritt und Sicherheit aus dem Hause Fichtel & Sachs AG, Schweinfurt. 


F &S Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 
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„natürlich fertig gekauft 


Freiheit nehmen, außerdem auch noch 
über Caterina Valente zu berichten. 
So ganz uninteressant ist nämlich die 
Herstellung, der Zustand und die 
Verpackung der Handelsware Valente 
nicht, die von Scholz und Arendt in 
Europa, Amerika und Asien angebo- 
ten und verkauft wird. 

Man darf sich dabei nur nicht ganz 
auf die Veröffentlichungen verlassen, 
die Arendt in erstaunlichen Mengen 
über die Valente fabriziert. Es sind 
wunderschöne Gescichten, es sind 
Hymnen und Jubelschreie. Es sind 
reklametechnische Kabinettstückchen. 

Etwas nüchterner betrachtet liest 
sich die Valente-Story so: 

Caterina Valentes Ururgroßvater 


Deutschland 4 
"deine Stimmchen 
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Außerdem brachte sie innerhalb 
von dreizehn Jahren elf Kinder zur 
Welt. Von diesen elf Kindern leben 
heute nur noch vier: 

Nina; 1922 in Neapel geboren, heute 
in Paris mit einem Presseagenten ver- 
heiratet, ein Kind. 

Pietro; 1924 in Paris geboren, heute 
Artist in München, verheiratet mit 
einer ehemaligen Kunstreiterin, zwei 
Kinder. 

Silvio; 1927 in Paris geboren, heute 
Sänger und Schauspieler, verheiratet, 
ein Kind. 

Und dann, am 14. Januar 1931, 
wurde in Paris Caterina geboren. 

Schon schäumt Mama Maria: „Diese 
Märchen von dem Arendt! Es stimmt 


Sie träumten 1945 noch gemeinsam von der Karriere: Cate- 
rina Valente und Gilbert Becaud. Beide haben es geschafft 


war Artist. Ihr Urgroßvater war Ar- 
tist. Ihr Großvater war Artist. 

Er heiratete und wurde Vater von 
vierzehn Kindern. Um die Jahrhun- 
dertwende ließ er eines der vierzehn 
Kinder, die damals dreijährige Maria 
Ernestine, bereits als „den klein- 
sten größten Star der Welt" auftre- 
ten. 

Diese Maria Ernestine lernte RuB- 
land kennen: „Wir waren von 1900 
bis 1919 in Rußland. Vater machte 
Tourneen durch das ganze Land. 
Zuletzt arbeiteten wir im Zirkus 
in Petersburg. 1916 starb Vater. 1917 

ich den italienischen Akkor- 
deonisten Giuseppe Valente. Damals 
trat ich in unserer Bühnennummer als 
Chaplin-Imitator auf. Wir mußten we- 
gen der Revolution fliehen und rei- 
sten nach Helsinki.“ 

In Helsinki arbeitete sie mit einer 
Schwester unter dem Namen „Ge- 
schwister Iris“. Dann heiratete sie den 
Musiker Valente. Das „Trio Valente“ 
war geboren. 

Bald reiste das Trio nach Italien, 
wo Maria immer mehr die Führung 
des Unternehmens an sich riß. Sie 
beherrschte vier Instrumente, tanzte 
und parodierte. Ihr Name „Maria Va- 
lente — der beste weibliche Clown der 
Welt!“ nahm immer mehr Raum auf 
den Plakaten der Varietes in ganz 
Europa ein. 


nicht, daß Catrin ein Zirkuskind 
ist. Sie hat nie einen Zirkus ge- 
sehen. Wir waren immer in Varie- 
tes. Daß Catrin eine arme Kindheit 
hinter sich hat, stimmt ja auch nicht. 
Ich hatte extra aus Oslo ein Kinder- 
mädchen für sie.“ 

Selbst wenn Kindermädcen extra 
aus Oslo das Beste vom Besten sein 
sollten, der rechte Ersatz für eine 
Mutter sind sie doch nicht. „Catrin“, 
wie sie stets genannt wird, hatte in 
den ersten vier Lebensjahren kaum 
etwas von den Eltern, die ständig auf 
Tournee waren. 

Dann erst packte man auch Catrin 
in den riesigen Cadillac, in dem die 
Truppe reiste. Und mit sechs Jahren, 
im Jahre 1937, trat Catrinchen zum 
ersten Male in der Bühnennummer 
der Mutter auf. Es war im Stuttgarter 
„Friedrichsbau“. 

Diese Tatsache veranlaßt Mama 
Maria zu der Feststellung: „Ihre gro- 
Ben Erfolge — nachdem sie den Scholz 
heiratete — stimmen auch nicht ganz. 
Sie war ja damals schon bei mir in 
meiner Nummer als Caterina Valente 
bekannt. Wenn Catrin in meiner Num- 
mer auftrat, habe ich immer gesagt: 
Und jetzt kommt Caterina Valente 
mit ihrem Solotanz!“ 

Damit war ihr Weltruhm natürlich 
gesichert. Ihr Solotanz bestand aus 
einer kleinen Gavotte. 
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„Eigentlich war ich das Aschenput- 
tel in der Familie“, so erinnert sich 
Nesthäkchen Catrin. „Ich spielte mei- 
stens Dienstmädchen, mußte kochen 
und abwaschen. Öfters stand ich auch 
nicht auf der Bühne, weil ich in der 
Garderobe Kaffee kochen mußte. 
Dann fiel die Gavotte eben aus, und 
das wiederum fiel überhaupt nicht 
auf.“ 

Sie hatte also keine arme Kindheit. 

Und dann kam der Krieg. Bei 
Kriegsausbruch arbeitete die Truppe 
der Maria Valente in der Schweiz. 
Da sie alle italienische Staatsbürger 
waren, wurden sie nach Italien ge- 


"schickt. Dort fanden sie kein Engage- 


ment, doch in Deutschland war man 
bereit, auch ihnen Arbeit zu geben. 

Es ergaben sich jedoch Schwierigkei- 
ten, und so reiste die Truppe weiter 
nach Schweden. 

in Schweden gab es nach acht Mo- 
naten kein Variete, in dem Maria Va- 
lente noch nicht aufgetreten war. Der 
Markt war abgegrast. Die Familie 
landete in Göteborg, das Geld ging 
aus, die Hotelzimmer konnten nicht 
mehr bezahlt werden. 

Varietekind Catrin weiß zu berich- 
ten: „Der Hoteldirektor, ein fieser 
Kerl, wollte uns die Miete nicht stun- 
den. Da gab uns der Portier, ein ar- 
mer Bursche, das Geld, damit wir die 
Miete bezahlen konnten.“ 

Familie Valente war dem Hotel- 
portier dankbar. Noch viel dankbarer 
war aber siebzehn Jahre später der 
Pressezauberer Günter Arendt, als 
er vor dem Problem stand, die Cate- 
rina Valente vor ihrem ersten gro- 
Ben Auftritt in Stockholm dem Publi- 
kum ans Herz zu legen. 

Er startete eine gewaltige Such- 
aktion nach dem unbekannten Portier. 
Arendt wollte dem edlen Manne den 
schönsten Tag seines Lebens berei- 
ten. Und siehe, man fand ihn. Er war 
mittlerweile 75 Jahre alt, wurde per 
Sportflugzeug von Göteborg nad 
Stockholm geholt, neu eingekleidet 
und bei der Valente-Premiere in der 
ersten Reihe plaziert. 

Doch zurück zu der hungernden 
Familie in Göteborg. Maria Valente 
entschied: „Wir gehen wieder nach 
Deutschland.“ 

Sie kamen .nach Essen. Dort wurden 
sie als Fabrikarbeiter in einer 
Rüstungsfabrik eingesetzt. Da sie dort 
auch nicht satt wurden, schrieb Maria 
Valente an den Direktor des „Kaiser- 
krone“-Varietes in Breslau. Der en- 
gagierte die Truppe tatsächlich: den 
Vater als Zigarettenverkäufer, Nina 
und Silvio als Kellner, Mama Maria 
und Catrin als Garderobenfrauen. 
Denn das „Kaiserkrone“-Variete war 
Fr ein Restaurant gewor- 

en. 

Breslau war in den letzten Kriegs- 
monaten eine äußerst ungesunde Ge- 
gend. Das Restaurant wurde ge- 
schlossen. Und Breslau wurde einge- 
schlossen. 

Catrin spielte für die Verwundeten 
Gitarre, Mama Maria verband Ver- 
wundete Die Familie hauste in 
einem Keller. 

„Plötzlich waren die Russen da“, 
erzählt Catrin. „Da Mama fließend 
Russisch sprach, kamen wir ganz gut 
mit ihnen aus.“ 

So ausgesprochen gut ging es 
eigentlich nicht, wenn man bedenkt, 
daß die Familie Valente zusammen 
mit anderen Fremdarbeitern in einen 
Güterzug gestopft und in einer schier 
ewig dauernden Fahrt nach Kiew 
transportiert wurde. Viele Menschen 
überlebten den Transport nicht. Die 
Valentes mußten Gras essen, das sie 
vom Bahndamm pflückten. 

‚Vierzehn Tage blieben sie im Lager 
Kiew. Selbst in diesem Lager trat 
Mama Maria mit ihren Kindern auf. 


— 
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EIN MANN 
WIEER 
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Ein Mann, der weit herumgekommen ist, kennt das 
Leben. Er legt Wert auf sein Äusseres. Ein Mann wie er 
beginnt gleich morgens mit etwas Wichtigem. Er 
nimmt Brisk. So kann er sicher sein, tadellos auszu- 
sehen, den ganzen Tag lang. Denn: er ist Brisk-frisiert! 


Bris -frisiert 


machen Sie den besten Eindruck 
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Dann wurde die Familie wieder in 
einen Güterzug verfrachtet. Der durch- 
querte Rußland, Polen, die Tsche- 
choslowakei, Deutschland und kam im 
Juli 1945 in Paris an. 

Die Valentes konnten wieder in 
ihre Pariser Wohnung ziehen. Warum 
sie das nicht einige Jahre früher konn- 
ten, warum sie von Schweden nach 
Deutschland zurückgingen, das sagt 
Mama Maria nicht: „Bitte keine Poli- 
tik. Davon habe ich genug.“ 


Sie besaßen keine Garderobe und 
keine Instrumente. In einer alten, ver- 
blichenen sowjetischen Uniform ging 
Mama Maria zu dem Direktor des 
„Olympia“-Varietes. Der Direktor be- 
kam einen Schreck und Mama Maria 
ein Engagement. 

Catrin erbettelte sich regelrecht eine 
Gitarre. Es ging wieder aufwärts. 

Trotzdem war Catrin nicht glück- 
lih: „Von Mama wurde ich immer 
sehr kurz gehalten; Taschengeld be- 
kam ich überhaupt nicht. Ich war 
immerhin schon 16 Jahre, als ich 
Mama noch um jeden Pfennig für ein 
Eis oder ein paar Strümpfe bitten 
mußte. Das ärgerte mich langsam.“ 

Darum eröffnete sie ihrer Mutter, 


- sie wolle nunmehr selber etwas Geld 


verdienen. „Meine Mutter bekam 
einen Wutanfall. Dann ließ sie mich 
machen.“ 

Der „Etoile“*-Nachtklub suchte eine 
Sängerin. Catrin studierte sich einige 
Gesangsnummern ein, bewarb sich 
und wurde für rund 28 DM pro Abend 
angestellt. 


. Das war schön. Sie trat auf, sie 


sang, sie erhielt Beifall. Das war auch 
schön. Doch dann holte der Direktor 
des Nachtklubs sie aus ihrer Garde- 
robe und forderte sie auf, die lieben 
Gäste an den Tischen zum Trunk und 
zur Tollerei zu animieren. Das war 
nicht schön. 

Empört verließ Catrin das Lokal. 
Ihre Mutter reagierte anders. „Meine 
Mama lachte furchtbar über mich.“ 
Das ist eben der Humor des besten 
weiblichen Clowns. 


Catrin hockte nun an den Nac- 


mittagen, ehe sie auftreten mußte, 


mit ihrem Bruder Silvio in den Knei- 
pen am Montmartre und träumte von 
einer Karriere als Sängerin. Den 
gleichen Traum hegte mit ihnen ein 
junger Mann namens Gilbert Becaud, 
der heute zu Frankreichs Sänger- 
Elite gehört. 

Zu dritt kratzten sie jeden Franc 
zusammen, den sie erwischen konn- 
ten. Das Geld brachten sie in ein Ton- 
studio, wo sie Bandaufnahmen von 
ihren Gesangskünsten herstellen 
ließen. Die Bänder wurden an die ver- 
schiedensten Sender geschickt. Nichts 
klappte. 


Zwar holte man Catrin zu einer 
Mikrofonprobe zur französischen Ab- 
teilung von Radio Luxemburg. Doch 
das unbekannte Mädchen wurde: von 
dem Sendeleiter mit den Worten: 
„Suchen Sie sich mal einen bürger- 
lichen Beruf — keine Stimme“ heim- 
geschickt. Schuld an dem Mißerfolg 
war — wie sich später herausstellte 


Wie kommt 
man zu einer 
Millionärin ? 


Eric van Aros Rezept: \an 
macht sie sich selber. Er hat 
es geschafft, die Schallpiat- 
tenbranche in die Tasche zu 
stecken und Caterina Valente 
zum Star und zur Millionärin 
zu machen. Catrin interes- 
siert sich nicht für Geschäfte. 
Seit der Geburt ihres Sohnes 
Eric Philippe Bruno am 8. 
August 1958 gibt es für sie nur 
noch ein Hobby: die Familie 
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> sie spielen Schiff auf großer Fahrt.- 
Wieviel doch die im Herzen haben, 
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- ein defektes Mikrofon, das Catrins 
Stimme verzerrt wiedergegeben hatte. 

Das Pech verfolgte Catrin getreu- 
lich. Ein weiterer Mikrofontest, dies- 
mal in Brüssel und in Begleitung ihres 
Bruders Silvio, brachte auch keinen 
Erfolg. 

Zu jener Zeit war die Truppe Va- 
lente in Brüssel in der Revue „Chester 
Folies“ engagiert. Die Königskrise 
brah aus, das Theater machte 
Pleite. Das „ABC-Theater“ in Paris 
wollte die Revue übernehmen. Doc 
der Direktor war nicht von Silvio 
und Catrin angetan: „Die werden nie 
etwas! Der Junge ist zu groß, das 
Mädchen ist zu klein.“ 

Als eine französische Filmfirma auf. 
den Gedanken kam, einen Kulturfilm 
über den Steptanz zu drehen, wollte 
man die perfekte Steptänzerin Catrin 
als Hauptdarstellerin nehmen. Die 
Freude war kurz. 

Denn der Regisseur murrte: „Die 
Valente ist nicht fotogen, von der 
kann man nur die Füße filmen.“ Das 
wire ja eigentlich beim Steptanz auch 
der entscheidende Körperteil gewe- 
sen. Aber Regisseure legten schon 
immer auf andere Körperteile Wert. 

Genug der düsteren Tragik. Wenn 
auch Catrin immer noch kein Eis ohne 
Mamas Zustimmung kaufen konnte, 
geschweige denn einen Lippenstift 
oder gar eine Illustrierte, so tauchte 
doch endlich im Jahre 1950 ein rosa- 
rotes Wölkchen am Horizont ihres 
trüben Daseins auf. 

Und dieses rosarote Wölkchen ent- 
puppte sich bei näherem Hinsehen als 
Herr Scholz aus Berlin-Neukölln. 

Die Valentes traten zu jener Zeit 
im Hamburger Hansa-Theater auf. 
Das gleiche Programm wurde von 
dem Jongleur Eric van Aro bereichert. 
Eric van Aro war der Künstlername 
des Herrn Scholz. 

Selig lächelt Catrin: „Ach, ich sah 
ihm oft von den Kulissen aus bei der 
Arbeit zu. Was der Bursche da mit 
seinen Keulen machte, fand ich groß- 
artig.‘“ 

Nun kann ein 19jähriges Mädchen, 
selbst wenn es ein Variete-Kind ist, 
niht zu einem wildfremden Mann 
gehen und sagen: „Hören Sie mal, 
was Sie da mit den Keulen machen, 
finde ich großartig.“ 

So sagte. Catrin nur errötend: 
„Wenn Sie wollen, verschaffe ich 
Ihnen mal ein Engagement nach Paris.“ 

‚Da lachte der Artist, denn er ge- 


hörte bereits zu den bestbezahlten _ 


Jongleuren Deutschlands. Er sprach 
mit Catrin und wollte mit ihr aus- 
gehen. Das ging nicht, wegen der 
Mama, die streng über die Tugend 
und Arbeitskraft der Tochter wachte. 

Eric van Aro fand einen Ausweg. 
Er lud Catrin ein, mit ihm Tischtennis 
zu spielen. Das erlaubte die Mama, 
die derMeinung war, es könne ja nicht 
viel geschehen, wenn ein ganzer Tisch- 
tennis-Tisch die Partner trenne. Nun 
war aber der Eric van Aro Jongleur. 


Nah einigem komplizierten Hin 


und Her kamen sich Catrin und Eric 
näher. Das erste Rendezvous fand 
heimlich in der Künstlerkneipe „Mar- 
quardt“ statt. Catrin erklärte ihrer 
Mutter, sie müsse Briefmarken kau- 
fen. „Und ich sauste dann zu Eric in 
das kleine Restaurant. Eine Stunde 
saßen wir zusammen. Von da an 
schrieben wir uns postlagernd.“ 
Es .ist der Artisten Künstlerpech, 
daß die Liebenden, die sich soeben 
finden, gleich wieder getrennt wer- 
den, weil das nächste Engagement den 
einen nach Kopenhagen und den an- 
deren etwa nach Rom entführt. 
Per Post lernte Catrin ihren Eric 
nun besser kennen. 
Seine Geschichte war einfach: 
Sein Urgroßvater war |Jongleur. 
Sein Großvater war Jongleur. Sein 
Vater war Jongleur. 
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Vater Franz war auch zeitweise 
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Beim Einkauf geh ich sicher! 


Was meine Familie essen soll, muß vom Besten sein, das ist uns die 
Gesundheit wert. Haferflocken gibt es viele — Köllnflocken aber ist 
ein Name für höchste Qualität! Man kann sie in 3 verschiedenen 
Packungen kaufen, doch niemals lose. Steht auf dem Paket „Kölln- 
flocken“, „Kernige“ oder „Schmelzflocken“, dann gehe ich sicher, dann 
habe ich etwas Gutes für mein gutes Geld. Was ich seit vielen Jahren 
aus eigener Erfahrung weiß, bestätigt mir auch mein Händler: auf die 
Qualität dieser drei kann man immer vertrauen. Darum nehme ich 
Köllnflocken! 


Kölln-Hafervollkorn 
nur in diesen 3 Packungen 


KÖLLNFLOCKENWERKE ELMSHORN 


erster Vorsitzender in dem traditions- 
reichen Artistenverein „Einigkeit“ in 
Berlin-Neukölln. So wollte natürlich 
auch Klein-Eric Jongleur werden. 

Doch Vater Franz sagte: „Du volon- 
tierst im Druckhaus Erich Zander und 
wirst Einkäufer.“ Denn Klein-Eric war 
als Kind nicht recht begabt für das 
Jonglieren. 

Mit zwölf Jahren konnte er ledig- 
lich ‚drei Bälle durch die Luft wirbeln. 
Doch dann machte er sich. Mit fünf- 
zehn kam der erste Auftritt anläß- 
lih eines Vereinsfestes von „Einig- 
keit“. Mit sechzehn gab er die Schule 
auf und mit siebzehn jonglierte er 
mit neun Reifen. 


„Der Weitrekord stand auf acht Rei- 


fen, den hatte Rastelli aufgestellt. 
Doch eine Woche, ehe ich soweit war, 
warf der Amerikaner Franzl Grund 
auch schon neun Reifen.“ 

Nachdem er also mit siebzehn diese 
Reifenprüfung bestanden hatte, trat 
er mit dem Vater auf. Die Nummer 
hieß „Aro Compagnie — Jongleure in 
der Bar“. Der Höhepunkt der Darbie- 
tung war erreicht, wenn Eric ein kom- 
plettes Schlagzeug jonglierte. Im Krieg 
diente die ganze Aro-Compagnie bei 
der Truppenbetreuung. Auch die Mut- 
ter, eine ehemalige Zigarettenverkäu- 
ferin, war dabei und assistierte dem 
Vater-und-Sohn-Team. 

Ende 1944 wurde Eric doch noch ein- 
gezogen, auch sein herzkranker Va- 


Caterina 
Valente . 
während der 
Drehpause: 
zwei links, 
zwei rechts... 


ter mußte 1945 noch zur Marine. Der 
Vater starb im gleichen Jahr. 


Eric feuerte in seinem Soldaten- 
dasein keinen scharfen Schuß ab: „Ich 
jonglierte mich so durch die Wehr- 
macht.“ Als er in Mannheim in ame- 
rikanische Gefangenschaft geriet, 
hatte er fünf Jongleurbälle in der 
Tasche. Damit jonglierte er sih nun 
auch durch die Gefangenschaft. 

„Ich wurde 1946 entlassen. Ich war 
richtig traurig.“ 

Ein Jahr lang spielte er noch in 
Mannheim im amerikanischen Offi- 
ziers-Klub Schlagzeug, dann arbeitete 
er wieder als Jongleur. Er verdiente 
gut, er verdiente besser, er verdiente 
ausgezeichnet. 


Denn am vortrefflichsten konnte 
Aro auch damals schon mit Zahlen 
jonglieren. 

Viele Monate nach dem ersten Zu- 
sammentreffen mit Catrin fügte es 
das gütige Schicksal, daß Aro in Wies- 


Deutschland 


deine Stimmchen 


baden und die Valentes in Frankfurt 
aufzutreten hatten. Aro fuhr also 
schnell nach Frankfurt. 

„Wir wollten heiraten“, sagt Catrin, 
Denn: „Er hatte es satt, mir zu schrei- 
ben.“ 

Im Februar 1951 fand die Verlobung 
statt. Vater und Mutter Valente wa- 
ren anscheinend einverstanden. Nur 
haten sie um Zeit, da sie noch einige 
Verträge abgeschlossen hatten und 
Catrin bei ihnen auftreten mußte, 
Über ein Jahr lang wartete Aro auf 
seine Braut. 

„Jetzt war ich sauer“, grollt Aro 
heute noch. „Besonders, als ich her- 
ausbekam, daß sie überhaupt keine 
Verträge hatten. Sie wollten Catrin 
einfach nicht hergeben. Das war es. 
Da nahm ich sie mir im Mai 1952 ein- 
fach, und wir heirateten kurzerhand.“ 

Genommen hat er sich Catrin im 
Mai, geheiratet haben sie erst am 
22. November 1952. Schuld daran wa- 
ren die fehlenden Papiere. Die 
Schwiegermama tat auch nichts, um 
die Situation zu erleichtern. 

Denn Mama Maria war bitterböse, 
Sie hatte ein Engagement justament 
für jenen Mai abgeschlossen, in dem 
Tochter Catrin aus Paris floh und zu 
ihrem Eric nach Mannheim eilte. Der 
Veranstalter wollte die Gage deshalb 
um ein Viertel kürzen, Mama Maria 
bestand hart auf der vollen Gage - 
das Engagement platzte. 


Das gleiche Spiel wiederholte sich im 
Juni. 

Diese beiden entgangenen Engage- 
ments gruben sich fortan fest in das 
Gedächtnis der alternden Artistin. 

Nach dem Tode von Giuseppe Va- 
lente im Jahre 1957 spaltete sich die 
Familie in zwei feindliche Lager: Hie 
Catrin, Silvio und Aro, da Mama 
Maria und unvermeidlicher Sohn 
Pietro. Die übrigbleibende Schwester 
De saß in Paris in der neutralen 
Ecke. 


Als Catrin und Aro später der Mama. 


Maria in München ein modernes Ein- 
zimmer-Appartement einrichteten und 
zur Verfügung stellten, zog Pietro zu 
ihr, dann auch Pietros Frau, später 
kamen die beiden kleinen Kinder 
Pietros hinzu. 
Für die Enge macht Mama Maria 
ihre Tochter Catrin und besonders 
ihren Schwiegersohn — „den Scholz 
— verantwortlich. y 
Sie schickt eingeschriebene Briefe 
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an Catrin und Silvio, sie jammert, 


wettert und schluchzt. Sie droht: 
„Wenn ich keine Antwort erhalte, 
werde ich über die Zeitungen nach 
dem Warum fragen. Also, wenn Catrin 
einen Skandal vorzieht, kann sie be- 
dient werden. Wenn ich mich um- 
bringe, wird der Skandal noch größer 
für Catrin.“ 

Daß Pietro, der ausgebildete Tän- 
zer und Akrobat, mit seinen sieben- 
unddreißig Jahren langsam fähig sein 
sollte, sich und seine Familie allein 
zu ernähren, findet Mama Maria nicht: 
„Der Junge braucht mich, was soll er 
machen ohne mich?“ 

Arbeiten, zum Beispiel. Catrin und 
Aro sind bereit, ihm zu helfen. Doch 
das ist schon eine Zumutung. Mama 
Maria: „Pietro würde gern irgend- 
eine Arbeit finden, aber die Leute la- 
den ihm ins Gesicht, da niemand 
glaubt, daß wir arbeiten müssen, um 
zu essen. All dies, weil die Valente 
Millionärin ist. Und dies ist unser 
Unglück.“ 


Mama Maria, die früher immerhin 
auch 60000 Mark im Jahr verdiente, 
muß zumindest nicht arbeiten, um zu 
essen. Denn sie erhält von Catrin und 
Silvio im Monat 1000 Mark, die Miete 
und alle anfallenden Arzt- und Pflege- 
kosten. Außerdem wurde ihr eine 
neue Wohnung angeboten. Den Wohn- 
ort kann sie selbst wählen. Für Mama 
Maria ist das: „Ein Todesurteil!* 

In all dieser Not verzagen Mama 
Maria und Pietro noch nicht ganz. 
„Armut schändet nicht“, meint Mama 
Maria tapfer. „Wissen Sie, das ist 
alles nicht so schlimm. Es gibt viel 
Furchtbareres. Denken Sie nur einmal 
an die Mutter von der Maria Callas. 
Die wollte schon Selbstmord machen. 
Da ist cs noch viel schlimmer als bei 

Dann ist ja alles gut. 

Es fragt sich nur noch, wie es über- 
haupt zu diesem Unglück kommen 
konnte, daß die Valente Millionärin 
wurde. Denn zuerst sah es gar nicht 
danach aus. 


Da zog die frischgetraute Frau 
Catrin Scholz mit ihrem Ehemann 
kreuz und quer im Wohnwagen durch 
Deutschland und durch die schöne 
Schweiz. Sie stand abends auf der 
Bühne und reichte ihm die bewunder- 
Pr Keulen und die Bälle und die Rei- 
en. 

Nach den Vorstellungen griff sie im 
Wohnwagen zur Gitarre und sang 
zur allgemeinen Freude der Artisten- 
kollegen Lieder in vielen Sprachen. 

„Bravo!“ riefen die Artistenkol- 
legen. 

Doch die mannigfachen Fehlstarts 
bei den Mikrofonproben hatten Cat- 
rins Selbstvertrauen gebrochen. Trotz- 
dem wurde sie entdeckt, gleich am 
laufenden Bande. 

Neun recht unterschiedliche Herren 
können als Entdecker von Caterina 
Valente bezeichnet werden: 

Der Clown Grock. Der Leiter der 
Unterhaltungsabteilung von Radio 
Zürich, Wallo Lindner. Der ehemalige 
Leiter der Unterhaltungsabteilung des 


. Hessischen Rundfunks, Wolfram Röh- 


rig. Der Gastspielunternehmer Her- 
bert Leis. Der ehemalige Leiter der 
Abteilung Tanzmusik am Südwest- 
funk Baden-Baden, Klaus Überall. Der 
Bandleader Kurt Edelhagen. Der Kom- 
ponist Heinz Gietz. Der Einmann- 
betrieb Kurt Feltz. Und Michael Jary? 
Natürlich, auch Michael Jary. 

Alle diese Herren haben Caterina 
Valente entdeckt. 

Aber nur ein Herr hat Caterina Va- 
lente gemacht. Ohne diesen einen 
Herrn wären die Entdecker gar nicht 
zum Entdecken gekommen. Es handelt 
sich selbstverständlih um Eric van 
Aro. Nun kommt er an die Reihe. Und 
die Valente wird dadurch erfahren 
können, wie sie Karriere machte und 
was für eine Karriere sie machte. Das 
heißt, wenn sie es lesen darf. 


Im nächsten Heft: 


Caterina Valente — 
Wie sie wurde, was sie ist 


Schichten den 


unangetastet, 
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Fachärzte empfehlen rie 


Zum Schutz gegen das Eindrin- 
gen schädlicher Bakterien bildet 
die Haut in ihren äußersten 
sogenannten 
„Säuremantel”. rie läßt - trotz 
hervorragender Reinigungskraft 
— diesen Säuremantel der Haut 
denn rie ist 
garantiert alkalifrei. Fachärzte 
empfehlen deshalb rie - vor 
allem Patienten 

mit empfind- 


DM 1,80 


rie gibt's in jedem Fachgeschäft 


licher Haut. 


Für zarte Haut-jetzt 


Seife oAue Seife 


Waschen Sie sich alkalifrei-mit PIe®@ 


Ein neues Hochgefühl beglückt beim Waschen: rie schenkt selbst 
zartester, empfindlicher Haut herrliches Wohlbehagen! Denn rie ist 
eine „Seife ohne Seife” — also ganz und gar alkalifrei. Mild, unendlich 
mild cremt rie die Haut und trocknet sie nicht aus. Der zarte rie- 
Schaum reinigt porentief, desodoriert nachhaltig und führt der Haut 
wertvolle Vitamine und Aufbaustoffe zu. Die aparte, herb-frische 
Duftnote von rie beweist Ihnen: Mit rie wurde etwas ganz beson- 
ders Kostbares für Ihre Haut geschaffen! 


rie - und zarte Haut lebt BR: 
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EIN WUNSCHBILD WURDE WIRKLICHKEIT! 


Mit feingestrickter Wäsche aus TREVIRA erfüllt sich endlich ein 


Figaro der 
Wunschtraum jeder Frau: Wäsche aus TREVIRA ist hochelastisch, = | We ! 
hautverträglich, von stets tadelloser Paßform, mühelos zu pflegen el rr ea n 


und gleich angenehm an kalten wie an heißen Tagen. Ein besonderer 
Vorteil dieser Unterwäsche aus TREVIRA: Sie ist absolut kochfest. 


Pr | Herr Jaro, Friseur in der Habsburger 
KuIT Gasse 6 zu Wien, kann eine einzigartige, re 
SI hochvornehme Kundschaft aufweisen Unter 
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A 
auch’ nach wenigen Minuten 
die wunderbare neue 


Köpfschmerzen, Frauenschmerzen, Zahnschmerzen, Rheuma, Kater 
« 10 Tabletien DM 1.20 . 20 Tabletten DM 2.10. 


Manche der Bürsten tragen sogar Wappen 
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Erlesene Getränke: Geschenke der Kunden 
«2 
> 
| Firmen we; 
| 
r Ir Rusıa 


Lobkowir.+ 


2. 
a 


ud alten Stammkundschaft 


AuchLeninsaßunter 
Herrn Jaros Schere 


„Dreißig Jahre schneidet er 
mir jetzt die Haare“, sagte 
unlängst ein hoher Herr zu 
einem nicht minder hohen, 
„aber glauben Sie, er hätte 
sie mir nur einmal so ge- 
schnitten, wie ich es will?“ 
Der 77 Jahre alte Herr Jaro, 
dessen Familienname Pik- 
hart kaum einem mehr ge- 
läufig ist, kennt die Mucken 
seiner Kunden. Und die Kun- 
den kennen seine Mucken. Be- 
vor erseinenLadenübernahm, 
schwang dort der Hoffriseur 
Marko die Schere. Herzöge, 
Fürsten, Grafen, Barone und 
Bürger der feinen Welt sind 
ihrem Faktotum oft schon 
seit jahrzehnten treu. In den 
Jahren seiner Wanderschaft 
vor dem Ersten Weltkrieg 
durch Europa und Nordafrika 
sStutzte der junge Herr Jaro 
auch dem russischen Emi- 
granten Lenin die Kopfhaare 
und den Spitzbart. 


Wer 
schießt 
den 
Vogel 
ab? 


Mit Pfeil und Bogen auf Entenjagd? Wer heute erfolgreich sein will, bedient 
sich moderner Mittel. Die Hausfrau kann gerade beim 

Einkauf beweisen, ob sie mit der Zeit geht, ob sie „den Vogel abschießt”. 

# Die tüchtige Hausfrau sucht konsequent nach Qualität, nach hoher 

Qualität zu günstigem Preis. Sie weiß: Das Teuerste muß nicht unbedingt 
das Beste sein. Man kann auch gute Ware schon sehr preiswert 

bekommen. Nämlich dort, wo modern produziert und knapp kalkuliert wird. 

/ So macht es der Konsum. 


| 


‚Der Konsum steht immer auf der Seite des Käufers. Sie wissen das, wenn 
f A Sie im Konsum gekauft haben. Oder kennen Sie ihn nur vom 
C, a Hörensagen? Dann suchen Sie doch einmal ein Konsum-Geschäft auf! Sie 
ee werden bestätigt finden, was Millionen von Hausfrauen schon erfahren haben: 
Mit den Augen der Hausfrau prüfen hauswirt- 


schaftliche Beraterinnen alle GEG-Waren, 
die in den Konsum-Läden zum Verkauf 
gelangen, auf ihre Qualität und ihren haus- 
wirtschaftlichen Wert. In den letzten Jahren 
führte die GEG über 17000 Versuche 
durch. Auf den Tisch der Konsum -Käufe- Im 
rinnen soll immer nur das Beste kommen. 


kaufen kluge Kunden 
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Der Münchner Spielbanken-Prozeß endete mit Meinei 


In der Mitte Josef Baumgartner, links von ihm Max Klotz, rechts von ihm August Geisl- 


höringer. Zwischen Geislhöringer und seinem Anwalt Franz Michel, links außen Freisehner 


Landtag, die Moral im Munde — dann 

nämlich, wenn die Rede auf Spielbanken 
kam. Aus Gründen der Moral sollten keine 
Spielbanken zugelassen werden, hieß es zu- 
nächst. Und dann, als die Errichtung von Spiel- 
banken in Bayern gegen den Willen der CSU 
von den 'anderen Fraktionen beschlossen 
wurde, hieß es weiter: Sobald sich die erste 
Möglichkeit dazu biete, sollten die Spielbanken 
aus Gründen der Moral wieder abgeschafft 
werden. 

Die Möglichkeit bot sich jetzt. Wochen und 
Monate lang tat die CSU kund, noch in diesem 
Jahr, 1961, würden die bayerischen Spielbanken 
zugesperrt. Die CSU kann das, sie verfügt im 
Bayerischen Landtag über die absolute Mehr- 
heit. Ihre Fraktion brachte den entsprechenden 
Antrag im Parlament ein, und damit schien das 
Schicksal der bayerischen Spielbanken besie- 
gelt. Aber: Am Abend vor der entscheidenden 
Abstimmung kippte die Fraktion um. Die Moral 
erlitt Schiffbruch, es siegte das Geld. 


astern 


ehn lange Jahre führten sie, die Mit- 
glieder der CSU-Fraktion im Bayerischen 


Es siegte das Geld, das die bayerischen 
Spielbanken an den Staat abführen müssen: 
Sieben bis siebeneinhalb Millionen Mark im 
Jahr. Auf dieses Geld, hatte die CSU unent- 
wegt verlautbart, könne man verzichten, aus 
Gründen der Moral. Ein solcher Betrag ent- 
spräche ja nur einem Tausendstel des bayeri- 
schen Staatshaushalts; „irgendwie“ würde man 
diese Lücke wieder schließen. Aber mit dem 
„irgendwie“ klappte es nicht, das Loch blieb 
offen, die Moral half nichts. Im letzten Moment 
überlegte es sich die Fraktion; der Antrag 
wurde abgeändert. In Bayern rollt die Kugel 
weiter. 

Die Abgaben der bayerischen Spielbanken 
sind nämlich zweckgebunden, sie kommen dem 
sozialen Wohnungsbau zugute. Ihr Ausbleiben 
muß zwangsläufig dazu führen, daß weniger 
Unterkünfte für solche Leute gebaut werden 
können, die die Spielbanken nur vom Hören- 
sagen kennen — weil sie einfach nicht in der 
Lage sind, ein derartiges Etablissement zu be- 
suchen und dort Geld zu verjuxen. Eine Regie- 
rung aber wie die der CSU in Bayern, die auch 


Die bayerische Spielbanken-Gaudi findet 


kein Ende. Jetzt sollten die Roulett- 
Betriebe abgeschafft werden, aus Gründen 
der Moral. Aber über die Moral 
triumphierten etliche Millionen Mark — 
die jährlichen Spielbanken-Steuern 


Stu 
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Das Rad dreht sich, die Kugel rollt, Jetons klappern, und der Staat kassiert das meiste ab 
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Vollgetankt — und dann Kurs nordwärts! Mühelos überwindet 
der windschnittige Wagen den Luftwiderstand. So braucht er 
nur eine Tankfüllung für die Strecke Stuttgart-Hannover. 


FORD TAUNUS 17M 


Wie wirtschaftlich Sie im neuen Taunus 17M fahren, das läßt 
sich leicht durch Zahlen belegen: nur 7,9 1/100 km (nach DIN 
70030). Wie bequem Sie fahren, wie entspannt Sie sich im 
weiten, lichten Innenraum fühlen, wie leichtgängig Lenkung 
und Schaltung sind — all das können Sie im Grunde nur auf 
einer Probefahrt entdecken. „Das ausgesprochen lebendige 
und leichte Fahrgefühl, das der Wagen vermittelt, kommt nicht 
zuletzt von der hervorragend leichten Bedienung”, sagt Graf 
Berghe von Trips in der Bild-Zeitung vom 27. Dez. 1960. 


DM 6485,- a.W. 


Taunus 17 M 2türig, 1,5-Liter (auf Wunsch 1,7-Liter + DM 75,—) 
komplett mit Scheibenwaschanlage, gepolsterter Armaturen- 
front, gepolsterten Sonnenblenden, Lenkungssperre, Lichthupe. 
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| STOCK 84 


Über den Weinbrand 


Erste Folge 


Der edelste Teil des Destillats, 
das reine klare Herzstück, 


langsam gebrannt aus edlen 


wird in naturbelassenen | 


italienischen Naturweinen, 


Eichenholzfässern gelagert. 
Dort atmet das Destillat 
Sauerstoff ein - durch die 

Poren des Holzes - 


und gewinnt langsam an Reife. 
Das Eichenholz der Fässer 
gibt ihm auch seine 
typische Farbe. 


AISCHER WEN 
STOCK Brandy 84 - langjährig 


gereift unter der Kontrolle 
des italienischen Staates - 
das ist ein Versprechen 
für Reinheit und Güte. 


Probieren auch Sie 
STOCK Brandy 84 
die italienische Weltmarke 


DM 16.50 
Empfohlener Ladenverkaufspreis 


STOCK 84 


SEHR ALTER ITALIENISCHER WEINBRAND 


der weltbekannte 


italienische Weinbrand 


DISTILLERIA STOCK IMPORT GMBH. - MÜNCHEN 9 - TEGERNSEER LANDSTR. 185 - TEL. 49054 


Das Spiel geht weiter 


gern nach der nächsten Wahl Regie- 
rung bleiben möchte, muß etwas für 
die Armen tun, und hier bietet sich 
der Wohnungsbau als ganz besonders 
wirkungsvoll an. 

Sieben bis siebeneinhalb Millionen 
Mark alljährlich, das ist auch in Wirt- 
schaftswunderzeiten kein Pappenstiel, 
selbst wenn es sich dabei um „Sün- 
dengeld“ handelt. Das „Sündengeld“ 
wog schwerer als die Moral. Die 
Spielbanken bleiben. Allerdings, und 
das ist der Unterschied zur bisheri- 
gen Praxis, werden sie hinfort vom 
Staat betrieben, nicht mehr von Pri- 
vatpersonen. Wahrscheinlich ist das 
der Moral zuträglicher. 


Keine weltanschauliche 
Grundsatzfrage 


Um dies zu verstehen, müssen wir 
ein wenig in die Vergangenheit zu- 
rückblicken. Denn die bayerische Spiel- 
banken-Gaudi, mit und ohne Moral, 
dauert nun schon ein rundes Jahr- 
zehnt an. 

Der Mann, dem die Bayern ihre 
Spielbanken zu verdanken haben, 
stammt aus der Tschechoslowakei 
und heißt Karl Freisehner. Dieser 
Freisehner hatte mancherlei Berufe 
hinter sich gebracht: Er war Fleischer 
gewesen, Fahrradverkäufer, Taxibesit- 
zer, Schokolade- und Speiseeishänd- 
ler, auch Inhaber einer Fischbrat- 
stube. Dann interessierte er sich für 
das Roulett, wobei er sich einiger 


Bekanntschaften entsann, die er wäh- 
rend des Krieges gemacht hatte. 

Damals, in der schweren Zeit, be- 
saß der vielseitige Freisehner in der 
Nähe Münchens etliche Lebensmittel- 
lager. Mancherlei Leute, die glaubten, 
sie könnten mit ihren Lebensmittel- 
karten nicht auskommen, ließen sich 
von Freisehner mit schwarzen Zusatz- 
rationen versorgen, und dieser und 
jener von ihnen stieg nach dem Krieg 
in die Politik ein und brachte es zu 
etwas. Früher hatten sie (zu Frei- 
sehner) Beziehungen gehabt, jetzt 
hatte Freisehner (zu ihnen) Bezie- 
hungen. 

Der Spielbankenrummel ging etwa 
1950 los. Der Bayerische Landtag be- 
riet und beriet darüber, ob es ange- 
bracht sei, das Land mit Spielbanken 
zu beglücken. Im Hintergrund wirkte 
Freisehner. Immer mehr Politiker 
lernten ihn kennen und ließen sich 
von ihm überzeugen. Karl Freisehner 
wollte der bayerische Roulett-König 
werden, und um ein Haar hätte er es 
schon damals geschafft. 

Die CSU war natürlich dagegen, 
aus Gründen der Moral. Ein gutes 


Dutzend Abgeordneter aus dieser 
Fraktion aber stimmte für die Ein- 
führung der Spielbanken in Bayern, 
und es waren die Schlechtesten nicht. 
Darunter befanden sich beispiels. 
weise: 


© Rudolf Eberhard, heute stell. 
vertretender Ministerpräsident und 
Finanzminister, 


® Otto Schedl, 
minister, 


® Heinrich Junker, heute Staatssckre- 
tär im Innenministerium, 


© Franz Lippert, heute Staatssekre- 
tär im Finanzministerium, 


® Otto von Feury, heute Präsident 
des Bayerischen Bauernverbandes, 


Am 30. Mai 1951 hielt Rudolf Eber- 
hard vor dem Plenum des Landtags 
eine schwungvolle Rede, in der er 
unter anderem ausführte: 


„Zunächst möchte ich bemerken, daß 
ich es für abwegig halten würde, das 
Problem der Spielbankenzulassung 
zu einer weltanschaulichen Grund- 
satzfrage zu machen, denn dann müß- 
ten wir, glaube ich, die Konsequen- 
zen auf vielen anderen Gebieten 
ziehen, auf denen der Gedanke des 
Glücksspiels in der gleichen Weise 
beteiligt ist wie bei der Spielbank- 
frage. Ich möchte vor allem noch dar- 
auf hinweisen, daß die finanziellen 
Vorteile, das heißt, das Aufkommen 
für die öffentliche Hand, insbesondere 
für soziale Zwecke, zweifellos über- 


heute Wirtschafts- 


Warum Bayerns Ansehen auch im Ausland geschädigt wird: 
CSU-Fraktionschef Heubl, rechts Ministerpräsident Hans Ehard 


wiegen und daß die übrigen Beden- 
ken, die auch ich teile, als das klei- 
nere Übel angesehen werden müs- 
sen.“ 

Und: „Wenn mein Fraktionsvorsit- 
zender, Dr. Hundhammer, vorhin ge- 
sagt hat, er müsse es ablehnen, den 
sozialen Wohnungsbau auf die laster- 
haften Füße der Mittel aus den Spiel- 
banken zu stellen, dann möchte ic 
dem entgegenhalten, daß eine solche 
ausgesprochen wichtige Frage wie 
die des Jugendwohnheimbaues eben- 
falls auf die lasterhaften Füße des 
Glücksspiels, und zwar ausschließlich 
auf die Mittel des Bayerischen Fuß- 
balltotos... gestellt wird.“ 


Wie weit das Gewissen 
treiben kann 


Das war zweifellos nicht unvernünf- 
tig, aber das Gros der CSU-Fraktion 
fand mit Hundhammer, solches Geld 
sei lasterhaft, und stimmte gegen 
die Spielbanken. Die Gegner des 
Lasters siegten, wenn auch knapp: 
mußte seine Pläne begra- 

en. 
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Manchmal dafür und manch- 
ma! dagegen: Rudolf Eberhard 


Im Dezember 1954 allerdings än- 
derie sich die politische Konstellation 
in Bayern. Die CSU, bis dahin die 
herrschende Partei, wurde in die 
Opposition gedrängt. Freisehner wit- 
terte Morgenluft. Insbesondere die 
Bavernpartei nahm sich seines An- 
liegens an. Anfang 1955 wurde im 
Landtag wieder über die Einführung 


von Spielbanken in Bayern abge- 
stimmt. 

Aus Gründen der Moral war dies- 
mal die CSU geschlossen dagegen, 
auch jene Persönlichkeiten, die vier 
Jahre zuvor noch dafür gesprochen 
und gestimmt hatten. Alsbald jedoch 
klapperten die Jetons in 


Bad Kissingen, 

Bad Reichenhall, 

@ Bad Wiessee, 

Garmisch-Partenkirchen. 


Es hatte einige Jahre gedauert, aber 
Freisehners Wünsche waren in Erfül- 
lung gegangen. Und seine Geduld, 
sein Eifer und seine Unverdrossen- 
heit lohnten sich: Die Konzessionen 
für die Spielbanken wurden an Pri- 
vatpersonen vergeben, und Freiseh- 
ner selbst erntete einige fette Beteili- 
gungen. 

Manchen Leuten indessen schien 


sein Benehmen merkwürdig, denn’ 


nach und nach trennte er sich von 
seinen Anteilen. Spielbanken gelten 
seit eh und je als besonders ertrag- 
reiche Unternehmen; es gab mehr als 
genug Interessenten, die bereit wa- 
ren, ‚Freisehner wesentlich mehr als 
bloß den Nominalwert seiner Beteili- 
gungen auszuzahlen. - 

Freisehner verkaufte an die Meist- 
bietenden. Zuverlässige Schätzungen 
ergeben, daß er eher zwei als eine 
Million Mark an den bayerischen 
Spielbanken verdient hat. Zwar pas- 
sierten zwischendurch Pannen, aber 
die bekümmerten einen Karl Freiseh- 
ner nicht weiter. 


Immer und mit ganzem Herzen 
dagegen: Alois Hundhammer 


Eine dieser Pannen war ein Unter- 
suchungsausshuß des Bayerischen 
Landtags. Bald nach Konzessionierung 
der Spielbanken gingen Gerüchte um, 
einige Parlamentarier, speziell Bay- 
eınparteiler, hätten Spielbankgelder 
in die eigene Tasche geschoben, als 
Revanche dafür, daß sie sich bei 
ihren Fraktionsfreunden mit Nac- 


druck für die Einführung der Roulett- 
Unternehmen eingesetzt hätten. 

Der Ausschuß vernahm viele Zeu- 
gen, darunter auch Karl Freisehner 
selbst. Er beschwor seelenruhig, kei- 
nem Abgeordneten Geld gegeben zu 
haben. Die verdächtigten Abgeordne- 
ten beschworen, von Freisehner und 
anderen Spielbankmanagern keinen 
Pfennig erhalten zu haben. 

Eine andere Panne war ein Ge- 
richtsverfahren, in dessen Verlauf 
dieselben Fragen an dieselben Män- 
ner gestellt wurden. Dieselben Män- 
ner schworen dieselben Schwüre. 

Im Herbst 1958 besaß Freisehner 
nurmehr noch wenige Spielbanken- 
anteile. Das Jahr neigte sich, da bot 
Freisehner der CSU eine gewaltige 
Überraschung an: Er habe seinerzeit, 
vor dem parlamentarischen Ausschuß 
wie auch vor dem ordentlichen Ge- 
richt, falsch geschworen. Aber nicht 
nur er, einige Bayernparteiler eben- 
falls. Er, Freisehner, werde dem- 
nächst vor den zuständigen Staats- 
anwalt treten und Selbstanzeige er- 
statten: „Mich treibt mein Gewissen, 
nichts anderes.“ 

Sein Gewissen trieb ihn aber nicht 
allzu heftig, denn Karl Freisehner 
ließ sich noch einige Monate Zeit. 
Erst als er seine allerletzten Anteile 
verkauft und das Geld ins Ausland 
verbracht hatte, ging er zur Staats- 
anwaltschaft. 

Die CSU hatte das Geheimnis ge- 
“ wahrt. Aus Gründen der Moral war 
absolut nichts dagegen einzuwenden, 
daß Freisehner erst noch seine wich- 
tigsten Geschäfte abwickelte. An die 


IM 


denn Signal wirkt wie 


Reiner Mund und reiner Atem 


Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Darum sind die roten Streifen so wichtig... 

Signal enthält in den roten Streifen Salol® 
das die nachhaltig erfrischende Wirkung 

des Mundwassers bietet. Signal wirkt anti- 

bakteriell und entzündungshemmend, be- 

kämpft schädliche Mundbakterien und ver- 

hütet schlechten Mundgeruch. 


Signal pflegt und schützt den ganzen Mund 
mit seinem aktiven weißen Schaum. Reiner 
Mund und reiner Atem geben Ihnen das 
Gefühl gepflegter Frische. 

Signal mit den roten Streifen - die voll- 
kommene Zahn- und Mundpflege einfach 
durch Zähneputzen. 


Das Gefühl en Frische: Reiner Mund und 
einer Atem durch Signal mit den roten Streifen. 
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mehr und größere 


une 
“"SUBSTRAL 


Neue Triebe 
tter 


einem Jahrals kleinen Ableger 
gepflanzt. 

Durch liebevolle Pflege unter 
regelmäßiger Verwendung von 
SUBSTRAL hat die Pflanze 
jetzt einen stattlichen Wuchs 
und erstrahlt wochenlang in 
voller Blüte. Dieter Biuhm, 
Berlin-Moabit, H 


Jetzt ist Frühling im Blumentenster. Aber vergessen Sie nicht, 
daß Ihre Pflanzen genau wie Menschen genug und vielseitige 
Nahrung haben müssen, um zu gedeihen. 

SUBSTRAL, der neue flüssige Blumendünger, schenkt Ihren 
Pflanzen nicht nur neue Wachstumskraft und frisches Grün. 
Mehr und größere Blätter sowie Blüten in herrlichen Farben 
zeigen sich schon nach kurzer Zeit. 

SUBSTRAL enthält sämtliche Nährstoffe, die eine Pflanze 
verlangt: 31 verschiedene Grundstoffe, das wachstumför- 
dernde Vitamin B, und verschiedene Vermehrungshormone 
im richtigen Verhältnis, in der für Pflanzen leicht verdaulichen, 
flüssigen Form. 

Machen Sie es darum wie Millionen Hausfrauen und Blumen- 
liebhaberinnen in der ganzen Weit. Gießen Sie mit SUBSTRAL, 
dem neuen flüssigen Biumendünger: jede Woche einmal. 
Durch üppige und reicher als je zuvor blühende Pflanzen 


In meinem Großhandel mit 
8 Einzelhandeisgeschäften 
habe ich fast sämtliche Mar- 
kendünger geführt. Mein be- 
sonderes Hobby auch privat 
ist Anzucht von Zimmer- und 
Balkonpflanzen. Ich kann mir 
bestimmt ein Urteil erlauben. 
SUBSTRAL hat alle meine Er- 
wartungen hundertprozentig 
übertroffen. Sehen Sie das 
Foto an, es kann keinen bes- 
seren Beweis geben. Curt 
Müller, Berlin-Tempelhof, 
Rothariweg 21. 


werden Sie belohnt. 

Jetzt ist die Zeit, in der Ihre Pflanzen nach Liebe und 
SUBSTRAL dursten. 

Und SUBSTRAL kostet Sie pro Pflanze im Jahr nur 17 Pfg. 


> 


Biumenlexikon mit über 500 Blumennamen 
und ausführlicher Pflegeanleitung erhalten Sie von 
SUBSTRAL-Preisausschreiben, Abt. d, Berlin W 165, 
Kurfürstendamm 216. 
5000 Preise sind zu gewinnen. 


Liebe 


SUBSTRAL 


wirken Wunder 


Sodbrennen 


d k Falsch! Aber oft leider nicht 
M u g e n r U c zu ändern ... Geben Sie Ihrem empfindlichen 


Magen ein Rennie. Dann wird Ihr Mittag- 
essen bekömmlich. Rennie beugt vor. 


Völlegefühl 


räumt den Magen auf 


Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Nur in Apotheken und Drogerien 


stern 


aber doch, und 


Das Spiel geht weiter 


Moral wurde erst wieder appelliert, 
als Freisehner die Selbstanzeige er- 
stattet und die Bayernparteiler des 
Meineids bezichtigt hatte. 


Vieles von dem, was Freisehner 


dem Staatsanwalt zu berichten wußte, 
erwies sich als unwahr oder zumin- 


dest zweifelhaft. Einiges stimmte 
so wurden, außer 
Freisehner selbst, wegen Meineids 


verurteilt: 


© Josef Baumgartner, früher Stell- 
vertretender Ministerpräsident und 
Landwirtschaftsminister, 
August Geislhöringer, 
nenminister, 

Max Klotz, früher Abgeordneter 
des Bayerischen Landtags, 


früher In- 


alle drei Mitglieder der Bayernpartei. 
Dazu kam noch, ebenfalls wegen 
Meineids, ein Mann, den die CSU 
rechtzeitig aus ihren Reihen ausge- 
stoßen hatte und der somit parteilos 
war: 

® Franz Michel, früher Abgeordne- 
ter des Bayerischen Landtags. 


Diesen Schlag hat die Bayernpartei 
nie verwunden: Ihre führenden Per- 
sönlichkeiten meineidig, das kostete 
sie derart viele Wählerstimmen, daß 
sie seither nur noch ein Schatten- 
dasein führt. Bedanken dafür durfte 
sie sich bei Karl Freisehner, dessen 
Spielbankenträume in erster Linie sie 
verwirklicht hatte. 

Trotzdem, auch für Bayerns Mora- 
listen war das Endergebnis nicht ganz 
erfreulih, denn in der Urteils- 
begründung hieß es beispielsweise: 

„Dem Angeklagten Dr. Geislhörin- 
ger hat das Gericht im Hinblick auf 
sein hohes Alter mildernde Umstände 
zubilligen können. Es hat bei der 
Strafzumessung zu seinen Gunsten 
auch berücksichtigt, daß es einem sitt- 
lichen Gebot zuwider unterlassen 
wurde, ihm das Wissen um die Un- 
richtigkeit seiner Aussage (nämlich 


Dr. Hanns Seidel: Moral hin 


vor dem parlamentarischen Unter- 
suchungsausschuß) vorzuhalten. Es 
kann nicht ausgeschlossen werden, 
daß der Angeklagte sich doch zur 
Wahrheit bekannt hätte, wenn ihm 
bei seiner zweiten Vernehmung von 
dem Zeugen (und Mitglied des Aus- 
schusses) Dr. Hundhammer vorgehal- 
ten worden wäre, daß ihm (Dr. Geisl- 
höringer) belastendes Material... vor- 
gelegen habe, was dem Zeugen (Dr. 
Hundhammer) damals bekannt war.“ 

Geislhöringer hatte vor dem Aus- 
schuß bestritten, belastendes Material 
über eine bestimmte Person erhalten 
zu haben. Hundhammer, so das Ge- 
richt, habe davon gewußt, aber des- 
ungeachtet geduldet, daß Geislhörin- 
ger einen Meineid leistete. Auf Bay- 
erns obersten Sittenrichter fiel ein 
dunkler Schatten. 

Für die Moralisten erwies es sich 
auch als abträglich, daß der General- 
sekretär der CSU, Fritz Zimmer- 
mann, der in diesem Prozeß als Zeuge 


auftrat, später wegen seiner Aussage 
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt 
wurde. Der Grund: fahrlässiger 
Falscheid. 

Noch bevor Zimmermann vor Ge- 
richt mußte, beschloß der Landesvor. 
sitzende der CSU und damalige Mini. 
sterpräsident Hanns Seidel, die Moral 
wieder ins rechte Lot zu bringen. Über 
den Rundfunk verkündete Seidel, „daß 
keine Anstrengung gescheut werden 
darf“, die Spielbanken abzuschaffen, 
Seidel weiter: 

„Im übrigen bleibt noch immer 
eine gesetzliche Regelung möglich, 
sollte zum Beispiel ein freiwilliger 
Verzicht der. Konzessionsinhaber oder 
ihre sonstige angemessene Mitwir- 
kung bei der Bereinigung nicht zu er- 
reichen sein. Allerdings müßte ein 
solches Gesetz aus zwingenden redht- 
lihen Gründen, Entschädigungsvor- 
schriften enthalten. Ob man sie we- 


gen der damit verbundenen finan- 


ziellen Belastung des Staates ver- 
antworten kann, ist nicht nur eine 
Frage der Zweckmäßigkeit. Ich per- 
sönlich bin der Meinung, daß man es 
kann, denn die Entschädigung wäre 


Dr. Richard Jaeger: Moral her 


zwar der schmerzliche, aber durd- 
aus gerechtfertigte Kaufpreis für die 
Sicherung des Rechtsstaats.“ 

So weit also ging Bayerns Minister- 
präsident, daß er die nackte Existenz 
von Spielbanken in seiner Heimat 
als Bedrohung des Rechtsstaats emp- 
fand. Darüber hinaus wußte Seidel 
noch eine Sensation: „In einem Falle 
dürfte der sofortige Widerruf der 
Konzession keine besonderen Schwie- 
rigkeiten bereiten.“ Das Land horchte 
auf: Welche Spielbank würde wohl 
geschlossen werden und warum? 

Es passierte — nichts. Bis heute 
bleibt ein Rätsel, welches Unterneh- 
men Seidel gemeint hat und warum 
er nichts unternahm. 

Die Konzessionsinhaber, Sei- 
del wegen eines „freiwilligen Ver- 
zichts“ per Rundfunk angesprochen, 
kapituliertten. Während die Groß- 
kopfeten der CSU in ihren Sonntags- 
reden ihrem Parteichef nacheiferten 
und die „sofortige Trockenlegung des 
Spielbankenmorastes“ forderten, einig- 
ten sich die Konzessionsinhaber mit 
dem bayerischen Staat. 

Die entsprechenden Verträge sahen 
vor, daß die Konzessionen, statt 1965, 
schon 1961 auslaufen sollten; dafür 
brauchten die Konzessionäre für die 
ihnen verbleibende Zeit weniger Steu- 
ern abzuführen. Langsam ebbte das 
Geschrei über den „Spielbankensumpf“ 
ab. Das Problem schien ausgestan- 
den, die Moral brauchte nicht mehr 
bemüht zu werden. 

Anfang 1960 trat Ministerpräsident 
Seidel zurück. Sein Nachfolger heißt 
Hans Ehard und verabscheut das Rou- 
lett ebenfalls, aus Gründen der Moral. 

Einigen Männern kostete die Spiel- 
bankenfrage ihre Gesundheit. Hin- 
tereinander mußten sich drei Münd- 
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ner Staatsanwälte, die das eigens in- 
stallierte Spielbankenreferat geführt 
hatten, mit schweren Kreislaufstörun- 
gen ins Bett legen. Denn außer den 
hier erwähnten Verfahren hat es 
eine ganze Reihe anderer gegeben — 
zum Teil sind sie abgeschlossen, zum 
Teil laufen sie noch. 

Zwischendurh kam auf, dab 
die beiden Obermoralisten, Dr. Hanns 
Seidel und Dr. Alois Hundhammer, 
über einen Münchner Rechtsanwalt je 
5000 Mark erhalten hatten, die offen- 
kundig aus Spielbankgelliern stamm- 
ten. Die beiden reagierten unter- 
schiedlich: 

Seidel behielt das Geld länger als 
ein Jahr. Genau Ende 1958, als Frei- 
sehner seine bevorstehende Selbst- 
anzeige bei der CSU bekanntgegeben 
hatte, schickte Seidel dem Anwalt einen 
Schek über 5000 DM zu. Wunder- 
samerweise wußte Freisehner schon 
einige Tage zuvor davon, und über 
ihn erfuhr der Anwalt, daß er in Bälde 
seine 5000 DM von Bayerns Minister- 
präsidenten zurückerhalten würde — 
ohne Zinsen. 

Alois Hundhammer dagegen, ober- 
ster Sittenrichter der Provinz Bayern, 
hat seine 5000 DM immer noch. 

Es nahte das Jahr 1961, in dem sich 
die Spielbankenfrage von selbst er- 
ledigen mußte, einfach deshalb, weil 
ja die Konzessionen auslaufen. Die 
Kasinos abzuschaffen, bedurfte es 
eigentlich nur noch einer Formalität, 
aber just diese Formalität wollte 
plötzlich niemand auf sich nehmen. 

Bayerns Innenminister, der für die 
Spielbanken seines Landes federfüh- 


rend ist, meinte plötzlich, die Verant- 
wortung liege nicht bei ihm, sondern 
beim Ministerrat. Der beriet einen 
halben Tag lang und entschied, zu- 
ständig sei der Landtag. So landete 
der Schwarze Peter dort. Die CSU- 
Fraktion verlautbarte wieder einiges 
über die Moral und formulierte dann 
den notwendigen Antrag. 

Wie bitterernst es der CSU damit 
war, die Moral zu retten, erwies sich, 
als das Spielbankenproblem im Haus- 
haltsausschuß des Landtages vorbera- 
ten wurde. Von dessen insgesamt 
25 Sitzen gehören der CSU 13, also 
die absolute Mehrheit. In der CSU- 
Fraktion wurde plötzlich geflüstert, 
zwei dieser 13 Parteifreunde hätten 
in Spielbankfragen eine laxe Auffas- 
sung. Die beiden wurden ausgewec- 
selt, gegen unbedingt zuverlässige 
Moralisten. 


Die Bodenständigkeit 
ging flöten 


Als im Haushaltsausschuß abge- 
stimmt wurde, stimmten genau dreizehn 
Mann für den CSU-Antrag, die ande- 
ren zwölf dagegen. Die anderen zwölf 
Stimmen gehören den anderen im 
Bayerischen Landtag vertretenen Par- 
teien, deren Vertreter nüchtern mein- 
ten, es sei doch ein Jammer um das 
Geld für den sozialen Wohnungsbau, 
und solange der Staat selbst Einrich- 
tungen, wie Lotto oder Toto betreibe, 
sei das Gerede über die Moral doch 
eigentlich nicht angebracht. Es fiel 
denn auch der Ausdruck „Scheinhei- 


ligkeit“, den die CSU natürlich ent- 
rüstet zurückwies. 

An dem gleichen Tage, als die Spiel- 
bankenfrage zur entscheidenden Ab- 
stimmung ins Plenum kam, erschien 
in einer Münchner Zeitung ein Auf- 
satz des CSU-Bundestagsabgeordne- 
ten Richard Jaeger, der die Überschrift 
„Ein Schandfleck“ trug. „Es mutet“, so 
laeger, „merkwürdig an, wenn Sozial- 
demokraten ... behaupten, die Existenz 
von Spielbanken habe mit Moral nichts 
zu tun.“ 

Und: „In unser bodenständiges 
Land passen diese Einrichtungen nicht. 
Sie stehen im Widerspruch zur Le- 
bensführung und Lebensauffassung 
des bayerischen Volkes. Die Halbwelt, 
die solche Lokale regelmäßig aufzu- 
suchen pflegt, kann ruhig außerhalb 
der weißblauen Grenzen bleiben!“ 

Weiter: Die CSU habe „vor allem 
aus staatspolitischen Gründen recht. 
Denn es wird keine Ruhe geben mit 
diesem Thema, solange die Kugel in 
bayerischen Kasinos rollt. Gerade .aus 
der Sicht von Bonn kann man dem Ar- 
egument des Fraktionsvorsitzenden Dr. 
Heub! nur zustimmen, daß die Existenz 
der Spielbanken das Ansehen Bayerns 
im übrigen Deutschland und im Aus- 
land schädigt...“ 

Bayerns Ansehen wird weiterhin 
geschädigt bleiben, falls Jaeger und 
Heubl recht haben. Denn just an dem 
Tage, als Jaeger seinen Aufsatz 
schrieb, kam die CSU-Fraktion zu der 
Erkenntnis, auch mit lasterhaftem 
Geld könne man Wohnungen bauen. 
Sie änderte ihren Antrag ab. Keine 
Rede mehr von möglichst baldiger 


Schließung der Spielbanken. Sondern: 

Die Staatsregierung solle die Spiel- 
banken wohl schließen, sei aber er- 
mächtigt, den Betrieb „in geeigneter 
Form vorübergehend noch abzuwik- 
keln“. Wobei die CSU es sorgfältig 
vermied, das Wort „vorübergehend“ 
beispielsweise durch eine präzise Jah- 
reszahl zu ersetzen; „vorübergehend“ 
ist schon mehr als unverbindlich. 

Die Kugel rollt also weiter. Und 
wenn die Angaben, mit denen die 
CSU bisher operierte, stimmen, dann 
wird es auch weiterhin wegen der 
Spielbanken Betrug und Unterschla- 
gungen, Selbstmorde und ins Elend 
gestürzte Familien in Bayern geben. 
Nur mit dem Unterschied, daß nicht, 
wie bisher, Privatpersonen — nämlich 
die Konzessionäre — die morälische 
Verantwortung für derartige Dinge 
tragen müssen, sondern der Staat 
selbst, weil er hinfort die bayerischen 
Spielbanken betreibt. 

Denn da die CSU über die absolute 
Mehrheit im Bayerischen Landtag 
verfügt, kam sie mit ihrem Antrag 
glatt durch. Alle ihre Mitglieder 
stimmten dafür; die, die eigentlich 
immer gegen die Spielbanken gewe- 
sen waren, und die, die schon mal da- 
gegen, aber auch mal dafür gestimmt 
hatten. 

Die Spielbanken-Komödie geht wei- 
ter. Wie lange sie noch dauern wird, 
kann niemand sagen. Eine Komödie 
‚wird es jedoch bleiben, solange die 
Moral wacker im Munde geführt wird, 
aber das „Sündengeld“ schwerer als 
die Moral wiegt. Bitte das Spiel zu 


machen! 


Spätnachmittag im Cafe. Sie haben sich 


in Ruhe und mit viel Vergnügen angezogen. 


Sie tragen kostbare Eleganz .. . einfach 


geschnitten, raffiniert einfach, aber aus 


wertvollem Material. Die Schuhe sollten 


sehr modisch, sehr chic sein: schlanke, 


spitze Pumps mit hohen, dünnen Absätzen — 


so elegant wie dieses Pepita-Modell 


von Salamander. 


Yvonne 549 
DM 39.50 


SALAMANDER 


zuter Schuh, Ser mis der Zohr 


letzt auch in Österreich 
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Die Hand 
| des Meisters 


Wie begreiflich ist der Wunsch eines jungen Menschen, „seinen Typ” zu finden - 
zum besten Ausdruck seiner ganzen Persönlichkeit zu gelangen! Wie entscheidend ist seine Frage: 
„Welche Frisur - welche Haarfarbe paßt zu mir?” Die Hand des Meisters läßt Ihre Wünsche 


Wirklichkeit werden und geleitet Sie behutsam zu Ihrem neuen - schöneren Ich! 


Die Hand des Meisters tönt Ihr Haar - färbt Ihr Haar - und wählt mit Bedacht das, was 
Ihren Wunsch am sichersten erfüllt... diese glückliche Hand wählt Weııa. 


Für jede 


Die Tönung 
grenzte Mög 
Ihr Friseur 

Haar am vo 
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zaubern 
greift derFrii 
Sie ist die C 
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Für jeden Typ den richtigen Ton 


pie Tönungs- und Färbungsmittel der WeıLa-Haarkosmetik bieten praktisch unbe- 
grenzte Möglichkeiten für eine individuell abgestimmte, modisch betonte Haarpflege. 
Ihr Friseur empfiehlt Ihnen die Behandlungsweise, die für Ihr Aussehen, für Ihr 
Haar am vorteilhaftesten ist. Denn der Friseur kennt Ihr Haar, kennt die Mode und 
er verfügt über hundert feinnuancierte WELLA-Farbtöne. Schon eine dezente Farb- 
pelebung mit Weıa-Accord oder eine leichte Tönung mit WeLLA-Flüsterton verschönt 
das Haar, schenkt ihm frische Leuchtkraft. Die aparten Naturtöne von WELLATON 
zaubern plastischen Glanz in die Frisur. Bei einer intensiven Farbauffrischung aber 
greift der Friseur zu WeıLa-Koleston - zu dieser in aller Welt begehrten Haarfarbcreme. 
Sie ist die Grundlage vollendeter Haarfärbetechnik: Färben und Pflegen zugleich. 
farbschönes Haar - gesundes Haar. Deshalb führen die haarkosmetisch sicheren und 
erprobten Färbungs- und Tönungsprodukte von WeıLA Ihrem Haar neben neuer 
Schönheit reinigende, kräftigende, pflegende Stoffe zu. 

Accord Flüsterton Wellaton Koleston 


C-w 


ZNella-Haarkosmetik weltbekannt 


Das Wochenende fällt flach 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. MARZ 1961 


Die aktuellen Interessen des Ostens und des Westens berühren sich im Au nblick nur 
lose, und diese Situation ünstigt die Aufnahm: dsch g 
|... = solchen Kontakten ge ufn e freun aftlicher Gespräche. Vor allem 


könnte. Manches spricht für ein pe 
Ame rdin 


STEINBOCK 


rika sieht 
F 22.-31. Dezember Geborene: Sie ha- 
ben alle Hände voll zu tun. Ihre Um- 
 gebung weiß Ihnen das zu danken. 
Dem, was Sie aufbauen konnten, wird die 
Krone aufgesetzt. Machen Sie sich trotzdem 
= dem Gedanken an eine Umstellung ver- 
raut, 
1.-8. Januar Geborene: Von Bekannten er- 
fahren Sie, daß Sie den richtigen Weg beschrit- 
ten haben. Einer Vermutung, daß nicht alles 
gr gehen würde, messen Sie zuviel Gewicht 
ei. Die Schatten des 17./18. III. hellen sich 
wieder auf. 
18.-28. Januar Geborene: Die Erfahrungen der 
Vergangenheit helfen Ihnen, über einen Ver- 
lust hinwegzukommen. Sie erkennen, daß sich 
das Rad nicht mehr zurückdrehen läßt, und 
am 17./18. III. haben Sie das Gefühl der Ver- 
einsamung etwas überwunden. 


WASSERMANN 


21.-29. Januar Geborene: Sie fühlen 

sich endlih wieder sicherer. Mit 

frischem Mut übernehmen Sie neue, 
verantwortungsvolle Aufgaben. Zweifel, die 
am 18./19. IH. kommen, müssen Sie über- 
winden und alte Bindungen abbrechen. 
30. Januar bis 8. Februar rene: Man 
scheint Sie warten zu lassen. Ihr persönliches 
Auftreten wird erforderlih. Am 13./14. IIL 
können Sie sich allerdings nicht beklagen. Man 
bringt Ihnen jegliches Verständnis entgegen. 
9-18. Februar Geborene: Ihre künstlerische 
Ader wird allgemein bewundert. Die guten 
Einfälle machen sich bezahlt. Zu Ihrem eige- 
nen Erstaunen bringt Ihnen die Idee, die Sie 
am III. entwickeln, besondere Sympa- 
‘bien ein. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Endlich 
sind Sie soweit. Ihre Bemühungen 
waren nicht vergebens, die entschei- 
dende Etappe liegt hinter Ihnen. Schon am 
18./19. III. sprechen Zahlen für Sie. Optimisti- 
scher als je können Sie in die Zukunft sehen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Eigentlich 
könnten Sie einmal Ihre Hände in den Schoß 
legen. Ein Zusammentreffen mit alten Bekann- 
ten wird Ihren Blick ohnehin wieder auf be- 
rufliche Dinge lenken. Am 15./16. Ill. erzielen 
Sie einen Glückstreffer. 
18.-20. März Geborene: Die Voraussetzungen 
dafür, neu Fuß zu fassen, sind vorhanden. 
Ihre Umwelt unterstützt Sie bei großen Pro- 
ekten, und es wäre falsch, sich mit Klein- 
ram abzugeben. Der 15./16. II. trägt bald 
die ersten Früchte. 


WIDDER 


21.-30. März Geborene: Ihre Vor- 
gesetzten erkennen, daß man Ihnen 
unrecht tat. Ihre Hartnäckigkeit war 


deshalb nicht umsonst. Neider können Ihnen’ 


nichts mehr anhaben. Am 16./17. III. beginnt 
ein neuer, schönerer Abschnitt für Sie. 

31. März bis 9. April Geborene: Verlassen Sie 
sich nicht darauf, daß alles glatt geht. Ob Sie 
die Schwierigkeiten, die auftauchen, überwin- 
den, hängt von Ihnen selbst ab. Am 17./18. II. 
wirkten sich unüberlegte Schritte verhängnis- 
voll aus. 

16.-28. April Geborene: Handeln Sie nicht ge- 
gen den gesunden Menschenverstand. Ihre Um- 
gebung vermag Ihnen sonst nur schwer zu fol- 
gen. Egoismus müßten Sie möglicherweise be- 
reuen. Richten Sie sich am 17./18. III. nicht 
allein nach Ihrem Gefühl. 


STIER 


21.-29. April Geborene: Ihre wirt- 
schaftliche Situation scheint gesichert. 
Es wäre allerdings falsch, Rück- 
schläge nicht mit einzukalkulieren. Da Sie mit 
sich selbst noch nicht einig sind, nehmen Sie 
sich am 12./13. III. nicht zuviel vor. 

36. April bis 16. Mai Geborene: Sie haben 
Grund, nett zu Ihrer ngebung zu sein. 
Freundschaftliche Beziehungen werfen schon in 
nächster Zeit klingende Münze ab. Seien Sie 
nicht ungeduldig, wenn man gewisse Andeu- 
tungen noch nicht näher erläutert. 

11.—21. Mai Geborene: Verlassen Sie sich auf 
erfahrene Ratgeber und gehen Sie jugendlichen 
Hitzköpfen aus dem Weg. Es wäre falsch, sich 
in Spekulationen einzulassen. Nach dem 13.’ 
14. III. erkennen Sie, welch unverdientes Glück 
Sie hatten. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Ihre Nervosi- 

tät in den vergangenen Wochen war 

begreiflih. Nachdem Sie sich Ihrer 
Schwächen bewußt geworden sind, gewinnen 
Sie jedoch schnell wieder an Sicherheit. Gön- 
ner bieten Ihnen am 16./17. III. eine Chance. 
1.-8. Juni Geborene: Es wäre falsch, etwas 
übers Knie brechen zu wollen. Bändigen Sie 
Ihren Aktionsdrang, auch wenn die Mißver- 
ständnisse aus letzter Zeit beseitigt sind. Von 
Ihrem Verhalten am 17./18. III. hängt beruflich 
eine Menge ab. 
10.-28. Juni Geborene: Ihre Erfolge haben 
Ihnen den Rücken gestärkt. Eine kurzfristige 
Veränderung Ihrer Lage bleibt deshalb ohne 
Bedeutung. Am 17./18. III. können Sie eine 
Scharte auswetzen, wenn Sie sich versöhnungs- 
bereit zeigen. 


legen, wie sich am 12./13. und 16./17. 


liches Zusammentreffen führender Persönlichkeiten. 
sich alle gs Problemen gegenüber, die es lieber vorher noch gelöst hätte. 


März erweisen 


F KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie kön- 

nen sich freuen, das Notwendige ver- 

anlaßt zu haben. Man weiß Ihren 
Geschmack zu schätzen. Ein Zufall könnte al- 
lerdings am 16./17. III. verhindern, daß Sie 
schon jetzt in den Genuß Ihrer Erfolge kommen. 
2.-11. Juli Geborene: Ziehen Sie sich nicht zu- 
rück. Gerade jetzt können Sie nichts Besseres 
tun, als sich möglichst häufig blicken zu lassen. 
Denken Sie an die unvermeidlichen Ausgaben, 
ehe Sie sich am 14./15. III. über die Einnah- 
men freuen. 
12. —22. Juli Geborene: Eine Trennung könnte 
Ihnen Kopfzerbrechen bereiten. Wenn Ihnen 
Frauen nicht wohlgesonnen sind, so gehen Sie 
ihnen vorübergehend aus dem Wege. Am 15./ 
16. III. erhalten Sie die Bestätigung Ihrer Lei- 
stungsfähigkeit. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Das 

Vertrauen, das Sie bei Ihrem Partner 

eingebüßt zu haben scheinen, genie- 
Ben Sie bei offiziellen Stellen unvermindert. 
Es ist richtig, eine alte Beziehung aufzugeben. 
Am 16./17. III. können Sie sich deshalb recht- 
fertigen. 
3.—12. August Geborene: Ihr Arbeitseifer wird 
neu angefacht, wenn Sie sich genügend Hand- 
lungsfreiheit bewahren konnten. Man macht 
kein Hehl daraus, daß man auf Ihre Hilfe an- 
gewiesen ist. Achten Sie am 12./13. II. auf 
einen Wink. 
13.-23. August Geborene: Ihr Aufstieg wird 
mit Beifall aufgenommen. Sie dürfen sich so 
richtig als Hahn im Korb fühlen. Der Zutritt 
zu neuen Kreisen ist Ihnen nicht länger ver- 
wehrt. Am 18./19. III kommt die schriftliche 
Anerkennung. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Die Auswahl Ihrer Mitarbeiter 

war glücklih. Die Sache, die Sie 
kürzlich gestartet haben, scheint eingeschlagen 
zu haben. Bald können Sie die nächste prä- 
sentierex. Ihr Privatleben sollte jetzt zu seinem 
Recht kommen. 
3.-12. September Geborene: Da Sie momentan 
nicht überall dabei zu sein brauchen, sollten 
Sie sich eine Ruhepause gönnen. Schalten Sie 
ab, fahren Sie am besten weit fort. Wenn Sie 
sich am 15./16. III. einmischten, gäbe es nur 
Ärger und Verdruß. 
13.-23. September Geborene: Ein Glück, daß 
Sie auf sicheren Fundamenten bauten. Man er- 
kennt Ihren Aufstieg an, ohne Ihnen Überheb- 
lichkeit vorzuwerfen. Wirtschaftliche Krisen 


können Ihnen augenblicklich überhaupt nichts 
anhaben. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Sie haben Ihr Ziel wieder klar 

vor Augen. Wichtige Freunde machen 
Ihnen Mut. Sie liegen gut im Rennen, nac- 
dem Sie sich zu einer Umstellung entschlossen 
haben. Am 16./17. III. zeigt sich das deutlich. 
3.-12. Oktober Geborene: Es wäre nicht rich- 
tig, nachzugeben. Ihr Herz wird zu seinem 
Recht kommen, auch wenn Sie jetzt noch miß- 
trauisch sind. Lassen Sie sich Zeit bei Ihren 
Entschlüssen. Die glückliche Wende bahnt sich 
erst an. 
13.-23. Oktober Geborene: Die Angebote, die 
man Ihnen macht, müßten Ihr Int wecken. 
Ihre Gefühle werden erwidert. Gewissenskon- 
flikte bleiben allerdings nicht aus. Gehen Sie 
am wichtigen 18./19. III. genau mit sich zu 
Rate. 


 SKORPION 


3 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Ehrlichkeit sich selbst gegen- 
über wäre am Platze. Der wirtschaft- 

liche Erfolg hat Ihnen nicht nur genützt, Sie 

wissen es selbst. Schwäcen Sie Ihre Position 
am 14./15. III. nicht durch neue Ansprüche. 

3.-11. November Geborene: Beharrlichkeit ist 

wichtig. Die Beziehungen, die Sie anknüpfen, 

versprechen für die nächste Zeit die erhoffte 

Verbesserung. Es hat nichts zu bedeuten, wenn 

Sie am 13./14. IIl. übergangen werden. 

12.-22. November Geborene: In dieser Woche 

kann sich Passivität positiv für Sie auswirken. 

Konflikte würden dadurch vermieden. Verias- 

sen Sie sich am 13./14. IIl. nur auf Ihre be- 

währten Freunde. Rechnen Sie mit notwendi- 
gen Umstellungen. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Ihre Ansichten mußten Sie 

ründlich revidieren. Jetzt sehen Sie 
erst, welche Möglichkeiten Ihnen offenstehen. 
Am 14./15. III. wissen Sie nicht, wem Sie es 
recht machen sollen. 
2.-11. Dezember Geborene: Hüten Sie sich vor 
übereilten Versprechungen. Zuerst die Ord- 
‚nung im eigenen Haus. Ihren neuen Plan müs- 
sen Sie mit Bedacht ausführen. Am 17./18. III. 
ist man Ihnen schon dankbar, wenn Sie nur 
guten Willen zeigen. 
12.-21. Dezember Geborene: Ihr Anseher. 
scheint im Augenblick unerschütterlich. Sie 
haben jeden Kredit. Lassen Sie sich deshalb 
durch einen Zwischenfall am 15./16. III. oder 
einen Streich, den Ihnen Ihre Gesundheit 
spielt, nicht beunruhigen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. MARZ 1961 
Viele dieser Kinder werden sich zu Persönlichkeiten entwickeln, die der Geschichte ihrer 


Zeit entscheidende Impulse 
mit anderen überlegen du 


eben. Ihre Ideen wirken faszinierend und setzen sich im Wettstreit 
. Mit ihrer Umgebung dürften sie immer im besten Einvernehmen 


leben. Auch in kritischen Situationen sind sie nie ohne Freunde. Vielleicht erübrigen sie für ihr 
Privatleben nicht immer die Zeit, die erforderlich wäre, um ihr Glück vollkommen zu machen. 
Die Mädchen der Woche sind außerordentlich impulsive Wesen. Ihre Lebenswege und -ziele 
werden jedoch von einem sehr nüchternen, kühlen Verstand bestimmt. 
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Von Georg Kieninger 
KOMPLIZIERTE EROFFNUNGSPROBLEME 
Partie Nr. 367 


Gespielt auf den Länderwe isterschaften 
zu Leipzig, im Kampf Ungarn-Schweden 
Weiß: Szabo Schwarz: Stahlberg 
(Ungarn) (Schweden) 
1. d2-d4 Sg8-f6 2. c2-c4 g7-g6 3. Sb1-c3 
Lf 7 4. e2-e4 d7-d6 5. Lci-g5 h7-h6 6. 
Lg5—h4 c7-c6 (Kein glücklicher Gedanke. Stel- 

lungsgemäß war 6... .. Sbd7 oder gleich 6. 

c5.) 7. f2-f4 (Vor Verschärfung des Kampfes 
schreckt Ungarns Vorkämpfer nie zurück.) 7. 
... Dds-b6 8. Ddi-d2 Sb8-a6 9. Lfi-e2 Sa6 
—c7 10. e4—e5 (Nicht naheliegend. Durch diesen 
Vorstoß des Mittelbauern erbringt Weiß in 
der Folge den überzeugenden Nachweis, daß 
die schwarze Partieanlage mangelhaft war.) 
10. ... d6Xe5 11. f4Xe5 Sf6-d7 12. Sgi1-f3 
c6-c5 (Darauf hatte Stahlberg seine Hoffnun- 
gen gesetzt. Sprengung der weißen Bauern- 
kette ist in den meisten Fällen eine gesunde 
Strategie. Hier aber steht dem Gegner eine 
überraschende Wendung zur Verfügung.) 
13. Lh4-f2 0-0 14. d4Xc5 (Durch diesen über- 
raschenden Zug wird die schwarze Partie- 
anlage überzeugend widerlegt.) 14... . Db6-a5 
(Zu dieser Ausrede muß Schwarz schon seine 
Zuflucht nehmen, denn 14. ... SXc5 verbot 
sich wegen 15. Sa4 mit Figurengewinn.) 15. 0-0 


Sc7—e6 (Auf 15. ... S“c5 wäre der folgende 
weiße Turmzug noch stärker.) 16. Tai-b1 Sd7 
xe5 (So beseitigt Schwarz wenigstens den 
lästigen weißen Mittelbauern, aber dadurch 
muß er dem Gegner ganz erhebliche Angriffs- 
möglichkeiten einräumen.) 17. Sf3Xe5 Lg7Xe5 
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Stellung nach dem 12. Zug von Schwarz 
18. Dd2Xh6 Se6-f4 (Zum Bauernraub mit 18. 
.. LXc3 hat Schwarz mit Recht kein Ver- 
trauen) 19. Le2-f3 Da5-c7 20. Tb1-e1 Le5-g7 
21. Dh6—-h4 Lg7-f6 22. Dh4-g3 Lf6Xc3 (Infolge 
der Drohung Sd5 war dieser Tausch kaum 
mehr zu vermeiden.) 23. b2Xc3 e7-e5 24. Lf3 
—d5 Tf8-d8 25. Lf2-d4 (Nach diesem Prachtzuge 
wird nun die schwarze Königsstellung er- 
stürmt.) 25. ... Sf4Xxd5 26. Te1Xe5 (Mit der 
schönen Drohung 27. Th5 nebst Matt auf h8.) 


26.... 515%Xc3 (Auf 26. ... Se7 gewinnt Weiß 
mit 27. Th5 TXd4 28. DXe7 Td7 29. Df4 gXh5 
30. Dxf7+ Kh8 31. Dh5+ Kg8 32. Tf7.) 27. 
Ld4Xc3 Schwarz gibt auf. 

Eine Angriffspartie von ungewöhnlichem For- 
mat, welche zugleich auch großes theoretisches 
Interesse besitzt. 


graphologie | 


Scriftprobe und Schriftanalyse von 
C. K., männlich, 66 Jahre. 

Wir haben es in Vorstehendem mit einem 
nachdenklichen, und gewandten 
Mann zu tun, dessen Intelligenz ganz auf das 
Praktische und sozial Erstrebenswerte gerichtet 
ist, die indessen nicht mit Geistigkeit ver- 
wechselt werden darf. Der Schreiber ist an- 
teilnehmend und setzt sich auch für andere 
Menschen ein. Als ausgesprochen extraver- 
tierter Mann und nicht frei von einem gewis- 


sen Geltungstrieb liegt ihm daran, im posi- 
tiven Sinn wirksam zu werden, d. h. dem 
anderen zu helfen und sich dabei in etwa her- 
auszustellen. 


Eine einheitliche Natur ist der Schrifteigen- 
tümer nicht. Mit gelegentlichem Gefühlsüber- 
schwang ist zu rechnen. Auf der anderen Seite 
aber ist er unkleinlich und unspießig und in 
seinem Sichgeben unabhängiger wie andere 
Menschen gleichen Bildungsstandes. Auffallend 
ist die Gewandtheit des Schriftträgers, die wir 
anfänglich schon peripher streiften. Sie bezieht 
sich insonderheit auf den geistigen Bereich, 
wo er sich relativ mühelos bewegt und wo er 
sich auch auf jenen Gebieten zu orientieren 
versteht, die seinem beruflichen Wissen ent- 
fernter liegen. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schrifien! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 11/61 


An Feiertagen mit der Underberg- -Geschenktruhe... 


Den Freunden Wohlbehagen schenken } 
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= Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 
® machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
2. Stern. 2. Schicken Sie die Lö- 
= sung mit Ihrer Adresse auf einer 
% Postkarte an KESSI beim Stern, 
“ Hamburg 100. Fügen 'Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
359* hinzu. Nicht oder unge- 

“ nügend frankierte Einsendungen 
gehen zurück. 3. Einsendeschluß 
% für das 359. Preisausschreiben 
{ der 22. März 1961. Maß- 
2 gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 

Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chet- 
„ redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
.*, dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
‘$ sender unterwirft sich mit seiner 
diesen Bedingungen. 


1. Preis: 1 Infrarot Grillfix-Automat im Werte von 
260,— DM 
‚2. Preis: 1 Bosch Mixer im Werte von 134,— DM 


3. Preis: 1 Rowenta-Kaffeemaschine im Werte von 
70,— DM 
-4.-204. Preis: je ein Gutschein der Firma MEDAILLON- 
Ps Mode im Werte von 12,— DM 


K 
Hier siehst du mol, für du 


was ich wert bin unbezohlbar 


FELINA ROYAL 


Eine neue Modell-Serie für Ihre Wünsche, für Ihre Figur — 
elegant, charmant, modisch vollendet in der Linie: 


Nach dieser 
Tabelle bin ıch 


400 Mark wert FELINA ROYAL 074 (siehe Abbildung) DM 10.90 
FELINA ROYAL 075 mit langem Ansatz DM 14.90 


Neuer farbiger Bildprospekt mit den schönsten FELINA-Modellen kostenlos 


MÖOLLENDORFF 


"Preisfrage Nr. 359: 


Welche Berufe von der Tabelle führt Kessiaus? vr, AL 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 355: 
Vier Jahreszahlen, und zwar 1001, 1111, 1691, 1831, u 
mußte Kessi noch dazu schreiben, um die Auf- > 
gabe zu lösen. Viele haben richtig geraten. Das VÄNLE Fri; zuren 
Los entschied über die Gewinne. Den 1. Preis 
erhielt Gertrud Petersen in Borgstedt. Preis 2 

- ging nach Uppsala in Schweden an H. Dressler. 


Die Gewinner 3-77 werden benachrichtigt. FELINA MIEDERFABRIKEN - ABT.S1 - MANNHEIM 
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Junge Menschen brauchen echte Werte 


Die erste „richtige“ Uhr ist ein Erlebnis für den jungen Menschen. Voller 
Stolzträgtersie — seineerste Dugena, denn WertvollesgibtSelbstvertrauen. 


— zeigt den Fortschritt an 


Nur von uns ausgesuchte Fachgeschäfte dürfen 
Dugena-Uhren führen. Sie alle, die Sie leicht 
an der roten Dreieckuhr erkennen, garantieren 
unter dieser Handelsmarke gemeinsam für jede 
Dugena-Uhr. 


Die rote Güteplombe an jeder Du- 
gena-Uhr bürgt für Dugena-Qualität. 


Interessante 
Dugena-Neuschöpfungen 


1 Jongster 


Eine zuverlässige Uhr, die der jungen Gene- 
ration das Pünktlichsein leicht macht. Besonders 
stabil; stoßgesichertes Werk ; 17 Steine. Eine 
freudige Überraschung für jeden jungen Mann 

DM 55,- 


mit Goldauflage DM 52,- 


2 Dugena-Super-Automatic 


Ein bahnbrechendes Schweizer Exclusiv: Noch 
eleganter, noch flacher, noch präziser. Die 
ideale Selbstaufzuguhr mit automatischer Da- 
tumanzeige. Goldauflage DM 162, - 

echt Gold DM 355, - 


3 Festa 80 


Immer wieder beliebt: die Dugena-Festa in 
klassischer Carre-Form, elegant-flach. Ein oft 
bewundertes Modell. DM 80, - 


4 Ist sie nicht zum Verlieben, diese entzük- 
kende kleine Uhr? Ihr apartes Gehäuse birgt 
ein zuverlässiges Werk. 14Kt. Gold. DM 123, - 


5 Slipfix 
Die charaktervolle Uhr für den modernen 
Mann. Uhr und verschlußloses Elastic-Band - 
eine harmonische Einheit. Schweizer Quali- 
tätswerk, incabloc, wasser-- und staubge- 
schützt durch super-securing. 


Eine echte Dugena-Leistung. DM 110, - 
mit Kalender DM 120, - 
mit Automatic DM 148, - 
mit Kalender und Automatic DM 158, - 


Der authentische 
Bericht über den 


Massenausbruch aus 
dem Zuchthaus Ivy 
Bluff, der Amerika 
wochenlang nicht 
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In der unendlichen Wüste von Texas setzten Byers, Christie und 


Anderson den Neger Shaw und ihren Gefangenen Lexington aus 


y.achdem FBI tagelang fieberhaft 
| nach den letzten vier Aus- 
brechern von Ivy Bluff gefahn- 
A det hatte, fand man endlich 
den ersten Anhaltspunkt: Am Rande 
tiner Wüstenstraße in Texas lag, be- 
wußtlos geschlagen, der farbige Aus- 
brecher Willie Shaw. Christie, Byers 
und Anderson hatten ihn in der Nacht 
zuvor in der Wüste ausgesetzt. Nach 
Stundenlanger Suche war der Neger 
auf die Straße gekommen, hatte dort 
tin Liebespaar in einem geparkten 
Auto überfallen, war jedoch von dem 
Mann überwältigt, zusammengeschla- 
gen und aus dem Auto geworfen 
worden. 

Bei seiner Vernehmung gestand 
Shaw, daß die drei anderen Aus- 
brecher auch den verschleppten Atom- 
Physiker Lexington in der Wüste aus- 
gesetzt hatten. Während die Polizei 
Lexington in der Wüste auffand, hat- 


ten die letzten drei Ausbrecher Texas 
längst verlassen. Sie wollten nach Las 
Vegas und durchquerten gerade den 
Staat New Mexiko... 


* 


Der Wind kam von Westen und ließ 
Säulen aus Sand aus der Wüste von 
New Mexiko wachsen. 

Christie, Byers und Anderson 
hatten die Fenster heraufgekurbelt. 
Dennoch drang der Staub durc alle 
Ritzen in den Wagen, legte sich auf 
ihre Gesichter, nistete in ihren Haaren 
und knirschte zwischen ihren Zähnen. 

Die drei Männer waren die ganze 
Nacht hindurch gefahren, und sie hat- 
ten jämmerlich gefroren. Sie waren 
auf die kalten Wüstennächte nicht vor- 
bereitet gewesen. 

Aber jetzt, als die fahle Dezember- 
sonne den Sand erwärmte, zogen sie 

— 


So bezaubernd 


möchte jede Frau sein. Dazu bedarf es aber 
der täglichen, gründlichen Schönheitspflege. 
Mit Simi ja 00 leicht gemacht! 
Ein mit Simi getränkter Wattebausch 
entfernt sichtbar alle Staub- und Schmutz- 
ablagerungen, reinigt die Poren, regt die 
Hautatmung und Hautdurchblutung an, 
führt ihr außerdem die in Simi enthaltenen 
belebenden Wirkstoffe zu und 

verleiht einen zarten, jugendfrischen Teint. 


Deshalb morgens und abends 


Gesichtswasser 


\ Leyundg beschuwing 
Simi special mild 
die Flasche zu 


DM 6.-, DM 3.25, DM 1.80 
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ie Welt kennt. trinkt." 
und bleibt bei Cinzano 


Dur . mit Soda - on the rocks - im Cocktail 


Tel] zuregend und bekömmlich! 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


sich ihre Mäntel aus. Sie waren über. 
nächtigt, hatten Tage und Nächte nur 
gelegentlih auf den Rücksitzen ge- 
döst, aber nie richtigen Schlaf gefun- 
den. Auch die beiden, die nicht am 
Steuer saßen, waren kaum zur Ruhe 
gekommen. Ihre Nerven waren über- 
spannt durch den Zwang, nie nachzu- 
lassen in ihrer Wachsamkeit. An jeder 
Tankstelle, an jeder Kreuzung mußten 
sie fürchten, entdeckt zu werden 


Seit Tagen waren sie nicht aus 
ihren Kleidern gekommen, die ilem- 
den klebten ihnen am Körper, und im 
Mund hatten sie den faden Ge. 
schmack nach den Konserven, vo: de- 
nen sie sich in den letzten Tage-ı er- 
nährt hatten. 

Die grenzenlose Ode der Wüste 
stimmte sie nicht gerade fröhlicher. 
Es gab kaum Abwechslung, abgeschen 
von den wenigen tristen Baracke:., die 
gelegentlich zwischen dem dürren Ge- 
strüpp und den bräunlichen Orgel- 
pfeifenkakteen auftauchten. 

Sie schwiegen verbissen, ihre Augen 
starr nach vorn gerichtet. Sie hatten 
es nicht mehr nötig, zu rasen — zwi- 
schen ihnen und Ivy Bluff lag jetzt 
der halbe Kontinent. Doch die Rases- 
senheit Christies, der sie immer wie- 
der zur Eile drängte, steckte die ande- 
ren beiden an. 

„Ein Dach überm Kopf“, seufzte 
Anderson. „Das ist alles, was id 
brauche.“ 

„Und ein Bett“, fügte Byers hinzu. 
En wischte sich den Sand aus den 
Augen. 

„Später“, sagte Christie. Er trat das 
Gaspedal durch. „Wir müssen weiter.“ 

„Ob sie den Alten schon aufge- 
pickt haben? Und den Neger?“ 

Anderson zuckte mit den Achseln. 

Christie beteiligte sich nicht an 
diesem Gespräch. Er starrte unent- 
wegt auf das Armaturenbrett. 

„Was ist?“ fragte Byers. „Kein Sprit 
mehr?“ 

„Der Sprit reicht noch lange. Aber 
das Wasser im Kühler kocht.“ 

Jetzt sahen auch die anderen den 
Dampf, der aus den Ritzen der Motor- 
haube quoll. 

Christie ließ den Wagen langsam 
ausrollen, bis er am Straßenrand hielt. 

Anderson stieg aus. „Ich seh mal 
nach.“ Er holte einen Lappen aus dem 
Kofferraum, klappte die Motorhaube 
auf und drehte am Kühlerverschluß. 
Dampf zischte heraus. 

„Schweinerei!“ Anderson blies auf 
seine verbrühte Hand. 

Nach einer Weile tauchte er den Ol- 
stab in den Kühler. „Nichts mehr drin.“ 

Sie waren so sehr mit dem Kühler 
beschäftigt, daß sie den Patrouillen- 
wagen erst bemerkten, als er auf der 
anderen Straßenseite wendete und zu 
ihnen herüberkam. 

Instinktiv suchte die Hand von 
Byers nach seiner Pistole, aber Christie 
hielt mit eisernem Griff die Hand fest. 
„Mach keinen Blödsinn!" 

Der Cop hängte seinen Kopi aus 
dem Wagenfenster. „Na, wo fehlt's 
denn, Leute?“ 

„Wir haben kein Kühlwasser mehr. 
alles verdunstet.“ 

Der Cop lachte. „Es gibt Schlimineres. 
Vorige Woche ist hier einer mit 'nem 
Platten auf der Strecke geblieben. 
Fährt ohne Ersatzreifen durch die 
Wüste — das issen Ding, was!" 

Anderson schüttelte vorwu:rfsvoll 
den Kopf. 

„Verrückt, was!“ sagte der Cop. 
„Na, ich hab ihn erst ein bißchen zap- 
peln lassen, und dann habe ich aus 
Lordsburg 'nen Mechaniker geho'i. Hat 
ganz schön blechen müssen fü: den 
Ersatzreifen, der Kerl. Geschieh‘ ihm 
ganz recht. Mit solchen Leuten höb ich 
kein Mitleid.“ 

„Haben Sie zufällig einen Kanister 
mit Wasser bei sich?“ , 

„Nein — aber ich könnte Ihnen einen 
holen. Dauert nur ein Weilchen. Die 
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nächste Tankstelle ist zwölf Meilen 
weit.“ 

„Das wäre sehr liebenswürdig.“ 

„Dazu sind wir ja da“, sagte der 
Cop und fuhr an. 

Er hielt Wort. Eine halbe Stunde 
später war er mit dem Kanister zu- 


rück. 

Während Anderson das Wasser in 
den Kühler goß, erkundigte er sich 
nach dem Weg nach Santa Fe. 

„Da sind Sie ganz falsch gefahren“, 
sagte der Cop. „Sie hätten längst nach 
rechts abbiegen müssen. Hier lang 
geht's nach Arizona. Am besten fah- 
ren Sie die Straße zurück bis nach 
Deming und dann die Straße 26 hin- 
auf nach Norden.“ Er verstaute den 
geleerten Wasserkanister im Koffer- 
raum und winkte. „Also, dann gute 
Fahrt.“ 

Als der Patrouillenwagen am Hori- 
zont verschwunden war, sagte Ander- 
son grinsend: „Na, den haben wir ganz 
shön auf den Leim geführt. Bald 
werden sie alle Straßen nach Norden 
sperren — und wir sind längst über 
alle Berge.“ 

„Im Westen“, ergänzte Byers. 

„Vielleicht haben sie Lexington schon 
gefunden. Dann wissen sie unsere 
Autonummer. Hätte für uns mulmig 
werden können.“ Er wandte sich an 
Christie. „Rück mal zur Seite. Ich lös 
dich ab.“ 

Schon nach wenigen Meilen begann 
der Motor zu stottern. Kurz darauf 
setzte er ganz aus. 

„Wenn das so weitergeht, haben sie 
uns bald“, sagte Anderson. 

Die Männer stiegen aus und blick- 
ten ratlos unter die Motorhaube. 

Als ihnen ein Lastwagen entgegen- 
kam, stellte sich Anderson auf die 
Straße und winkte. 

Der Lastwagen hatte ein Seil bei 
sich. Er schleppte sie ab bis zur näch- 
sten Tankstelle. 

Die Tankstelle bestand aus einer 
einzigen vorsintflutlichen Handpumpe. 
Ein Schuppen gehörte dazu, und eine 
mit Fliegengitter bespannte Tür führte 
in eine Bretterbude. 

Im Dämmerlicht der Bude hockte ein 


Zjversteckt 
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. COLORADO 
SANTA FE 


NEW MEXIKO 


Oberfall auf 


Tankstelle 


ARIZONA 


7] Panne in 
der Wüstef” 


MEXIKO 


Christie kam durch. 


Wege nach Las Vegas 


Obwohl die Spitzel des Syndikats alle 
überwachten, gelangte er, im Wohnwagen 


einer Kellnerin versteckt, in die Stadt. Bis dahin hatte Christie 
rund 4000 km zurückgelegt. Als einziger war er noch in Freiheit. 


alter Mann hinter der Theke. Der Alte 
war Mexikaner. 

Er trug einen Sombrero, der ihm 
ins Genick gerutscht war, und einen 
verwilderten Schnurrbart. Als Ander- 
son und Byers hereinkamen, sah er sie 
aus seinen dunklen Mandelaugen über- 
rascht an und entblößte sein Pferde- 
gebiß zu einem einladenden Grinsen. 

Andersons Blicke streiften die mit 
Zigarettenkartons, Flaschen, Seife und 
allerlei Schachteln überladenen Regale 
an der Wand. 

„Können Sie uns Kaffee kochen?“ 
fragte er. 

Der Alte nickte erfreut. „Wollen Sie 
auch Tortillas?“ 

„Sie führen den Laden wohl allein.“ 


„Das macht nichts — keine Frau brät. 
so knusprige Tortillas wie ich. Wollen 
Sie nicht mal versuchen?“ 

„Haben Sie 'nen Wagen?“ 

„Ja, draußen“, sagte der Alte und 
seine Augen flehten sie an. „Sie soll- 
ten wirklich meine Tortillas probie- 
ren. In ganz New York gibt es 

itten im Satz blieb er stecken. 
Sein Blick fiel auf die Pistole, die auf 
ihn gerichtet war. 

Byers lief um die Theke herum und 
drehte den Arm des Mexikaners auf 
den Rücken. „Wir brauchen ein Stück 
Schnur. Wo hast du sie?“ 

Der Mexikaner rollte erschrocken 
mit den Augen. „In der Schublade.“ 


Anderson entnahm der Schublade 
eine Rolle mit Schnur und fesselte die 
Hände des Mexikaners. Byers band 
seine Füße und knebelte ihn. 

Dann räumten sie die Regale aus. 
Wahllos warfen sie Büchsen mit Kon- 
serven und Bier, Flaschen, Seifenpul- 
ver und Mehl in einen leeren Karton. 

Während Anderson das Telefonkabel 
aus der Wand riß, leerte Byers die 
Kasse. 

Unterdessen hatte Christie draußen 
den Wagen des Mexikaners aus dem 
Bretterverschlag geholt und aufge- 
tankt. 

Er war gerade damit fertig, als die 
anderen aus der Bude kamen. Skep- 
tisch betrachteten sie den Wagen. Es 
war ein klappriger Ford, mindestens 
zehn Jahre alt. 

„Den tauschen wir sowieso bald um“, 
sagte Christie, bevor sie sich hinein- 
setzten. 

Eine Stunde später passierten sie 
unbehelligt die Grenze nach Arizona, 
und allmählich verlor die Landschaft 
etwas von ihrer Trostlosigkeit. Grüne 
Hügel, Orte mit bunten, sauberen 
Häuschen, ein Tal, ein Flüßchen. 

Byers studierte angestrengt die 
Karte von Arizona. „Wir könnten in 
drei Stunden in Mexiko sein“, sagte er. 

Christie schüttelte den Kopf. „Ohne 
Papiere kommen wir nicht über die 
Grenze.“ 

„Das ist doch kein Problem. Wir 
gehen irgendwo in der Wüste hin- 
über.“ 

„Hast wohl noch nie was von Aus- 
lieferung gehört, was?“ 

„Mexiko ist groß. Da sollen sie uns 
erst mal finden.“ 

„Nichts leichter als das. Brauchen 
loß nach drei Yankees im Auto zu 
suchen.“ 

„Ich weiß schon, warum du uns 
Mexiko vermiesen willst. Geh doch 
nach Las Vegas zu deinem Striptease- 
Flittchen. Was haben wir damit zutun?“ 

„Ih bin auch für Mexiko“, sagte 
Anderson. „Ich mache dir 'nen Vor- 
schlag, Christie. Wenn du unbedingt 
allein weiterfahren willst, dann laß 


Der unsichtbare @ardolschild 
bekämpft Zahnverfall den 
$anzen Tag... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


u | Liebe und Glück 


in Schlagern. Mädchen, 
| Bin ich denn Doris. Aber 
wirklich so wegen Deines 
Atems.. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 
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unausstehlich ? 
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ze 
Gegen schlechten Atem 
7 nehmen Sie Super-COLGATE mit 
Gardol. Der aktive Schaum der Super- 
COLGATE dringt auch in die feinen 
Spalren zwischen den Zähnen,die 4 
Ihre Zahnbürste nicht erreicht, 
und beseitigt sich zersetzende 
«7 Nahrungsreste, 
1 häufig die 
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A COLGATE wirkte 
7 wunderbar, jetzt 
sind die beiden bald 


ein Paar! 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol * 
v bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 

v beseitigt sofort schlechten Atem, 
v macht die Zähne herrlich weiß. 
"Gardol Lauroylsarcosid in Super-COLGATE-Zahnpasta. 
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20, 30, 40 Pfennig 
Brasil oder Sumatra 


Die europäische Marke 
erhältlich in: 
Deutschland, Schweiz, 
Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren ... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 

‚ Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 

| Methode hergestellt — 

| zwei Zigarren 
in einem Stück, 
dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten! 
Und den Vorteil hat 

| derRÖSSLI-Raucher: 

ji Mehr Qualität 

zu günstigem Preis — 


Rauchen Sie RÖSSLI — 
Sie bleiben bei RÖSSLI 


Zigarren, Zigarillos 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


dich absetzen und klau dir 'nen neuen 
Wagen. Wir beide jedenfalls sind für 
Mexiko.“ 

Christie hob die Schultern. „Meinet- 
=. Trennen wir uns also in Phoe- 
n 

Sie waren überrascht, wie endlos 
sich Phoenix hinzog, das vor zehn Jah- 
ren noch eine Kleinstadt gewesen war. 
Inzwischen hatte der ewige Sommer 
Hunderttausende in diese Stadt ge- 
lockt. Sie wohnten in Bungalows, die 
sich bis an den Rand der Wüste aus- 
dehnten. Phoenix war längst aus den 
Nähten geplatzt. 

In der Van-Buren-Street wehte sie 
zum erstenmal der lässige Luxus des 
amerikanischen Südwestens an. Ele- 
gante Hotels mit Schwimmbädern aus 
glitzerndem Mosaik, Palmen und prot- 
zige Cadillacs, deren Besitzer von 
überall her vor dem Winter nach Ari- 
zona geflüchtet waren. 

„So wie die möchte ich auch mal 
leben“, sagte Anderson. 

„Warum eigentlich nicht?“ sagte 
Byers. „Wie wär’s mal mit 'nem schö- 
nen Restaurant? Die ewigen Konser- 
ven stehen mir sowieso bis zum Hals." 
Er wühlte in den Banknoten in sei- 
ner Tasche. „Leisten könnten wir's uns 
schon. Schließlich haber wir bei dem 
Mexikaner ganz schön abgesahnt.“ 

Sie parkten vor einem flachen Haus 
mit einem schmalen Türmchen, auf 
dem ein vergoldeter Wetterhahn 
blinkte — das Erkennungszeichen des 
Howard-Johnson-Konzerns. Seine zahl- 
losen, im ganzen Land verstreuten 
Restaurants sind dafür bekannt, daß 
man dort zu jeder Jahreszeit 28 ver- 
zer Sorten Eiskrem erhalten 

ann. 


Ein verhängnisvolles 
Mittagessen 


Es war vier Uhr nachmittags, und 
um diese Tageszeit war der Speise- 
raum nur schwach besetzt. Die weni- 
gen Gäste hatten sich noch nicht für 
den Abend umgezogen. Die Männer 
lehnten in Hemdsärmeln, die Frauen 
in ihren knielangen bunten Bermuda- 
Shorts an der Bar. 

Die Ausbrecher setzten sich an 
einen Tisch nahe der Tür und gaben 
der Kellnerin ihre Bestellung auf: grü- 
nen Salat, Steaks und Eis. Die Kell- 
nerin stellte ihnen eine Karaffe mit 
Eiswasser und drei Gläser auf den 
Tisch. 

„Wo sind die Waschräume?“ fragte 
Christie. 

Die Kellnerin zeigte auf eine Tür 
am anderen Ende des Saales. Leise 
Musik rieselte aus unsichtbaren Laut- 
sprechern, surrend fächelte die Klima- 
anlage gekühlte Luft in den Raum. 

Christie stand auf und ging hinüber 
zum Waschraum. Hätte er dabei aus 
dem Fenster gesehen, so hätte er die 
beiden Polizisten auf dem Parkplatz 
bemerken müssen. Sie betrachteten 
den Wagen, traten ein, sprachen leise 
mit der Kellnerin und steuerten schließ- 
lich auf den Tisch zu, an dem Ander- 
son und Byers warteten. 

Christie hatte gerade sein Gesicht 
ins Waschbecken getaucht, als es drin- 
nen im Saal dreimal knallte. 

Plötzlich stand die Kellnerin vor ihm 
im Waschraum, wie aus dem Boden 
gewachsen. 

„Sie müssen verschwinden“, flüstert 
sie. „Nein, hier lang.“ 

Sie packte ihn an der Hand, z 
ihn zu einem zweiten Ausgang un 
schob ihn hinaus auf den Hof. „Lau- 
fen Sie zu dem Wohnwagen da hin- 
ten.“ 

„Was ist passiert?“ 

„Später, später. Beeilen Sie sich 
jetzt. Oder wollen Sie auch von den 
Cops hochgenommen werden?“ 

Endlich begriff Christie. Langsam, 
um nicht aufzufallen, schlenderte er 


zu dem Wohnwagen. Er mußte sich 
überwinden, um nicht loszurennen. 

Ehe er den Türknopf des Wohnwa- 
gens drehte, blickte er sich um. Nie- 
mand hatte ihn hineingehen sehen. 
Die Kellnerin war wieder im Restau- 
rant verschwunden. 

Drinnen im Wohnwagen schob- er 
die Gardine vor dem kleinen Fenster 
zur Seite und spähte vorsichtig hin- 
aus. Erst jetzt war er fähig, wieder 
klare Gedanken zu fassen, und seine 

erlegung verdrängte den Instinkt, 
der ihn der Kellnerin hatte blind ver- 
trauen lassen. 


Christie hatte 
noch einmal Glück 


Was war geschehen? Wie kam diese 
wildfremde Frau dazu, ihm zu helfen? 

Von der Straße her hörte er Sirenen- 
geheul und aufgeregte Schreie. Aber 
das Restaurant versperrte ihm den 
Blick auf die Straße. 

Allmählich wurde es ruhiger. Noch 
immer wagte es Christie nicht, sein 
Versteck zu verlassen. 

Dann endlich sah er die Kellnerin 
über den Hof gehen. Sie kam auf 
den Wohnwagen zu. Er erkannte sie 


. an ihrem grünen Kittel mit der weißen 


Schürze; ihr Gesicht war so nichtssa- 
gend und reizlos, daß er es schon ver- 
gessen hatte. Erst jetzt nahm er es 
bewußt auf: Grobschläctige Züge, 
strähnige gelbe Haare, verwaschen 
zu Augen, gutmütige Apfelbäck- 

en. 

Sie war mindestens zehn Jahre 
älter als er. 

Als sie hereinkam, überfiel Christie 
sie mit der Frage: „Was ist passiert?“ 


Sie legte ihren Zeigefinger an den 
Mund und zog behutsam die Tür hin- 
ter sich zu. „Die Cops haben Ihre 
Freunde erwischt. Einer hat geschos- 
sen und dabei ’'ne Kugel abbekommen. 
Nicht tragisch, nur ein Streifschuß an 
der Schulter. Der andere, der mit der 
Brille, hat sich nicht gewehrt. Die Cops 
haben die beiden mitgenommen. Aber 
machen Sie sich keine Sorgen: Von 
einem dritten Mann war nicht die Rede, 
ich hab ein bißchen rumgehorcht. Blei- 
ben Sie nur hier — im Wohnwagen 
sind Sie sicher, wenigstens vorläußg," 
Ihre blassen Augen musterten ihn 
prüfend. „Ihr scheint ja ganz schön 
was auf dem Kerbholz zu haben...“ 

„Ich nicht. Die anderen haben ein 
Auto geklaut. 

Sie winkte ab. „Mir brauchen Sie 
nichts vorzumachen.“ 

Wie ein Schüler, der seine Hausauf- 
gaben nicht gemacht hatte, wich er 
ihrem Blick aus. „Warum helfen Sie 
mir?“ 

„Sie sind mir aufgefallen. Gleich als 
Sie reinkamen. Ein Kerl mit so einem 
Gesiht kann kein Verbrecher sein. 
Oder er hat verdammt viel Pech ge- 
habt.“ 

„Ich hab Pech gehabt.“ 

„In Gesichtern kenne ich mich näm- 
lich aus. Eine Kellnerin sieht da mehr 
als andere Frauen.“ Sie stemmte ihre 
Hände in die breiten Hüften. „Was 
nun, junger Mann?“ 

„Ich weiß nicht...“ 

„Wollen Sie hierbleiben?“ 

„Wenn die anderen was erzählt 
haben, werden mich die Cops hier 
finden.“ 

„Was haben Sie eigentlich vor?" 

„Ich will nach Las Vegas.“ 

Sie überlegte einen Augenblick. „Ich 
bring Sie hin. Im Wohnwagen. Der ge- 
hört mir.“ 

„Sie können doch nicht einfach Ihre 
Arbeit aufgeben.“ 

„Ach was! Ich geh rein und kün- 
dige.“ 
„Fällt das nicht auf?“ 

Sie lachte. „Kann mir doch keiner 


HUHNERAUGEN 


Hühneraugen, Hornhaut, 
Bollenschmerzen. Dr. Scholl's 
„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 
Beseitigung und Befreiung vo; 
Druckschmerz DM 1.20/1.50 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ 
saverstoffaktiv, belebt und er- 
fischt, beseitigt Schweihrüd 
stände. Angenehm im Fuh- 
und Vollbod DM —.75/ 2.40 


Heike, schwitzende Fühe 


Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und prophy- 
loktisch; verhindert lästigen 
Juckreiz zwischen den Zehen 
und an den Fühen DM 1.80 


Hühneraugen u. Schwielen 
Dr. Scholl’s "2"-TROPFEN 
»extra siark« Hühnerougen- 
Tinktur. Einfache Anwendung 
und sichere Tiefenwirkung mi! 


Gekrümmite Zehen 
Dr. Scholl's HAMMERZEHEN- 
SCHUTZ - ein weiches Polster 
bei empfindlichen Hühner- 
ougen und Druckstellen auf 
gekrümmiten Zehen DM 1.20 


Verlagerte Zehen! 
(®) Dr. Scholl's ZEHENKEIL zum 
Trennen verlagerter oder 
eng aneinanderliegender Ze- 
hen. Verhütet Wundscheuem, 

weid ne 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl’s BUNION-SHIELD, 
der patentierte Bollenschutz, 


befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und Reibung. 
Hygienisch.Woschbar DM4.80 


auf der Fuhschle. Dr. Scholl's 
PEDIMET, dos nevarlige 
Schaum -Polsier, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absötzen DM 1.95 | 


Pllastermüde Fühe 
Dr. Scholl's SCHAUMBETT- 
Einlegesohlen beiten die 
Fühe wundervoll weich in ollen 
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zumuten, in einem Lokal zu bedienen, 
wo es Knallereien gibt.“ 

„Wie... wie stellen Sie sich das 
vor? Ihren Job aufgeben, nur um 'nen 
fremden Kerl nach Las Vegas zu brin- 


n. 

„Heute Phoenix, morgen Las Vegas, 
übermorgen Los Angeles. Arbeit krie- 
ge ich überall. Mit 'nem Wohnwagen 
ist das kein Problem. Ich halte es so- 
wieso nie lange an einem Ort aus.“ 

„Sie sind 'ne komische Frau...“ 

„... Maggie...“ 

„Siesind 'ne komische Frau, Maggie.“ 

„Und Sie? Wie heißen Sie über- 


„James...“ 

„Also Jim. Lassen Sie sich ja nicht 
einfallen, den Kopf rauszustecken, 
Jim. In zehn Minuten bin ich wieder 
Sie — ich möchte vielleicht 
doch lieber allein...“ 

Sie lächelte spöttisch. „Hast wohl 
schlechte Erfahrungen mit Frauen ge- 
macht, mein Junge.“ 

„Mih hat mal eine reingelegt.“ 
Christie biß sich auf die Lippen. Wie 
kam er dazu, dieser fremden Per- 
son seine Geschichte zu erzählen. 
„Lassen wir das.“ 

„Hör mal, mein Junge. Ich will nicht 
drumherum reden. Du gefällst mir, und 
ih kann dir helfen. Aber dann muß 
ih auch wissen, was mit dir los ist.“ 

„Das ist meine Sache.“ 

„Vor mir brauchst du dich nicht zu 
genieren. Ohne mich kommst du sowie- 
so nicht weit. Nun pack schon aus.“ 

Christie verstand nicht, warum er 
dieser Frau seine ganze Geschichte 
anvertraute. Tat er es nur, weil sie 
ihm seholfen hatte? Oder weil sie ihn 
wie ihren kleinen Bruder behandelte? 
Oder weil er einfach das Bedürfnis 
hatte, sich endlich mit einem Menschen 
auszusprechen? 

Er verschwieg ihr nichts: Wie er 
damals zusammen mit seiner Freundin 
Nancy Keith Augenzeuge des Mordes 
an dem Buchmacher geworden war; 
wie Nancy ihn am nächsten Tag bei 
der Polizei und später vor Gericht als 
den Mörder bezeichnete; wie er der 
Vollstreckung der Todesstrafe nur mit 
knapper Not entgangen war; wie er 
mit den neunzehn anderen aus dem 
Zuchthaus Ivy Bluff ausgebrochen war; 
daß er jetzt auf dem Wege nach Las 
Vegas sei, um Nancy zum Widerruf 
ihrer Aussage zu bewegen. 

„Liebst du das Mädchen noch?“ 

Er schüttelte den Kopf. 

„Du haßt sie also...“ 

„Komisch — ich hasse sie auch nicht“, 
sagte er mit nachdenklicher Verwun- 
derung. „Wahrscheinlich hätte sie da- 
mals gar nicht anders aussagen kön- 
nen, ohne ihr Leben zu riskieren. Die 
Leute von Syndikat fackeln nicht 
lange.“ 

Skeptish hob sie ihre Schultern. 
„Und warum soll sie es sich inzwi- 
shen anders überlegt haben?“ 

„Ich muß mit ihr reden. Damals vor 
der Gerichtsverhandlung hatte ich 
keine Gelegenheit dazu.“ 

„Wenn du meine Meinung hören 
willst: Laß die Finger von der Sache. 
Komm lieber mit mir. Ich hab was 
gespart. Und wenn erst Gras über den 
Ausbruch gewachsen ist, suchst du dir 
irgendwo im Westen 'nen Job und 
machst dir 'nen ruhigen Tag. In Los 
Angeles oder in San Franzisko. Kannst 
bei mir wohnen.“ 

„Erst muß ich die Sache in Ordnung 
bringen.“ 


Maggie hielt Wort. Zehn Minuten 
nah diesem Gespräch hatte sie ihre 
Arbeit bei Howard Johnson aufgege- 
ben. Sie spannte ihren Chrysler vor 
den Wohnwagen und fuhr gen Westen. 
Christie blieb im Wohnwagen. Er ver- 
barg sich im Wandschrank. 

Nach einer Stunde, als es dunkel 
wurde, kletterte er heraus, warf sich 
aufs Bett, und der beruhigende Rhyth- 
mus des rollenden Wagens schau- 
kelte ihn in den Schlaf. 

Er wußte nicht, wie viele Stunden 
er geschlafen hatte. Er spürte nur, daß 
es inzwischen sehr kalt geworden war 
und daß der Wagen stand. 

Er richtete sich auf und sah durchs 
Fenster hinaus: Schnee, die Silhouet- 
ten von Tannen. Erst dann fiel sein 
Blik auf Maggie, die neben dem Bett 
auf einem Stuhl saß. 

Er packte ihre Hand. „Sie haben 


.. 


tür ihre Töpfe... 
Klarein 


Topfreiniger 


Eine verkrustete Braten- 
pfanne zu reinigen ist 
kein Vergnügen, aber... 


...mit KLAREIN geht es 
im Handumdrehen, und 
das Ergebnis: wie neu! 


Vergleichen Sie einmal! 


Putzen Sie einen Topf mit KLAREIN und sehen 
Sie dann selbst den Unterschied zu Ihren 
anderen Töpfen! KLAREIN - eine glückliche 
Kombination von Stahlwolle und Spezial- 
seife - löst Schmutz und Krusten im Handum- 
drehen. Kein langes Schrubben und Einweichen 
mehr. Mit KLAREIN werden Ihre Töpfe innen 
und außen blitzblank und glänzend wie neu. 


Ein Süßungsmittel mit der vollen Süßkraft des Zuckers 


Seit Jahrzehnten hat sich SIONON® als naturgemäßer Zuckeraustauschstoff 
bestens bewährt und dazu beigetragen, den Speisezettel des Diabetikers ab- 
wechslungsreicher zu gestalten. Neu gibt es jetzt SIONON „zuckersü B“. 
SIONON „zuckersüß“ hat durch Aufsüßung mit nur 0,11°/. Kristall-Saccharin 
die volle Süßkraft des Zuckers. Es ist dadurch sparsamer im Gebrauch und 
ergibt eine vollmundig reine zuckergleiche Süße. Von namhaften Fachärzten 


wird SIONON „zuckersüß“ ausgezeichnet beurteilt und egen seiner 
bestens empfohlen. 


SIONON „zuckersüß“ ist back- und kochbeständig und wie normaler Haushalts- 


zucker zur Herstellung von Süßs Gebäcken und 
SIONON „zuckersüß® peisen, n Getränken verwendbar. 


ist kein Kohlenhydrat 


ler Kalorienspender. 


süßt sicher 


Originalpackung 100 
250g, 5008 in Apotheken, Dro- 
gerien und 


alle Speisen für Diabetiker 


Süßt wie Zucker - schmeckt wie Zucker - zu verwenden wie Zucker 


KLAREIN, der ideale Topfreiniger | 
20 Pfennig 
5 5 Stück im 
Kla rein bringt Glanz in jede Küche Karton 


t- 


buc: „Süßspeisen für Diabetiker“ mit über 206 erprobten Haus- 


haltsrezept 


Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich ‚Ihr Sionon- 
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(A) Herrenuhr (B) 
Automatic,25 Steine, ultraflach, 
bruchsicher, 21 Steine, 


unzerbrechliche bruchsicher, 
unzerbrechliche 
100% wasserdicht, Zugfeder, 


18 Kt. Goldauflage, 18 Kt. Goldauflage, 
Mod. 1357/a 228 Mod. 1351/a 250 
DM 146. - DM 98. - 


Armbanduhren 


Damenuhr Damenuhr 
17 Steine, 17 Steine, 
bruchsicher, bruchsicher, 
unzerbrechliche unzerbrechliche 
Zugfeder Zugfeder, 

# 20 Mikron 20 Mikron 
Walzgolddoubie, Walzgolddouble, 


Mod. 4624/a 406 Mod. 6149/676 
DM 89. - DM 71. - 


Vollendete Präzision 
zu erschwinglichem Preis 


Auf tausendstel Millimeter präzis, mit hochvergüteter 
Oberfläche sind die Werkteile der modernen 
LACO-Armbanduhren gearbeitet. Dadurch erreichen diese 
Uhrwerke ihre verblüffende Ganggenauigkeit. 
LACO-Armbanduhren erfüllen anspruchsvollste Wünsche 
an absolute Zuverlässigkeit, an modisch-elegantes 
Aussehen und an lange Lebensdauer zu unbedingt 
reellem Preis. LACO-Armbanduhren für Damen und Herren 
zählen schon immer zu den schönsten und besten ihrer 
Preislage. 

Wer eine LACO-Uhr besitzt, bestätigt immer wieder: 


Es spricht 
so vieles für / ALCO Armbanduhren 


LACO-Armbanduhren in jedem guten Uhrenfachgeschäft | I 


Ihr Arzt wird Ihnen sagen 


wie wichtig Lecithin für jeden Menschen ist und 
daß Eidotter-Lecithin schnell und wirkungsvoll den 
erschöpften Organismus stärkt. 

BIOCITIN enthält reines Lecithin aus Eidottern! 
BIOCITIN ist aber noch mehr als ein Lecithin- 
Präparat. Es enthält auch nervenstärkende Gluta- 
minsäure, die 12 wichtigsten Vitamine und wertvolle 
Mineralsalze. BIDLITIN ist ein echtes Lebenselixier 
und ein schneller Helfer bei körperlichen und geisti- 
gen Erschöpfungszuständen. 


Nehmen Sie 


es stärkt Nerven, Herz und Kreislauf und macht Sie andern überlegen. 


Nachts um vier 


wird 


‚nicht geklingelt 


mich an der Nase herumgeführt! Wo 
sind wir?" 

„Am Grand Canyon.“ 

„Was fällt Ihnen ein! Sie wollten 
mich doch nach Las Vegas fahren.“ 


„Sei vernünftig, mein Junge. Kann 
sein, daß die Straße nach Las Vegas 
heute nacht kontrolliert wird. Aber 
daß du in die Berge gehst — auf die 
Idee kommt so leicht kein Cop. Wir 
tun einfach so, als wären wir Touri- 
sten.“ 

„Fahren Sie mich sofort nach Las 
Vegas oder nicht?“ 

„Ich laß dich doch nicht in die Falle 
rennen!“ 

Wortlos raffte Christie seine Sachen 
zusammen und ging zur Tür. 

„Warte, Jim.“ Sie war aufgesprun- 
gen und stand breit in der Tür. „Ich 


Ein Mann, der zwei Jahre in Ivy 
Bluff verbracht hat, ist nicht mehr 
wählerisch. 

In Las Vegas war man auf Christies 
Ankunft vorbereitet. 

Zunächst hatten die Männer des 
Syndikats seiner Flucht aus dem 
Zuchthaus keine allzu große Bedeu. 
tung beigemessen. Erst als sie aus den 
Zeitungen erfuhren, daß Christies 
Ausbrechergruppe in New Mexiko und 
aufgetaucht war, horchten sie 
auf, 
Die Spitzel des Syndikats bekamen 
Arbeit. Überall in der Stadt lauerten 
sie: Auf dem Bahnhof, am Flugplatz, 
in den Hotels und Motels und an den 
Ausfallstraßen standen sie. 

Sie hatten viel zu tun, denn wie an 
jedem Sonnabend waren Zehntausende 


Basteltips für jedermann. Erfolgreich 
erprobt und vorgeschlagen von P. NEU 


eftzwecken entstel- © 


len Ihre Papierspit- 
zen am Küchenschrank. 


Diesem Übel kann 
leicht abgeholfen wer- 


den, indem man ge- 


wöhnliche Knöpfe auf 
die Reißnägel klebt 
(Bild 1). Das Resultat 
wirkt überraschend: 
Schrank und Küche se- 
hen gleich ganz anders 
aus. Auch ist die Ar- 
beit ohne Mühe schnell 
getan und macht der 
Hausfrau ganz gewiß 
Spaß (Bild 2) 


Merke: Leuchtende 
Farben sind modern; Bi 
doch wirkt der Knopf in © 


dezentem Grau immer 


noch am elegantesten 


mach dir einen Vorschlag: Heute über- 
nachten wir hier. Und wenn du dir’s 
bis dahin nicht anders überlegt hast, 
fahre ich dich morgen nach Las Vegas.“ 

„Hier oben ist es mir zu kalt.“ 

Sie drängte ihn zurück ins Innere 
des Wohnwagens. „Wir können ja ein 
bißchen zusammenrücken, dann wird 
dir wärmer — oder magst du mich 
gar nicht?“ 

Eine Unruhe, die er kaum noch ge- 
kannt hatte, stieg in ihm auf. Plötz- 
lich spürte er, daß seine Kehle heiß 
und trocken war. Er vergaß Las Vegas, 
er dachte jetzt nur an den Augenblick. 


von Spielern nach Las Vegas unter- 
wegs. 

Aber niemand achtete auf den von 
einer Frau gesteuerten Chrysler mit 
einem Wohnwagen im Schlepp, der 
gegen Mittag unbehindert in die 
Stadt hineinrollte., 

Daß Christie in einem Wohnwagen 
kommen könnte, war dem Syndikat 
nicht eingefallen. 

Im Wohnwagenpark fand Maggie 
keinen Platz mehr. Seit dem Vorabend 
war der Park überfüllt. 

Sie fuhr den Chrysler abseits vom 
Zentrum in eine ruhige Seitenstraßde 
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und koppelte zwischen zwei Bäumen 
den Wohnwagen ab. 

Dann kam sie zu Christie herein. 
„schlaf dich aus, Liebling. Ich sehe 
unterdessen nach der Frau. Wie hieß 
sie noch? Nancy...“ 

„Nancy Keith. Aber du bleibst hier 
- ich gehe.“ 

„Es ist besser, wenn du dich nicht 
sofort in der Stadt zeigst.“ 

„Wie willst du überhaupt Nancy 
finden? Du kennst sie ja nicht. Außer- 
dem wird sie sowieso unter einem 
Künstlernamen auftreten.“ 

„Verlaß. dich auf mich. Ich bin nicht 
zum erstenmal in Las Vegas. Und 
wenn deine Nancy .hier ist, dann 
finde ich sie auch.“ 

Kurz darauf fuhr sie in ihrem Chrys- 
ler davon. Christie blieb im Wohn- 
wagen zurück, aber an Schlaf konnte 
er nicht denken. Immer wieder spähte 
er zum Fenster hinaus. 

Zäh verrannen die Stunden, bis 
Maggie endlich zurückkam. Sie verzog 
keine Miene. $ 

Erst nachdem sie die Tür des Wohn- 
wagens hinter sich zugezogen hatte, 
erschien ein ironisches Lächeln auf 
ihren Lippen. „Du hast 'nen guten 
Geschmack, mein Junge. Deine Nancy 
ist verdammt attraktiv.“ 

„Du hast sie also gefunden!“ 

„Woher sollte ich’s sonst wissen.“ 

„Was sagt sie?“ 

„Was soll sie schon sagen? Sie 
kennt keinen Christie und weiß über- 
haupt nicht, wovon die Rede ist.“ 

Christie ließ mit einer hoffnungs- 
losen Gebärde seine Hände sinken. 
„War es auch bestimmt Nancy?“ 

„Hattest du was anderes erwar- 
tet? Hast du gedacht, sie würde sich 
an meiner Brust ausweinen und sagen, 
daß ihr alles schrecklich leid tut?“ 

„Natürlich nicht, aber...“ 

„So einfach geht die Sache nicht, 
mein Junge. Versetz dich mal in ihre 
Lage. Lassen wir sogar das Syndikat 
aus dem Spiel. Was kann Nancy also 
passieren, wenn sie jetzt ihre Aussage 
widerruft? Damals hat sie doch ge- 
schworen. Auf Meineid stehn ein paar 
Jahre Zuchthaus...“ 

„Ich werde sie zwingen ..." 

„Nichts wirst du! Das Mädchen ist 
hart wie Stahl. Wenn sie esnicht schon 
früher war, dann ist sie’s in Las Vegas 
geworden. Hör auf mich, mein Junge. 
Laß siesausen und fahr mit mir irgend- 
wohin. Nur raus hier! Am besten 
sofort.“ 

„Verstehst du denn nicht! Ich bin 
nicht ausgebrochen, um mich mein 
Leben lang zu verstecken. Ich bin 
nicht fünftausend Kilometer gefahren, 
um jetzt aufzugeben! Jetzt, wo ich sie 
endlich gefunden habe! — Hast du 
ihre Adresse?“ 

„City Center Motel. Ab sieben Uhr 
abends tritt sie im Bonanza auf.“ 

„Weiß sie, daß ich in der Stadt bin?“ 

„Für wie dumm hältst du mich 
eigentlich! Ich habe ihr nur erzählt, 
du hättest mir den Auftrag erteilt, sie 
nach Los Angeles zu bringen. Dort 
würdest du auf sie warten. Daß ich 
die Geschichte mit dem Mord kenne, 
habe ich mir nicht anmerken lassen. 
Aber natürlich hat sie sich geweigert, 
nach Los Angeles zu kommen. Was 
will dieser Christie von mir, ich kenne 
ihn ja gar nicht, hat sie gesagt.“ 

„Wie hast du sie überhaupt so 
schnell gefunden?“ 

„Hab’ mal in Las Vegas gearbeitet. 
Kenne ein paar Kolleginnen, die hö- 
ren das Gras wachsen.“ 

„Wie hat sich Nancy benommen? 
War sie erschrocken — oder über- 
tascht?“ 

„Sie war kalt wie ’ne Hunde- 
schnauze. Keine Miene hat sie ver- 
zogen. Aber als sie mir zum Schluß 
die Hand gab, war sie naß wie ein 
Waschlappen. Schien ein schlechtes 
Gewissen zu haben, das Mädchen.“ 

Er zog sich das Jackett an, strich sich 
hastig über die Haare. „Ich muß selber 
mit ihr sprechen.“ 


Im nächsten Heft: 
Begegnung im 
Bonanza-Club 
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Mittags nod) todkrank - abends in befter Form! 


Ein Augenzeuge berichtet: Juni 1914 in Berlin. Abends große Galavor- 
ftellung in der Staatsoper. Rigoletto. Als Gaft: Enrico Carufo. Das Kaiferpaar 
ift angefagt, alle Karten find feit Wochen ausverkauft. Da, gegen zwölf Zlhr, 
verlangen die beiden Begleiter des Sängers, derlange, [Chywarzgekleidete Sekretär 
und der kleine, weißgekleidete Keibkod,, einen Arzt, dringendft - preftiffimo! Der 
findet Carufo in feinem Zimmer mit einem Hut auf dem Kopf und einem dicken 
Bollfchal um den Gals, verfhwitzt und verftört: heifer! „Zutto perduto” ftöhnt 
er. „Nix perduto, die haben noch einen anderen vorzüglichen Tenor“, tröftet der 
alte Sanitätsrat und verordnet feuchte Almfchläge. 


„Agnorante” brummt der Rod) und fchreitet zur Tat: errollt einen Yudelteig 
aus, fhneidet ihn in fingerbreite Streifen, kocht fie gar, mifcht fie mit Parmefan= 
käfe, gießt eine Tomatenfoße draufund ferviert fie auf einer riefigen Silberfchüffel 
ftolz dem Maeftro - diefe „Zagliolini”, fo nennt er das Gericht, als todficher wir- 
kendes Geilmittel! Alnd - fiehe da! - abends fingt Carufo fein „la donne € mobile” 
fhöner denn je zuvor. 


Was hat geholfen? Die feuchten Zimfchläge, die ‚Tagliolini” oder - wie böfe 
Zungen flüfterten - die paar Worte über den Konkurrenten? Wir wollen gern 
daran glauben, daß Carufo die Audeln geholfen haben. Es gibt ja mandjerlei an 

‚Speif’und Trank, das under wirkt - wieder Asbach Zlralt, jener große Zauberer 
aus Rüdesheim, der Keib und Seele erquict... 


ba 


In jedem Glafe Asbad) Blralt find alle guten Geifter des Weines 
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TRIIYSIN 


BIOLOGISCHES HAARTONIKUM 


Wissenschaftlich 


begründet und erprobt- 
millionenfach bewährt! 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 
® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 
Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflasche 200ccm DM 4,20 
Großflasche V/2Liter DM 9,60 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca. 7 Occm DM 1,50 


Biologische 


SCHRECK- 
NÜTZEN SIE DIE VORTEILE, | SChussevoLven 
DIE WIR IHNEN BIETEN! | Schwaz. mit 


dem Griffstück — 6schüssig 
—. Der Lauf ist mit der Trom- 
mel durch leichten Hebeldruck abkipp- 
bar. Der T Ik ist her h 

bar, so daß die abgeschossenen Amorcespatrön- 
chen leicht mittels des Hahnsp rausge- 
stochen werden können. Vollkommen ungefährlich. 
Fällt nicht unter das Waffengesetz, daher frei. 
Laune des Revolvers 15,5 cm. Ganz aus Metall. 
PREIS nur 7,50 DM Nachnahme, Patronen 
D 4220 per 100 Stück 1,75 DM. 
IMEX-G. m. b. H., (22b) Hamm/Sieg; Abt. 18 


Japan-Ferngläser 


Domen, 
Uhren und Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 
3 Monatsraten, mit Umtaouschgarantie und Rückgobe- 
recht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kosten- 
los unseren großen farbigen Katalog V 57 on. 


Ylahr 
Portotreseı Nachnahmeversand. Devischer Repersturdienst. 


Abt.c 
VERSAND: BERLINSW 61 F. Hofmann 26, Poststr. 31 


Den Streit ums Haushaltsgeld schlichten 
jetzt Schiedsrichter am Sparkassenschalter 


Kassensiurz 
ohne 
Ehekrach 


s ist eine alte Geschichte. Wenn dings; es sind erfahrene Hausfrauen, 

das Geld nicht reicht, hört auch in die von der Zentralstelle für rationelles 

der Ehe die Gemütlichkeit auf. Er Haushalten in Bonn mit Berichten und 
sagt: Du kannst eben nicht wirtschaf- Zahlenunterlagen ausgestattet werden 
ten. Sie klagt: Du gibst mir zu wenig. und in den Beratungsstellen kostenlos 
Diesen Streit kann nur jemand ent- einen regelrechten Etat für das Haus- 
scheiden, der alle Tricks einer guten haltsgeld aufstellen. Sie wissen meist 
Hauswirtschaft kennt und weiß, wie es guten Rat — vorausgesetzt, daß man 
jene „anderen Leute“ machen, die sich ihnen ein Haushaltsbuch vorlegen kann, 
nach ihrer eigenen Decke strecken kön- in dem alle Einnahmen und Ausga- 
nen. Solche Schiedsrichtergibt es neuer- ben der letzten Wochen verzeichnet 


ein Fortschritt 
in der Schmerzbekämpfung 


Die charakteristische Ringform dieser modernen Schmerztablette 
vereinigt eine neue, umfassend erprobte Kombination 

von körperfreundlichen Wirkstoffen, die in kürzester Zeit 

ein Höchstmaß von Schmerzlinderung erzleit. 

Schnellste, zuverlässigste Wirkung; angenehm Im 

Geschmack — deshalb auch ohne Flüssigkeit und 

überall gut einzunehmen. 

Durch den Antell an Vitamin C wirken Ring-Tabletten belebend, 
anregend und erfrischend; die natürlichen Abwehrkräfte 

des Körpers werden aktiviert, was 

besonders In der Erkältungs- und Grippezeit wichtig ist. 


Schnell ohne Schmerz 


Ring -Tabletten 


Bei Kopfschmerzen, Neuralgien, Migräne, Fr h zen, 
Zahnschmerzen, Rheuma, Erkältung und Grippe, Abspannung, 
Wetterfühligkeit, Unpäßlichkeit nach Alkohol- und Nikotingenuß. 


10 Tabletten DM 1,10 - 20 Tabletten DM 2,- - Inallen Apothekenerhältlich 
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BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
Vershruukie Prismen, 
dreilehh eıporikontrollierie 
Bieubeleg, Mittelirieb, 
8x30 DM 83,- 
7150 DM 107,- 
10x50 DM 114,- 
etui mit Iragriemen. 
Eistern 


rauen, 
jnelles 


ar. Hier gibt’skein Geld, wohl aber gu- 
‚tenlos ten Rat für alle, die unter ständiger Ebbe 
Haus- inder Haushaltskasse leiden. Eine Sparkas- 
_ meist se in Frankfurt hat in ihrer Schalterhalle 
ß man diese Beratungsstelle eingerichtet. Ähn- 
ı kann, lihe Einrichtungen mit sachkundigen Be- 
Ausga- raterinnen gibt es bereits auch in eini- 
eichnet gen anderen Städten des Bundesgebiets 


sind. Ihnen kann man sich um so leichter 
anvertrauen, als niemand Name und 
Adresse anzugeben braucht. Nur für die 
Statistik werden die Angaben ausgewer- 
tet; sie dienen dazu, so etwas wie den 
bundesdeutschen Normalhaushalt zu er- 
mitteln. Nach den bisher vorliegenden 
Befragungen wird das Familieneinkommen 
meist wie folgt verwendet: bis 
für Miete, weniger als 5° für Heizung, 
weniger als 5° für Strom, Gas und Was- 
ser, 5°/o bis 7°e für Möbel und Hausrat, 
30°%s bis 39% für die Ernährung und 
6°%6 bis 10% für Kleidung. Solche Richt- 
zahlen sind vor allem wichtig für junge 
Hausfrauen, die noch keine Erfahrungen 
für ihre neue Aufgabe sammeln konnten. 


Stern-Reporter waren in einer Beratungsstelle und 
schrieben dort die Monats-Etats mit, die man für 
fünf verschiedene Haushaltungen aufgestellt hatte 
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ette 
Schon vor 300 Jahren 
1d, wurde in Nürnberg ein Bleistifimacber 
namens Friedrich Staedtler 
urkundlich erwähnt. 
rch 


Dem 
Fortschritt 
verschrieben 


Schreiben, Zeichnen, Malen: in aller Welt und für jeden, der damit zu tun hat, ist 
STAEDTLER ein Begriff für bewährte Zweckmäßigkeit, für technischen Fort- 
schritt... Für jede Spezialaufgabe, aber auch für den allgemeinen Schreibge- 
brauch, stellt STAEDTLER seit eh und je hochwertige Stifte her. STAEDTLER 
aus der Bleistiftstadt Nürnberg — ein Name, der in der ganzen Welt Ansehen und 
Vertrauen genießt. 


Das Neueste von STAEDTLER für Sie: | MARS Elastic | 


MARS-ELASTIC, der Kugelschreiber mit eingebauter Teleskop-Federung. 
Damit müßten Sie einmal schreiben! 


Teleskop-gefedert schreibt sich’s besser. 


Leicht liegt dieses formschöne Schreibgerät in Ihrer Hand. Elastisch gibt seine 
Teleskop-Federung jedem Druck nach, weich federnd und sicher gleitet der 
MARS-ELASTIC über’s Papier. Ihre Schrift lebt und behält ihre persönliche Note. 


Sie werden es selbst empfinden: der MARS-ELASTIC ist das ideale Schreibgerät 
für alle, die viel und gut schreiben müssen und doch bequem schreiben wollen. 


Luxus-Modelle DM 5,50 bis DM 7,50 
Sonderausführung DM 11,00 
Standard-Model DM 4,00 
im Schreibwaren-Fachgeschäft 
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Trockner Schaum reinigt, 
wo Wasser schadet 


tuba-Trockenschaum 


reinigt 


schonend 


tuba - ein echtes Natur- 
Produkt! Reinigt mit 
mildem Schaum schonend! 
Es steigert die Farben- 


Intensität! Gibt neue 
Freude an Teppichen und 
Polstern! tuba wurde für 
eine schonende Pflege 


geschaffen! 


FURIELTOD 


schmerzlos 
augen-Qualen befreit werden können? Wurzeltod fettet 
nicht und liegt so flach auf der Haut, daß Sie selbst Hühner- 
augen zwischen den Zehen oder auf der Fuß-Sohle entfer- 


Wurzel herausgelöst. Harte Haut auf der Fuß-Sohle ent- 


zeltod-Packung enthält außerdem das wohltuende und 
kreislauffördernde Wurzeltod-Chlorophyli- 
Verlangen Sie daher bei Ihrem Apotheker oder Drogisten 


So schlank 


können Sie auch sein. Dazu 
verhelfen Ihnen die 
SILBERNEN BOXBERGER 


5ER NE 
tod-Warzen-Pflaster gänzlich und ohne Narben. Jede Wur- BOXBERGER 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER, Abt.A, 
Bad Kissingen 


Verlangen Sie OKASA in Ihrer 
Apotheke, auch in England, der 
Schweiz, Italien, Benelux, in Öster- 
reich durch Sanopharm, Wien 
111/49. ebenso in Brasilien, Argen- 
tinien, Mexico, Panama. Weitere 
Bezugsadressen oder kostenlos 
die Broschüre „Zeichen der Zeit“ 
erhalten Sie durch Hormo-Phar- 
ma. W.-Berlin SW 61, oder Heidel- 
berg 2, Postfach 12. 


Man braucht nicht vorzeitig Kraft und Leistungs- 
fähigkeit zu verlieren. OKASA gibt Kraftreserven 
zurück, die das aufreibende Leben unserer Zeit sehr 
oft zu früh verschleißt. 


OKASA 


Das Tonikum des 20.Jahrhunderts gegen die Belastungen 
des 20. Jahrhunderts. 


Die moderne Dame pflegt sich mit OKASA GOLD. 


Angestellter Elektriker 


Der Haushalt mit drei Personen (Vater, 
Mutter, 3jähriges Kind) kostet im Monat: 


Miete DM 145,— Raten für Möbel DM 50,— 
Strom, Gas, Wasser DM 25,— Kleidung und Re- 

Heizung DM 2i1,— paraturen DM 20,— 
Beiträge, Versiche- Ernährung DM 240,— 
rungen DM 15,— Wäsche, Körperpflege DM 30,— 
Zeitung, Zeitschrif- Porto, Geschenke, 

ten, Radio DM 9,-- Taschengeld usw. DM 45,— 


Zusammen: DM 600,— 


Bilanz: Die zum Einkommen relativ hohe Miete (24°) unddie Raten- 
zahlungen belasten den Haushalt etwas höher als normal. 


Unbedingt ein detailliertes Haushaltsbuch führen. Die Kosten für 


die Ernährung durch rationelleres Einkaufen etwas senken! Das 
Buch hilft dabei. Taschengeld etwas beschränken. Nach Tilgung 
der Ratenverpflichtungen versuchen, den gleichen Betrag monatlich 
als Rücklage anzusparen und damit Verbrauchsgüter und Anschaf- 
fungen billiger als bisher zu erwerben. 


Ein höherer Beamter 


Fünf Personen (Vater, Mutter, zwei Stu- 
denten, davon einer auswärts, Schülerin), 
bisher ohne Haushaltsbuch: 


Miete DM 96,— Ernährung für 4 Per- 
Strom, Gas, Wasser DM 40,— sonen und Gäste DM 300,— 
Radio und Telefon DM 20,— Wäsche/Reinigung DM 55— 


Versicherungen, Körperpflege DM 20,— 
Vereine DM 120,— ! Reparaturen DM 20,— 
Schulgeld, Schul- Fahrgeld DM 50,— 
bedarf DM 60,— Porto, Geschenke DM 4,— 
Zeitung, Zeitschriften, Taschengeld DM 100,— 
Bücher DM 20,— Ausbildung 

Heizung DM 45,— der Kinder DM 300,— 
Hilfe im Haushalt DM 40,— Ratenzahlungen DM 200,— 


Zusammen: DM 1526,— 


Bilanz: Das Defizit existiert nicht tatsächlich, aber es bleibt kein 
Pfennig übrig. Dabei fehlen Posten für Kleidung und Hausrat. Be- 
lastung durch Raten (Flüchtlinge) ungewöhnlich hoch. Die Kosten 
für die Ausbildung der Kinder reißen ein großes Loch. Keinerlei 
Rücklagen für unvorhergesehene Fälle oder eine Ferienreise. 


An verschiedenen Posten, wie Taschengeld, Beiträge, Wäsche, Gäste- 
bewirtung, kleine Einsparungen anstreben. Genau Buch führen über 
alle Ausgaben, und mit diesem Buch nach zwei Monaten wieder 
zur Beratung kommen. Nur damit ist ein Überblick gegeben, um 
Detailfragen klären zu können. 


men 
„Er” und „Sie” verdienen “ 860 DM 
Er bei der Behörde DM 550,—, sie im Tr | 
Büro DM 310,—. Ein Baby kommt, und des- DE 
halb muß sie aufhören. 


Vorschlag für den neuen Etat: 

Miete DM 75,— Körperpflege DM 15,— 
Strom, Gas, Wasser DM 25,— Radio, Zeitung, 

Wäsche, Reinigung DM 20,— Zeitschriften DM 10,— 
Heizungsanteil ‚DM 25,— Reparaturen DM 15,— 
Versicherungen DM 20,— Kleidung DM 30,— 
Fahrgelder DM 42,— Tilgung Kleinkredit 
Ernährung DM 225,— für Babyausstattung DM 55,— 


Zusammen: DM 557,— 


Bilanz: Bei komplettem Haushalt zunächst kein Nachholbedarf. Bis- 
her sparsame Haushaltführung mit sinnvollen Anschaffungen. 


Für die Baby-Erstausstattung Kleinkredit von DM 900,— aufnehmen 
mit 18 Monaten Tilgungszeit. Rückzahlung gesichert, weil die Ein- 
nahmen künftig um etwa 30 Mark höher sind durch Einstufung in 
eine andere Steuerklasse infolge Kinderermäßigung und Beendi- 
gung der Tätigkeit der Ehefrau. 


Kassensturz 


in 


— 
Ang 


Vıer 
11 und 


Miete 

Strom, 
Heizun 
Versich 


Radio, 
gen 


Tascheı 


Bilanz: 
Schulde 


Gute 


Nichts 

langsan 
harte 2 
bestehe 
aufnehr 


Zur 
gik 


m 
.600 DM 
_ 
| "ter Rat für die Zukunft: 
= | 
253 

. 
Nu 
UM - 
Ihre 
mit dem natürlichen Salz 
: Wissen Sie schon, daß Sie die Verdauung auf natürliche ; - 
5 durch einfaches Aufkleben eines Weise und schwemmen 
Wurzeltod-Pflasters schnell und 
überflüssiges Wasser aus dem 
Gewebe. Damit verhindern 
un: "Guter Ratfür die Zukunft: | 
nen können, ohne daß dabei Ihr Schuh drückt. Auch alte, regulieren „ur 
harte Hübhneraugen werden durch das tief eindringende Ihr Kö zum, y 
fettfreie rosa Wurzeltod-Gelee weich gemacht und mit der rpergewicht. Ze n 
In erhältlich ? ug 
| ist in Vorurteil ein 
Gu 
w 


in fünf Familien 


Angestellter Musiker  Monatseinkommen Hauptsache: das Auto  Monatseinkommen 
Vıer Personen: Vater, Mutter, zwei Kinder mit 595 DM Junges Ehepaar, er ist Beamter im Innen- 545 DM 
11 und 13 Jahren, Flüchtlinge aus der Sowjetzone: se WERE BE dienst, der Wagen dient zur Fahrt ins Amt TREE TE 
und fürs Wochenende: 
Miete DM 55,— Ernährung DM 180,— Miete DM 65,— ee DM 180,— 
» ‚ — Kö fl DM 123,— Strom, Gas, Wasser DM 16,— Wäsche, Reinigung DM 15,— 
Gas, Wasser DM 15, DM Körpätellege DM 3— 
Heizung DM 15,— Versicherungen, Beiträge DM 15,— Reparaturen DM 13,— 
Versicherungen DM ı5,— Tilgung für Ernährungs- Zeitungen, Zeitschriften, Porto, Geschenke DM 15,— 
dio. F han. Zeit schulden DM 55,— Radio, Bücher DM 15,— Taschengeld DM 15,— 
Raten für Möbel, Hausrat, Treppenreinigung DM 4-—  Auto-Garage DM 30,— 
gen 12,50 Staubsauger und Fernseh- Kleidung DM 28,— Autovers. und Steuer DM 33,— 
Taschengelder, Fahrgelder DM 40,— gerät DM 170,50 Möbel, Hausrat DM 5— Benzin, Ol DM 55,— 
Zusammen: DM 595,— Zusammen: DM 545,— 
Bilanz: Verraten und verkauft. 38°%/o des Einkommens verschlingen Raten und Bilanz: 21,6% des Einkommens verschlingt das Auto. Anschaffungen für den 
Schulden. Der Brotkorb ist mit DM 6,— pro Tag nicht ausreichend zu füllen. Haushalt kaum möglich und Rücklagen für Urlaubsreise unmöglich. 
Guter Rat für die Zukunft: Guter Rat für die Zukunft: 
Nichts mehr auf Kredit kaufen, vor allem keine Nahrungsmittel. Schulden Ist der Wagen unbedingt notwendig? Mit einer Monatskarte für DM 30,- 
langsam abdecken und Ratenverpflichtungen auf alle Fälle einhalten. Die kann der Ehemann seine Dienststelle ebenso erreichen. Wird der Wagen 
harte Zeit muß durchgestanden. werden, bis keine Verpflichtungen mehr abgeschafft, decken die Ersparnisse die Kosten für die jährliche Urlaubsreise 
bestehen. Wenn dann größere Einkäufe notwendig werden, Kleinkredit und einen Betrag für Rücklagen. Der Wagen ist schon deshalb nicht zu halten, 
aufnehmen. weil keine Mittel vorhanden sind für eine außergewöhnliche Reparatur. 
Kleinere Reparaturen wurden bisher durch Einsparungen (Ernährung und 
Taschengeld) gerade noch gedeckt. 


Rahmeck in den praktischen Doppel- und Familienpackungen (natürlich auch in der Ecke) 


Beim Rahmeck schmecken Sie’s sofort — da ist gute Butter drin! 


Gute Butter. Man schmeckt sie richtig durch, fein wie goldgelbe Butter! Rahmeck, nur aus 
wenn der milde, köstliche Rahmeck auf der guter Butter und ediem, vollreifem Rahm- 
Zunge zergeht!Derhohe Anteilanguter Butter Chesterkäse, ist wirklich ein Genuß für Fein- 
gibt Rahmeck den charakteristisch milden, schmecker. Probieren Sie selbst einmal aus, 
butterzarten Geschmack. Schon wenn Sieihn wie bekömmlich und schmackhaft der butter- 
aufs Brot streichen, spüren Sie es: zart und zarte Rahmeck ist. Und nun — guten Appetit! 


Rahmeck — mild und butterzart | 
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Visitenkarte 
guter 
Teppiche 
aus dem 

größten 

Teppich- 
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_ Ein großes Haus kann Großes leisten: 


r 


Ausgesucht schöne Teppiche, Beitumsundungen, 
Brücken, Läufer und Auslegeware von Wand zu Wand. 


Vom aparten Boucle bis zum wertvollsten Kamm- 
garn-Teppich aus 100% reiner Schurwolle. Echte 
Eigenimporte aus vielen Ländern in allen Größen - 


insbesondere auch Zwischengrößen und Übermaße 
bis zu 350x570 cm. ER 
| „Kibek-Teppich” ist ER Handelsmarke preie-. 
| werte und gute Qualitäten namhafter Werke des 
In- und Auslandes. 
| Prospektmaterial, Muster, Preise und Fodhberatung jederzeit 
auf Anforderung. Für Ausländer mehrsprachiger Sonder- 


Lagerbesichtigung im Hochhaus in Elmshorn erwünscht. 


Teppich-Bibek 


Fernruf: Sa.N. 061  ELMSHORN Fernschreiber: 02- 18410 


An Berlin: Teppich-Kibek am Zoo! _ 


Die NEUE Unterweisung bei Augenschwäche. Dieses amerikanische Verfahren, das jeder leicht zu 
Hause anwenden kann (10 Minuten Übung täglich während höchstens 3 Monaten), unterstützt die 
Bemühungen von KURZ- und WEITSICHTIGEN aller Altersstufen (jung oder alt), die Sehkraft ihrer 
Augen zu fördern. Um mehr darüber zu erfahren, fordern Sie die Unterlagen in deutscher Sprache 
mit zahlreichen ärztlichen Referenzen bei „O.0.0.“ D. 30, rue de Bosnie 73 und 75 in BRÜSSEL 
(Belgien) an. Sie werden Ihnen gratis zugesandt werden. „O.0.O.“ stellt Ihnen eine 6jährige Erfah- 
rung zur Verfügung. Und es ist kostenlos. Nutzen Sie das Angebot aus. Erkundigen Sie sich. 


Automat gegen Unfall 


Ein neuer automatischer Zigaretten- 
anzünder aus Italien gestattet es, 
Zigaretten anzuzünden, ohne dabei 
die Hände längere Zeit vom Lenk- 
rad zu nehmen. Die Zigarette kann 
so lange in dem Anzünder bleiben, 
bis der Fahrer die Hände frei hat. 
Erst kürzlich verurteilte das Ver- 
kehrs-Schöffengericht Essen einen 


Kraftfahrer zu 150 Mark Geldstrafe 
und Führerscheinentzug für 6 Mo- 


'nate, der während der Fahrt eine 


Zigarette angezündet hatte und bei 
der Suche nach einem herunter- 
gefallenen Streichholz auf ein an- 
deres Auto aufgefahren war. Wer 
gern am Steuer raucht und so etwas 
vermeiden will, sollte sich den 
italienischen Automaten einbauen. 


Ein weicher Wegweiser 


Handlich, immer glatt und jederzeit 
zur Hand ist dieses Kartenkissen. 
Mit einer vollständigen Deutsch- 
land-Straßenkarte kostet es42 Mark. 


150000 Autos 
sind 
zu verkaufen 


Bei den westdeutschen Automobil. 
Produzenten stehen zur Zeit insge- 
samt 150000 unverkaufte Wagen 
auf Lager. Die Firmen hoffen, die 
Autohalden zu Beginn des Früh- 
jahrs räumen zu können. ® Ameri- 
kanische Ingenieure arbeiten an 
einem neuartigen Auto-Akkumu- 
lator, der ohne jede Pflege eine 
Lebensdauer von 10 bis 15 Jahren 
erreichen soll. Ähnliche Batterien 
wurden in künstliche Erdsatelliten 
eingebaut. @ Nach dem Erfolg des 
neuen Taunus 17M von Ford wirbt 
nun auch die Auto-Union mit dem 
Begriff „Stromform“. In einem Pro- 
spekt der Firma heißt es unter an- 
derem: „Die Stromform setzt sich 
durch! Ihre Vorteile: Weniger Luft- 
widerstand, bessere Beschleunigung, 
Unempfindlichkeit gegen Seiten- 
wind, geringer Benzinverbraud. 
Auto-Union-Fahrer genießen diese 
Vorteile schon seit langem.“ @ „Eine 
abenteuerliche Reise für Nomaden 
des 20. Jahrhunderts“ plant der 
Reisedienst des Automobilclubs 
von Deutschland. Das Club-Reise- 
büro will für etwa 40 Teilnehmer 
eine 16 000-km-Reise im eivenen 
Wagen nach Indien und Ceylon 
organisieren. Die Fahrt ist auf 
60 Tage veranschlagt. wozu nod 
eine 18tägige Rückreise zur See 
kommt. Als Kosten werden genannt: 
\ Etwa 4000 DM pro Teilnehmer und 
1000 DM pro Wagen. @ Fiat hat die 
Preise’ gesenkt. Der „Fiat 500 Luxus“ 
kostet jetzt einschließlich Heizung 
3270 DM (früher 3470 DM). der 
„Fiat 600D“ 4170 DM (4330 DM) 
und der NSU/Fiat Jagst mit 770- 
ccm-Motor 4270 DM (4430 DM). @ 
Enzo Ferrari, der Chef der berühm- 
ten italienischen Rennwagen-Firma 
Ferrari, wurde von der Universität 
Bologna mit dem Titel Dr.-Ing. eh- 
renhalber ausgezrichnet 
Citroön hat Ende Februar eine Preis- 
senkung bekanntgegeben. Der „Ci- 
troen DS 19“ kostet jetzt 11 950 statt 
12 500 DM, der „Citroen ID 19 Con- 
fort“ 9850 statt 9975 DM. Erstmalig 
auf dem deutschen Markt erscheint 
der „Citroen ID 19 Confort-Export“. 
Er kostet 10250 DM. @ Die engli- 
sche Ford arbeitet an einem Klein- 
wagen mit Heckmotor. @ Als erste 
amerikanische Autofirma hat Chrys- 
ler seine Vertragsfirmen angewie- 
sen, auf Wunsch Sicherheitsgurte 
in die Chrysler-Modelle einzubauen. 
Die Händler sollen für den Einbau 
nur den Selbstkostenpreis von 2 Dol- 
lar (8,40 DM) berechnen. @ Von 0l- 
denburgerRichtern wurde einem Ver- 
kehrsunfallopfer, das mit Schädel- 
bruch, Gehirnerschütterung und 
Kopfplatzwunden vier Wochen im 
Krankenhaus zubringen mußte, 
1500 DM rzensgeld zuge- 
sprochen. Einem anderen Unfall- 
verletzten (Gehirnerschütterung, 
Hüftgelenkverrenkung, Einriß des 
linken Oberschenkelkopfes und 
Verlust von zwei Schneidezähnen) 
wurden 2000 DM Schmerzensgeld 
zugebilligt. 


TÖPFE UND PFANNEN 
STRAHLEN IM NU WIE NEU! 


AKO-PADS: Schäumende Stahlwattekissen — jetzt mitdem Antirostfaktor 


Verlangen Sie ausdrücklich AKO-PADS, nur echt in der grün-weiß-roten Packung 
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DAF 17000 


SOCHAUX 
Peugeot 196530 @ 4 


. 
” BREMEN Lloyd 38110 
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% OSNABRÜCK 
YW-Karmann-Ghi 
DUSSELDORF 

= @& Auto Union 58 140 


® 
Ford 185 720 


HEILBRONN 
PARIS NSU 30630 @ 
Simca 218 480 
Renault 484 680 
Citroen 236 000 


NECKARSULM 
NSU-Fiat 33 820 


A Porsche 7570 


Borgward 36 960 *, 


u» 
Goliath 9 300 


WOLFSBURG“ 
740000 
Volkswagen”, 


EISENACH 
sguam 
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DINGOLFING 
Goggomobil 37 360 
INGOLSTADT 
Auto Union (DKW) 
® STUTTGART 61940 
Mercedes 122 680 
MÜNCHEN 


MAILAND 
® Alfa Romeo 57 870 


MODENA 


Maserati 400 
Ferrari 340 


unsere 


Die Karte zeigt die Produktions- 
stätten der wichtigsten europäischen 

ilmarken. Die Zahlen ge- 
ben die Jahresproduktion 1960 an 


Rückkehr zum Knüppel 

Das neue Mercedes 220 Coupe ist 
auf sportliches Fahren zugeschnit- 
ten. Es wird serienmäßig mit Knüp- 
pelschaltung, Drehzahlmesser und 
- als erstes Daimler-Benz-Fahr- 


zeug — mit Scheibenbremsen an 
den Vorderrädern ausgerüstet. Auf 
Wunsch gibt es sportliche Kübel- 
sitze. Der Einspritz-Motor ist der 
gleiche wie beim 220 SE. Leistung 
120 PS. Geschwindigkeit: 170 km/h 
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oder 
Luxusküchen? 


TIELSA-Anbauküchen in Ganz-Resopal 
lassen diese Frage bedeutungslos wer- 
den, denn sie vereinen beide Forderun- 
gen in idealer Weise. Hier findet die viel- 
beschäftigte Hausfrau wirkliche Unterstüt- 
zung durch ausgeklügelte Konstruktionen 
von 65 Serientypen. Gleichzeitig ist jede 
TIELSA-Küche aber auch eine wahre 
Augenweide für Hausherrin und Gäste. Es 
gibt keinen wirklichen Fortschritt im inter- 
nationalen Küchenbau, der nicht in TIELSA- 
Küchen berücksichtigt wurde. Beste Haus- 
haltsgeräte werden installiert (z.B. jetzt 
auch die neue 7%/Mir -Einbauküchen- 
maschine), jeder Sonderwunsch wird auf 
den Zentimeter genau erfüllt. Die Ganz- 
Resopal-Bauweise macht TIELSA-Küchen 
zu einer bewunderten Anschaffung fürs 
ganze Leben. Fordern Sie unverbindlich 
Prospekt und Bezugsquellennachweis und 
lassen Sie sich eine echte TIELSA-Küche 
im guten Fachgeschäft vorführen! Bereits 
nach 8 Tagen liefert Ihnen Ihr Fachhändler 


die Küche, 


die nichts übelnimmt 


TIELSA-MÖBEL-WERK 


ABT. ST 31 - BAD SALZUFLEN 


AUTO-MOTORRAD 
UND VIELES ANDERE 


Alle sagen: ‚Ei wie fein’ - 


Mutti sagt nur: „babyfein!" 


babyfein -kindercreme schützt 

und heilt empfindliche Hautstellen. 
Ihr Baby wird so wonnig sein 
durch Kinderpflege babyfein. 


NIVEA 
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ab -,90 DM. 
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Der Unfall 
lauert überall 


versichere Dich 
aufjeden Fall 


Mit dem ständig wachsen- 
den Verkehr steigt auch die 
Zahl der Untälle. Eine Sicher- 
heit gegen den Untall gibt 
es nicht, aber gegen seine 
wirtschaftlichen Folgen. 

Die Untfallversicherung bie- 
tet Kapital oder Rente, Tage- 


geld und Hellkostenersatz. 


Unbeschwe rter 
leben mit einer 
Untalliversicherung 


18 2 
23 4 125 
27 28 
31 32 3 1% 135 
37 38 
42 43 44 5 
50 
51 52 53 15% 
158 59 60 
62 6+ 65 
6% a 
5 78 #9 0 
81 82 8 
1 % 88 89 90 
91 % 95 
96 gr 98 99 100 101 102 
103 14 105 1% 107 
108 109 110 m N3 
115 16 Ar 118 
13 120 121 12 123 124 
125 126 12} 128 129 
1730 31 132 133 
Waagerecht: 1. Haftanstalt, 18. begüterter Nibelungengestalt, 25. Sportboot, 26. altgriechische Stadt, 110. Fährte, 111. 


Mensch, 19. Titel, Name, 20. römischer 
Grenzwall, 21. weibliches Nutzvieh, 23. 
Fruchtflüssigkeit eines Kürbisgewächses, 
24. griechische Sagengestalt, 26. englische 
Grafschaft, 27. Teil des Hessischen Berg- 
lands, 28. Gerichtsbeschluß, 29. Gott der 
Germanen, 31. Fettart, 32. Nebenfluß des 
Rheins, 33. Stadt im Bezirk Potsdam, 37. 
wasserreiches Wiesenland, 38. Beseitigung 
grober Unordnung, 41. einzelne Willens- 
äußerung bei der Wohl, 44. Stück Stoff 
zum Übernähen von Löchern, 45. japani- 
sches Brettspiel, 46. persönliches Fürwort, 
47. Boustoff, 48. Schwachsinniger, 51. Ge- 
burtstagskerze als Symbol, 53. Begleit- 
mannschaft, 55. Nachkomme, 57. Verpak- 
kungsgewicht, 60. Tanz, 61. Wintersportart, 
63. Preisgrenze, 65. Hunderasse, 66. Farb- 


ton, 68. Kopfbedeckung, 70. Strom in Sibi- 
rien, 72. Vorbau am Haus, 74. Strafmel- 
dung, 75. Name antiker makedonischer 


und syrischer Könige, 78. heftige Wut, 80. 
Bockmasse, 81. Teil des Baumes, 83. Stadt 
in Nordafrika, 84. unüberlegte Streiche, 
85. Gertangpeit, 87. Schreibflüssigkeit, 88. 
Monat, 89. Teil des Auges, 91. Stadt in der 
Schweiz, 92. Schallgerät, 94. ehemaliger 
Reichspräsident, 96. Hauptstadt von Nord- 
Vietnam, 99. finanzielle Zuwendung un 
Träger höchster Orden, 103. Wildbienen- 
züchter, 105. Auerochse, 107. Hautaus- 
schlag, 108. aites Vorzugsrecht des ersten 
Kindes, 109. Leistungsanreiz, 113. tropi- 
sches Baumharz, 115. Männername, 117. 
Truppenschau, 118. früher bevorzugter 
Stand, 119. auserwählte Mannschaft, 121. 
Autorennstrecke, 124. Universum, 125. 
Bergstock bei St. Moritz, 126. Luftspiege- 
lung, 128. Hauptschlagader, 129. englischer 
Adelstitel, 130. schlechter Mensch, 131. 
Teilzahlung, 132. Teil des Funkgeräts, 133. 
Tierprodukt. 

Senkrecht: 1. Vorfahren, 2. noch nicht Dao- 
ewesenes, 3. österreichisches Bundes- 
ond, 4. Kante im Winkel, 5. graues Me- 
toll, 6. japanische Münze, 7. Frauenname, 
8. Art einer Risikodeckung, 9. planmäßiges 
Lehren, 10. Loute von Schafen, 11. Schiffs- 
tau, 12. Sumpfvogel, 13. Aussehen, Hal- 
tung, 14. australischer Straußvogel, 15. Er- 
richtung von Brutstätten, 16. Teil der Su- 
deten, 17. Nebenfluß der Weichsel, 22. 


Tragegefäß, 30. amerikanischer Wirbei- 
sturm, 34. Ackerfrucht, 35. Straferlaß, 36. 
Männername, 37. Landschaft in Oldenburg, 
39. Teil eines Ganzen, 40. Verstorbene, 
42. kleines Essen im Stehen, 43. gewalt- 
same kriegerische Eroberung, 49. italieni- 
scher Komponist, 50. Ohrenheilkunde, 52. 
norwegische Inselgruppe, 54. Zinnkies, 56. 
in Zahlung gegebener Wechsel, 58. täu- 
.schende Nachbildung, 59. germanische 
Gottheit, 62. oberste Schicht der Atmo- 
sphäre, 64. Nebenfluß der Drau, 67. Kan- 
ton der Schweiz, 69. Tabakprodukt, 71. 
Titel indischer Fürstinnen, 73. Bastard- 
hund, 76. Tanzfigur der Quadrille, 77. 
europäischer Staatsmann, 78. deutscher 
Dichter, 79. Frauenname, 81. Teil der Rau- 
chergarnıtur, 82. deutsches Mittelgebirge, 
86. einfältiger Mensch, 89. Waffe der Rit- 
ter, 90. Lasttier, 93. immergrüner südlän- 
discher Baum, 95. Mündungsarm des 
Rheins, 97. verbissener Zorn, 9%. geome- 
trische Figur, 100. Verzinsung, Ertrag, 101. 
Musikzeichen in den Psalmen, 102. stroffe 
militärische Ausbildung, 104. berufsmößi- 
ger Be- und Entloder von Schiffen, 106. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 10 


Körperteil für bestimmte Funktionen, 112. 
selten, 114. Solbad im Bezirk Osnabrück, 
116. Ausdruck beim Skat, 119. Passions- 
spielort in Tirol, 120. Hinweis, 122. Wind- 
stoß, 123. Erbanlage, 127. Flächenmaß 


VERWANDTSCHAFT 


Verdienst -— Carmen Blutuntersuchung 
- Runddorf — Ziehharmonika — Kofter - 
Nuntius — Honigsirup — Windmühle - 
Futter Äußerung Wandteppich - Mo- 
loch - Meister - Rheindampfer — Stemm- 
eisen - Ansicht - Teich — Eremit -— Won- 
derer - Stock — Lichtermeer — Brunnen - 
Winter — Verhältnis — Notverordnung - 
Vergil -— Maisstaude — Zimmermonn - 
Parodie — Sand - Veredelung. 


Den vorstehenden Wörtern sind je drei zu- 
sammenhängende Buchstaben zu entneh- 
men. Bei richtiger Lösung des Rätsels 
ergeben die entnommenen Buchstaben, in 
der angegebenen Reihenfolge hintereinon- 
der gelesen ein Wort von Jean Paul. 


Halk 
r 


I, 17. Cicero, 18. hi, 26. Romeo, 27. Ob. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bund 

verfassungsgericht, 19. 20. Erscheinungs- 
bild, 21. Farn, 22. Fach. 23. Bau, 24. A.G., 25. 
Afrikaner, 27. Ode, 28. Real, 30. Roon, 31. Aber- 
glaube, 34. Firma, 35. Ermina, 36. Bienne, 37. 
Aesop, 38. Smetana, 40. Psi, 41. Ham, 43. Sud, 
44, Putz, 45. Feile, 47. Hela, 49. Ostkueste, 51. 
Earl, 52. Isel, 54. Eden, 57. Tintenfisch, 58. Id, 
59. Nut, 60. Klienten, 62. Ehard, 63. Toronto, 
65. Golfball, 67. Analyse, 68. Uri, 69. Niet, 70. 
Eule, 72. Mergel, 73. Wange, 74. Prestige, 76. 
Erie, 77. Igel, 78. Essig, 81. Neid, 83. Alliierten, 
84. Texas, 86. Nu, 87. Ton, 88. Ali, 89. Mentali- 
taet, 92. Balearen, 94. Aller, 97. Gouda, 99. Ro- 
man, 102. Reh, 104. Intermezzo, 106. Samenarten, 
109. Tahiti, 110. Ratlosigkeit, 112. Ares, 113. Narr, 
115. Gethsemane. 116. Ems, 117. Erker, 118. Si- 
rene, 119. Revue, 120. Teer, 121. Castro, 122. 
Reni, 123. Garn. - Senkrecht: 1. Benares, 
2. Uniform, 3. Definition, 4. Enak, 5. Strafanstalt, 
6. Venn, 7. Refrain, 8. Fra. 9. Aaupenber, 10. 

4aint 1 Ni 


© 


29. Ampel, 32. Geiz, 33. Ur, 37. Ameisen, ®. 
Auktion, 41. Hilfe, 42. Rand, 44. PS, 46 Em 
48. Sentimentalitaet, 50. Eingeweide, 51 Ettal. 
53. Schaft, 55. Duo, 56. Etrurien, 58. Idstein, 
60. Knie, 61. Totalisator, 64. Orgel, 66. Buesten- 
halter, 67. Akelei, 71. Ar, 75. Sextanten. 77. 
Iliade, 79. Sen, 80. Interessen, 82. Dur, #3. Al- 
bumin, 85. Aal, 90. Agonie, 91. Ter, 93. Lazarus. 
95. Reaumur, 96. Knarre, 97. Geiser, 9 Ort, 
100. Magma, 101. Arkade, 103. Hessen 10. 
Theke, 107. Mohne, 108. Eier. 111. Agio, 114. Ara. 
115. Eva, 118. Sr. 


Ein weiter Weg: Schlachtvieh, Lewald, Horten- 
sie. Besinnung, Wandlampe, Stange, Bezug: 
schein, Fusel, Hausgehilfin, Organ, Lastwagen. 
Ehemann, Persien, Gefahr, Lüge, Teltow. Bewoh- 
ner, Artemis, Wurzel, Ardennen. Die fettge- 
druckten Buchstab Bten den Wörtern ent- 
nommen und zu dem folgenden Spruch zusam 


g ‚ 11. Uebel, 12. Niag 
faelle, 13. Gnu, 14. Gnade, 15. Egge, 16. Iberische 


gesetzt werden: „Viele Worte sind lange ZU 
Fuss gegangen, ehe sie geflügelte Worte wurden 


Verschmutz 
Seiblank ve 


Seiblank scl 
Küchenmöt 


Touren-Spc 
mit 2-8 Gai 
Kinderfahr 
Transporffi 
Fahrradkat 
Sonderan 
Nähmasch 
kostenic 
oder Teilz. 


H 
| 
1 
| 
| 
ww | | 
| 
» Nässe und 
nachbohne 
) 
. 
| N 
| 
2 
| ) 
= 
Immer 
eine Fi 
— 
‘ 
S 
| 
Bi 
PHOTO-H 
102 


E13 Seiblank gibt Ihrem Fußboden 
strahlenden Hochglanz. Aber 

nicht nur das: Auch blinde 
Kacheln und stumpfe Marmor- 
platten werden mit Seiblank sofort 
wieder glänzend. 


Nässe und Schmutz - nicht schlimm! Ein wenig 


nachbohnern - und schon glänzt alles wieder 2 Seiblank reinigt beim Bohnern 


gleichzeitig den Fußboden. 

Ja, es beseitigt sogar die 

lästigen Flecke auf der Fensterbank 
und die Fingerspuren an den Türen. 


© Seiblank schützt den Fußboden 
nachhaltig vor Nässe und 

Schmutz. Kurz darüber bohnern, 
und schon glänzt alles wieder. 
Auch Ihre guten Möbel 

werden durch Seiblank vor Flecken 
und Kratzern bewahrt. 


Verschmutzte Türkanten sind eine Plage. Mit 
Seiblank verschwinden Flecke und Streifen im Nu. 


seiblanK 


11. 

12. 2 

Seiblank schützt den Lack an Herd, Kühlschrank, 

d- .. 

u Küchenmöbeln gegen alle häßlichen Spritzer. Seiblank für Glanz und Schutz und Sauberkeit 
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Beleuchtete Springbrunnen för seite „Das große Lehrbuch GROSSERwerden 

Aparte Modelle ab DM 69,— der Liebe und des Lebens”. er &hnachb d 

i 608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in auch na eendetem Wachs- 

mm We Büchen mi tum in kurzer Zeit durch 
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Poul. IM WINTER Ents annen ın Deutschland 
EIN RAD BILLIG KAUFEN D Xaba Portable Fernseher 
Touren-Sportrad ab Id-Gerät 

Pe: mit 2-8 Gang Mehrprei einschlieklich 
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dann rasieren 


Jeder Bart will vorbehandelt werden, ehe 
er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 
Deshalb zuerst T 2: Schon ein paar Tropfen 
straffen und glätten die Haut, das Barthaar 
tritt hervor und wird sofort schnittfest — 
dann rasieren: Jetzt geht's noch schneller, 
noch gründlicher, selbst an den schwie- 
rigen Stellen! Ja, mit T 2 bleiben Sie länger 
glatt rasiert! 


TZ2 Tonicum DM 2.25, 3.75 
NEU! Die vorteilhafte 


Ein Mann von Pormat... 
findet es immer schnell heraus, was stilvoll 
und für ihn ist. Auch in seinen 
vier Wänden beweist er einen unbestech- 
lichen Geschmack. Für ihn ist unser illu- 
strierter Fackel-Katalog eine Fu rube von 
Anregungen für die moderne Wohnraum- 
staltung. Fordern auch Sie ihn bitte noch 
te kostenlos und unverbindlich an. 


- Abt. A 
GUTSCHEIN Stuttgart. 39-31 N 
Beruf: 
Adresse: 


(Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto) J 


MUSKELN 


Von Frauen 
bewundert! 


% 


A bald grössere Lebenslust. 
Vernachlässigen Sie Ihren Körper 
nicht länger. 

kursus 
ohne Apparate,ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Eine Viertel- 
stunde täglich üben genügt. 
FREI prospekt: 
(Frankierung Postkarte 20 Pf. 
Ihre Adresse in Druckschrift). 


"ZENTRALE FÜR kuropa 2E, 
SELBSTENTWICKLUNG 


Der kränkliche Steinwerfer haßte 
alles Gesunde. Wo liegen aber 
die tieferen Ursachen seiner Taten ? 


D as Schwurgericht in Hanau ver- 
urteilte den kaufmännischen Ange- 
stellten Ludwig Ries aus Kaichen im 
hessischen Kreis Friedberg zu acht Jah- 
ren Zuchthaus. Er war des versuchten 
Mordes in vier Fällen und einer schwe- 
ren sowie vier gefährlicher Körperver- 
letzungen für schuldig befunden wor- 
den. Ries, der „Steinwerfer von Bruch- 
köbel, hatte auf dunklen Straßen Mäd- 
chen und Frauen aufgelauert und sie 
vom fahrenden Moped mit pfund- 
schweren Steinen beworfen. Er zielte 
meist nach dem Kopf seiner ahnungs- 
losen Opfer. Am schwersten traf er die 
achtzehnjährigeHandelsschülerinLinda 
Hirt und die neunzehnjährige Verkäu- 
ferin Gera Boruschke. Linda Hirt ist 
für ihr ganzes Leben durch die Narben 
im Gesicht entstellt. Gera Boruschke 
lag tagelang bewußtlos im Kranken- 
haus. Spätestens nach dem Angriff 
auf Linda Hirt müsse dem Angeklag- 
ten klargeworden sein, daß er mit 
seinen Steinwürfen einen Menschen 


Vom fahrenden Moped 


schleuderte 


der 25 Jahre alte Lud 


morden könne, erklärte das Geridt. 
Die dann folgenden vier Taten müß- 
ten daher als versuchter Mord ange- 
sehen werden. Der Staatsanwalt be- 
zeichnete den Fall Ries als einmalig 
in der Kriminalgeschichte. 


Er war ein sehr scheuer Mensch. Er 
konnte keiner Fliege etwas zuleide tun. 
Wenn er zufällig zusehen mußte, wie 
ein Huhn geschlachtet wurde, dann 
wurde ihm übel. Er war ein kleiner An- 
gestellter in einer Kohlenhandlung. Im 
Betrieb galt er als zuverlässig. Wer ihn 
kannte, schätzte ihn als stillen, zu 
rückhaltenden jungen Mann. Sein 
einziges Vergnügen bestand darin, 
hin und wieder sonntags seiner Dorf 
mannschaft beim Fußballspiel zuzu 
sehen oder mit seinem Moped spazie 
renzufahren. In den Augen seine! 
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Mutter war er der ideale, weil dank- 
brre und widerspruchslose Sohn. 
Auh seine junge Ehe schien harmo- 
nisch zu sein. 

Wie konnte aus diesem durc- 
schnittlichen Menschen ein Gewalt- 
verbrecher scheinbar sadistischer Prä- 
gung werden, der die Bevölkerung 
mehrerer Dörfer in Schrecken ver- 
setzte? Als in der Umgebung seines 
Wohnortes die ersten nächtlichen 
Steinwürfe auf Mädchen bekannt- 
geworden waren, erzählten ihm die 
Kollegen und seine Frau davon. Aber 
niemandem wäre es auch nur im 
Traum eingefallen, in Ludwig Ries 
den Täter zu vermuten. Der Gedanke 
shien zu absurd. Den Mann, der fast 
ein Jahr lang einen ganzen Landstrich 
angstigte, stellte man sich anders vor. 
Anders als den braven und empfind- 
samen Ludwig Ries. 

Ludwig Ries war ein geständnis- 
feudiger Verbrecher. Mit fast erstaun- 
'r Naivität gab er seine Taten zu. Er 


Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen 
und dem vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 

Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie 
mal dieOVERSTOLZ. Zünden Sie sich eine an, ziehen Sie den Rauch 
genußvoll ein, und achten Sie dabei auf den Geschmack. 

Ist es nicht der volle, reine Tabakgeschmack, der das Rauchen 
zum Genuß macht? 


»OVERSTOLZ schmeckt genau So, 
wie ich mir eine Zigarette wünsche « 


Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


Reifer Tabak 


7 Ohne Filter 
8; Pf 


OVERSTOLZ - IM GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 
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Keine Schuppen mehr! 


| 


se 1/61 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 

für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 


10) Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge mit 
y 332 Seiten an Bestellergrup- 

pen kostenl. u. unverbindlich. 
Schuhe - Kleidung - Uhren 
Haushalt- und Leder- 
waren - Campingartikel 
Gartenmöbel 


Großuersandhat 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT.A4F 
BURGKUNSTADT 


Stromquelle erforderlich ist. B durch 
die Drehkond + 9. M He. Wird geliefert 
p. Nachnahme mit Ohrtelefon, Antennenleitung u. eleg. Etui. 
DM 14,50 zuzüglich der geringen Versandkosten. 


IMEX G.m.b.H., (22b) Hamm/Sieg, Abt.18 
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In Apoth. u. Drog. 


Ein jeder Schritt war ihm ’ne Qual, 
Weil ihn sein Hühnerauge plagte - 
Jetzt lacht erwie ein Sonnenstrahl, 
Da „Lebewohl“* nochnie versagte! 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen 
rzten empfohlene Hühneraugen-LEBEWOHL und 
LEBEWOHL- Ballenscheiben. LEBEWOHL- Fußbad 
Füße und Fußschweiß. LEBE- 
L-FLUSSIG besonders geeignet bei Warzen. 
Beigien, Franknich, | 
u r 
Schweiz erhältlich. 


Der Täter 
aus Schwäche 


berichtete darüber ohne sichtbare 
Zeichen der Erschütterung oder der 
Reue. Aber auch ohne ein stolzes 
Selbstgefühl. Bei den Vernehmungen 
und auch später vor Gericht wirkte er 
matt und devot. Wenn ein Gefühl bei 
ihm anklang, so erwies es sich allen- 
falls als ein rührseliges Selbstmitleid, 
Das einzige einleuchtende Tatmotiy, 
das er vorbringen konnte, war: „Ich 
wollte die Gesunden schädigen, weil 
ich selbst krank bin.“ 


Aus dem begrenzten Einsichtsver- 
mögen des schwächlichen, asthma-an- 
fälligen Ludwig Ries ist dieses Motiv 
zu begreifen. Wollte er aber wirklich 
nur seine Komplexe allem Gesunden 
gegenüber abreagieren? Oder liegen 
die seelischen Gründe für sein» Ver- 
brechen noch tiefer? Weshalb drängte 
es ihn, fast nur junge Mädchen anzu- 
greifen und zu verstümmeln? 


Eine wissenschaftliche Klärung die- 
ses ungewöhnlichen Kriminalfalles 
stößt psychologisch in Tiefen des 
menschlihen Bewußtseins vor, die 
uns im allgemeinen verschlossen sind. 
Der Psychiater Dr. Walter Meusert, 
Facharzt für Nervenkrankheiten in 
Hanau, gab vor Gericht ein Gutachten 
über Ludwig Ries ab, das zu einer 
Aufhellung der Tatmotive beitragen 
kann. Das Ergebnis der psycholo- 
gischen Durchleuchtung des Ludwig 
Ries ist aufschlußreich. Hier das Gut- 
achten in den wesentlichen Auszügen: 


! „Die Vorgeschichte des Angeklagten 
ergab, daß er aus einem geordneten 
Milieu stammt. Die Mutter ist in der 
Familie der tonangebende Teil. Der 
Vater ist evangelischer Konfession, 
während die Mutter und auch er 
strenggläubige Katholiken sind. Die 
starke kirchliche Bindung spielte in 
seinem Leben von früh an eine ent- 
scheidende Rolle. Verstärkt wurde die 
Hinwendung zu religiösen Problemen 
sicherlich durch sein von früh an be- 
stehendes Asthma-Leiden, das ailen 
therapeutishen Versuchen wider- 
stand. Er war durch dieses Leiden 
zweifellos in seiner gesamten Lebens- 
gestaltung recht erheblich behindert 
und wuchs damit mehr und mehr in 
die Rolle des Einzelgängers hinein. 


Er fand nie Kontakt 
zu den anderen 


Schon als Kind hatte er oft nächte 
lang anhaltende Zustände von Atem- 
not und Angstgefühlen. Er mußte oft 
der Schule fernbleiben und fand nie 
einen rechten Kontakt zu seinen 
Altersgefährten. Sport, Wandern, ju- 
gendliche Ausgelassenheit waren ihm 
versagt. 


In seiner Neigung zur Introversion 
(Anlage zur übermäßigen Innenver- 
arbeitung von Erlebnissen) verschloß 
er sich immer mehr gegen die Einflüsse 
der Außenwelt. In seiner Phantasie be- 
schäftigte er sich in dieser Zeit und 
auch später besonders mit großen 
Reisen, Forschungsberichten und 
Abenteuerbüchern, d.h. mit allem. 
was ihm in der Realität auch im An- 
satz verschlossen blieb. Zu erwähnen 
ist noch, daß er in den entscheidenden 
Jahren allein unter dem erzieherischen 
Einfluß seiner Mutter stand, da sein 
Vater im Krieg eingezogen und dann 
in:Gefangenschaft war. 


Nach der Schulentlassung 1949 machte 
er zunächst einige berufliche Einglie- 
derungsversuche, die mit einem Mib- 
erfolg endeten. Erst spät entschloß er 
sich dann, den für ihn allein geeigne- 
ten kaufmännischen Beruf zu erlernen. 
Nach Abschluß der Handelsschule ver- 
lief dann die soziale Einordnung un 
gestört. 

Auc nach der Schulentlassung blieb 
aber die Persönlichkeitsentwicklung 
gehemmt. In seiner sehr zurückgez0- 
genen Lebensart trat erst eine Aul- 
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lockerung ein, nachdem er sich 1957 
ein Moped anschafftee Er machte 
allein größere Fahrten in die Umge- 
bung und besuchte öfter Sportveran- 
staltungen. In dieser ganzen Zeit blieb 
er stark unter dem Einfluß seiner 
Mutter, die sich bemühte, ihn nicht 
aus ihrem Einflußbereich entweichen 
zu lassen. 

Auf sexuellem Gebiet blieb der An- 
geklagte ebenso zurückhaltend wie in 
seiner sonstigen Lebensführung. Auf- 
fällig ist eine deutliche Triebschwäche, 
bei der sicherlich eine auch aus reli- 
iösen Schuldgefühlen entsprungene 
Ablehnung aller sexuellen Dinge eine 
gestaltende Rolle spielt. Die üblichen 
Jugendbekanntschaften und Freund- 


Der „Mann mit dem Stein- 
tick” und sein Verteidiger 


schaften mit Mädchen fehlten in der 
Vorgeschirhte völlig. 

Mehr zufällig lernte er dann 1958 
seine jetzige Frau kennen. Er war so- 
fort entschlossen, sie zu heiraten. 
Seine Mutter machte dabei erhebliche 
Schwierigkeiten, die jedoch zurück- 
gestellt werden mußten, als eine vor- 
eheliche Schwangerschaft eintrat. Er 


heiratete dann im Frühjahr 1959, und 
im August 1959 kam ein gesundes 
Kind zur Welt. 


Durch die weiche und wenig durc- 
setzungsfähige Art des Angeklagten 
geriet er mit dieser Ehe in neue 
Schwierigkeiten, die er aus eigener 
Kraft nicht überwinden konnte. Das 
Verhältnis zwischen seiner Mutter 
und seiner Frau spitzte sich zuneh- 
mend zu. Die Mutter war nicht ge- 
neigt, ihren Einfluß auf ihren Sohn 
und dessen Ehe aufzugeben, und die 
Frau war anderseits nicht gewillt, sich 
den Anordnungen der Schwieger- 
mutter zu unterwerfen. 


Wie er immer wieder schilderte, 
war er dieser Situation gegenüber hilf- 
los, da er es mit keiner Seite verder- 
ben wollte. Er habe immer alles her- 
untergeschluckt und wurde zwischen 
den beiden hin und her gezerrt. Diese 
äußere Spannung führte zu einer zu- 
nehmenden inneren Spannung und 
Unzufriedenheit. 


Ein weiterer entscheidender Kom- 
plex trat hinzu, als er bemerkte, daß 
er auf sexuellem Gebiet nicht in der 
Lage war, den Anforderungen seiner 
Frau, die durchaus normal veranlagt 
war, nachzukommen. Er schilderte, daß 
seine sexuellen Bedürfnisse nur sehr 
gering ausgeprägt waren. Er sei den 
Verpflichtungen in der Ehe nur unter 
dem äußeren Druck seiner Frau nach- 
gekommen. Auc auf diesem Gebiet 
geriet er in eine zunehmende Isolie- 
rung. 

Insgeheim hatte er sich vorgestellt, 
in der Ehe eine Lösung seiner Lebens- 
probleme zu finden. In Wirklichkeit 
fand er jedoch neue und schwerer zu 
lösende Probleme, als er sie vorher in 
seinem einzelgängerischen Dasein ge- 
habt hatte. Die psychologische Wurzel 
seiner Taten ist vorwiegend in dieser 
Tatsache und den daraus resultieren- 
den abnormen seelischen Verarbeitun- 
gen zu suchen. 


Charakterlich ist Ries ein labiler, 
wenig belastungsfähigerr Mensch. 


Schwierigkeiten und Spannungen wer- 
den von ihm nicht in einer normalen 
Weise verarbeitet, sondern stauen 
sich im Inneren. Er scheut jede Form 
der offenen Auseinandersetzung mit 
seiner Umgebung. Es ist eine Erfah- 
rungstatsache, daß derartige Menschen 
zu explosionsartigen Reaktionen nei- 
gen, mit denen sie die angesammelte 
Spannung abreagieren, wenn sich der 
innere Druck bis zu dem die Toleranz- 
grenze übersteigenden Maß erhöht 
hat. 

Im vorliegenden Fall äußerte sich 
die aggressive Entladungsreaktion 
in den nächtlichen Steinwürfen auf 
Frauen. Diese Tatform ist der Persön- 
lichkeit des Täters durchaus angepaßt. 


Linda 


Schwer getroffen: 
Hirt und Gera Boruschke 


Die Opfer standen dabei stellver- 
tıetend für die Personen, an denen er 
sich aus Schwäche und Angst nicht 
rächen konnte und wollte, nämlich 
an seiner Frau und seiner Mutter. 

Bezeichnend ist für die Tat weiter- 
hin, daß seine Opfer für ihn völlig 
anonym und unpersönlich blieben. 
Kennzeichnend ist, daß er sich in 


keiner Weise für das Schicksal der 
Opfer interessierte und noch nicht 
einmal die Zeitungsberichte las. Unter 
diesem Gesichtspunkt ist auch ein 
eigentlich sadistischer Zug im engeren 
Sinn zu verneinen. Für den echten 
Sadisten wird die aggressive Tat nur 
dann sinnvoll, wenn er sich an den 
Schmerzen seiner Opfer weiden kann. 


Die ursprünglich geäußerte Motiva- 
tion, daß er einen Haß gegen alle ge- 
sunden Menschen hatte, mag am 
Rande mit zutreffen, war jedoch nicht 
die eigentliche psychologische Begrün- 
dung. Es stimmt zwar,daß er sich vom 
Leben zurückgesetzt fühlte. Zum kri- 
minellen Delikt kam es jedoch erst, 
als die Spannung im Zusammenhang 
mit seiner Ehe für ihn nicht mehr lös- 
bar erschien. 


Der Angeklagte zog aus seinen Ta- 
ten einen wenn auch nur scheinbaren 
Gewinn, nämlich die Befreiung von 
inneren Spannungen und das Gefühl 
einer Überlegenheit, in das er bei 
seiner sonst stets unterlegenen und 
schwäclichen Persönlichkeit nicht 
kam. Das Schuldhafte seines Verhal- 
tens beginnt dort, wo er nicht den 
Mut fand, die geschilderten Lebens- 
schwierigkeiten in einer sozial ver- 
tretbaren Art zu meistern, sondern 
sich darauf verlegte, bei auftretenden 
Spannungen seine Wut und Haß- 
gefühle an für ihn unbekannten Men- 
schen zu entladen, von denen er nicht 
den Widerstand zu erwarten hatte 
wie von seiner Frau oder seiner 
Mutter.“ 


Soweit der Psychiater über Ludwig 
Ries. 


Aber die Feststellung, daß eine Tat 
in ihren psychologischen Wurzeln 
begreifbar wird, entschuldigt das 
Verbrechen nicht. Der „Täter aus 
Schwäche“. Ludwig Ries, handelte in 
voller, Überlegung. Er war in der 
Lage, das Strafbare seiner Hand- 
lungsweise einzusehen. Und er muB 
dafür die Verantwortung tragen. ® 


Das hat Ihr Bart 
noch nie erlebt... 


Sanft - unbeschreiblich sanft ist 
die Rasur mit dieser neuen Klinge. 
Federleicht gleitet sie über den 
Bart - auch den schwierigsten. 
Es ist, als wäre überhaupt keine 
Klinge im Apparat. Sie spüren 
nur, wie sanft es geht, so sanft 


ein völlig neues Rasiergefühl durch eine ganz neue Klinge 


wie noch nie. Das ist wirklich eine 
kleine Sensation. Das ist wirklich 
ein völlig neues Rasiergefühl -. 
ganz gleich, womit Sie sich bisher 
rasiert haben. Es ist einfach nicht 
zu beschreiben. Sie müssen die 
neue Klinge probieren! 


BGE 161 


Blaue Gillette EXTRA 


die sanfte Klinge 


Im Spender wie im Päckchen: 
'10 Blaue Gillette Extra DM 2.- 
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1960 gab die Weltgesundheitsorganisation bekannt: 
„Seit 1947 ist die Sterblichkeit allgemein 

um 9,6°/. gesunken ... von Säuglingen um 43°... 
von Kindern sogar um 57°/.. 

Die Sterblichkeit durch Infektionen ist um 77,5°/o 
zurückgegangen.” Wir alle leben gesünder — 

wir alle leben sicherer. Besonders unsere Kinder. 
Moderne Wasch- und Reinigungsmittel 

der Henkel-Forschung haben dazu beigetragen. 
Denn Sauberkeit vernichtet Bakterien ... 

verhütet Krankheiten ... schützt vor Ansteckungen. 
Sichtbar und unsichtbar wird unser Leben 

durch Sauberkeit gesichert ... 

wir leben in einer frischen, modernen Welt. 

Überall wo wir mit Sauberkeit in Berührung kommen - 
überall dort begegnen wir Henkel. 

In jeder Minute, in jeder Stunde. Bei Millionen Familien. 
Mit weit über tausend Erfindungen und Patenten 

hat Henkel neue Begriffe von Sauberkeit geschaffen. 
Das erste detergent.... das erste synthetische 
Waschmittel, das geschaffen wurde ... 

war von Henkel. Jedes Waschmittel, das heute 
auf der Welt hergestellt wird, 

beruht auf Ergebnissen und Erkenntnissen 
der Henkel-Forschung. 


K [ 
E 
Täglich arbeiten 237 Wissenschaftler | r re r  ) 
in den Laboratorien 
und Forschungsstätten der Henkel-Werke 
an der Aufgabe immer neue, H r n kei 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! Henkel 


immer bessere Waschsubstanzen zu finden. 
Markt- und Meinungsforscher fragen die Hausfrauen 
über ihre Wünsche beim Waschen. 

Diese Arbeit dient dem Fortschritt, den Sie 
mit jedem Produkt kaufen, 

das den Namen Henkel trägt. 
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Nie haben Sie leichter, einfacher, besser gewaschen als heute! Henkel hat durch moderne Produkte 
die Wünsche der Frauen erfüllt und neue Begriffe von Sauberkeit geschaffen! Immer, wenn Sie von 
einem Fortschritt auf dem Gebiet der Waschmittel hören: Henkel ist an diesem Fortschritt beteiligt. 
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Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschoftlich bewiesen: Die Aufbaustofle von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Hoarwurzein! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach ciniger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4. 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustofte des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7.Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14.Serin 
3. Lysın- 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalonin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
'stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Neo-Silvikrin. 


die biologische Haarnahrung 


Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. Verschönt das 
Haar, erhält es a sund und macht es leicht frisierbar. Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin 


gibt Silvikrin 


aarwasser dem Haar Gesundheit, Kraft und Fülle, Verhindert Schuppen. 


Dank rationellster Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm nur 
DM 4,80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 


Der Herr 
ohne 
den Teppich 


TEX sieht | 
Dr. Arnulf Theodor Klett 


ls ih ihm schon alle Schwar- 

zen Peter seines zweiten Le- 

bens über den Tisch gereicht 

hatte, fragte ich ihn nach sei- 
nen seltsamen Händen. Er zeigte sie 
her. Die Handflächen des Stuttgarter 
Oberbürgermeisterss Dr. Klett sind 
von den Fingerkuppen bis zu den 
Handwurzeln von einer gelben, har- 
ten Hornschicht überwachsen. 

„Das ist eine Plage von meiner Ge- 
burt an“, sagte er. „An meinen Füßen 
und Händen fehlen die Hautdrüsen. 
Die Haut fettet nicht. Ich muß sie nach 
jedem Waschen einkremen, sonst 
reißt und schrundet diese Hornhaut.“ 

Ich will nicht wissen, was es bedeu- 
tet, wenn ein Mann das Fell eines 
Hundes, die Wolle eines Pullovers 
und die Haut einer Frau nicht wirk- 
lich in seinen Händen erleben darf. 


Er entwickelt Aushilfen, denke ic. 
Wahrscheinlich lernt er, einem die 
Hand zu geben, ohne daß man er- 
schrickt. Ih bin auch nicht erschrok- 
ken, als er hinter seinem Schreibtisch 
aufstand und mir die Hand gab. Wir 
waren uns nur sehr fremd. 

„Es mag sein, daß Ihr Vater ein 
viel interessanterer Mann war als Sie 
selbst“, sagte ich. „Er hat Ihnen zwei 
sehr widersprüchliche Vornamen ge 
geben...“ 

Kletts Vornamen sind Arnulf und 
Theodor. Theodor heißt „der von 
Gott Geschenkte“. Einem evangeli- 
schen Pfarrer, der selbst Theodor 
heißt, liegt dieser dankbare Vorname 
für seinen ersten Sohn wahrschein- 
lich ganz vorn auf der Zunge. Aber 
Arnulf bedeutet „Adler-Wolf“. Das 
hört sich an wie eine altgermanisce 
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Fotos: Stefan Moses 


Das Oberlandesgericht Stuttgart hat gegen den Stutt- 
garter Oberbürgermeister Dr. Klett ein Strafverfahren 
wegen des Verdachts der einfachen passiven Bestechun 
eröffnet. Dr. Klett wird vorgeworfen, er habe im April 
1955 zu seinem 50. Geburtstag und 10jährigen Dienst- 
jubiläum als OB von dem größten Industriewerk seiner 
Stadt, der Firma Daimier-Benz, einen Orientteppich im 
Wert von etwa 2900 DM angenommen. Das erscheine in 
besonderem Licht, weil er einige Monate zuvor den Anstoß 
zum Verkauf eines städtischen Grundstücks an die Firma 
Daimler-Benz zu günstigen Bedingungen gegeben habe. 
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Zirkusnummer, bei der Adler auf 
Wölfen reiten wie bei dem sowjeti- 
schen Staatszirkus Löwen auf Pferden. 
Und wenigstens lächelte Dr. Klett 
über diesen Vergleich. 


„Ich erzähle Ihnen mehr als gern 
von meinem Vater“, sagte er und 
lokerte sich endlich. „Er war ein gu- 
ter Pfarrer, aber er war dazu ein aus- 
gebildeter Tenor. Er ließ leicht mal 
eine Predigt ausfallen und sang statt 
dessen im Ulmer Münster die Solo- 
partie eines Bach-Oratoriums. Und 
außerdem trieb er schwäbische Vor- 
geschichte, Astronomie und -— mit 
&ristliher Vorsicht — Astrologie.“ 


Also hat der Stuttgarter OB mit den 
hornenen Händen einen wirklichen 
Shwaben zum Vater. Ist er selbst 
noch ein Schwabe? 


Aus cem Pfarrhaus unterhalb der 
Burgruine Hohenwittlingen „da dro- 
ben auf der Alb“ zog Arnulf Klett im 
23er Rentenmarkherbst (eine Billion 
Papiermark gleich einer Rentenmark) 
in sein erstes Leben. Studierte in Tü- 
bingen Jura, wurde Rechtsanwalt, hei- 
ratete. Er war hinreichend erfolgreich 
und widerständlerisch genug, um Hit- 
lers Truppenärzten zu entgehen. Erst 
spät 1944 erwischte ihn eine ruhige 
Dienstverpflichtung. Und damals war 
sein Sohn Roderich schon Oberschüler. 

„Wie geht es Roderich?‘ fragte ich. 

„Er lebt bei seiner Mutter, hier in 
Stuttgart“, antwortete Klett ruhig. „Er 
hat nach acht Semestern Jura noch 
umgeworfen auf Philologie. Das hat 
er richtig gemacht. Ich höre von seinen 
Professoren, daß Roderich sich wohl 
fühlt...“ Von seiner ersten Frau 
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Als ju Ingenieur. 
hatte Jochen Brandt bereits 
einige wichtige technische 
Versuche erfolgreich abge- 
schlossen. Aber ein Rätsel 
a. Be könnte er nicht lösen... 
‚N = Unser gestriges Experi- 
4 ment ist gelungen, Fräu- 
lein Ich hätte Lust, 


diesen Erfolg heute abend 
mit Ihnen im Tennisclub 


Wir fahren zum) { Auf mich 
Tennis. Komm | |könnt ihr rech- 
doch nach und | |nen... aber 
bring deine Fräulein Berg 
Kollegin mit, ... ich bin 
dann können | nicht sicher. .. 
wir ein Doppel 
spielen. 


Ich glaube, sie mag 
dich, aber sei mir 
nicht böse...sorgst 
du genügend für 

deine persönliche 
Frische? Reicht 
sie wirklich aus ? 
Wenn du immer 
4 von Kopf bis Fuß 
frisch sein willst, 
gibtes nureins... 


Fräulein Berg 
hat nie Zeit, 

wenn ich sie 

einlade. 


. ‚Sicherheit, Wir sollten jetzt Wollen wir’s 
immer frisch zu Schluß machen und WE „usammen 
sein und frei von diesen schönen Som- tun? 
Körpergeruch. merabend genießen. 
prächtige Seife. 


Jochen denkt: 


ce, Das habe ich Rexona 
zu verdanken. 


mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 
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Farbe 


lieben alle... 


Eine bunte Melodie von Kissen ... 


Jeder in der Familie 


hat sein Kissen, seine Lieblingsfarbe. 


Vertauschen gilt nicht! 
Mehr Farbe ins Schlafzimmer, 
auch für die Betten - 


und glückliches Wohlbehagen! 


Zum Kuscheln - Federbetten! 
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hatte Theodor Klett das also nicht 
erfahren. 

Dr. A. Th. Kletts erstes Leben als 
Pfarrerssohn, Anwalt und Vater en- 
dete, wie ein Kohlenflöz schräg ab. 
reißt, um an derselben Gesteins. 
schräge weiter unten oder weiter oben 
im Berg neu aufgefunden zu werden. 
Es muß mir nur jetzt gelingen, diesen 
harten Sprung zu sehen, mit dem die. 
ser Mann auf seine zweite Lebensspur 
sprang und sofort gut auf beiden 
Füßen stand, 

„Als die Franzosen im April 1945 
nach Stuttgart kamen, stand mein 
Vorgänger in diesem Amt mit An- 
stand zu seiner Verantwortung. Dr. 
Strölin war seit 1930 Nationalsozia- 
list. Er floh nicht.“ 

Oberbürgermeister Dr. Strölin 
konnte nicht hoffen, von den Franzo- 
sen lange geduldet zu werden. Er 
wurde nur einfach noch gebraucht. um 
die Stuttgarter Lebensmittelzutcilun- 
gen aufrechtzuerhalten. Aber er be- 
kam sofort den Auftrag, einen Nad- 
folger zu benennen. 

„Ich kannte Dr. Strölin. Er wußte, 
daß ich die Lage seit langem richtiger 
sah, als er selbst sie sehen diirfte. 
Er schlug mich als seinen Nachfolger 
vor.“ 

„Lebt Dr. Strölin noch? Wovon lebt 
er? Sehen Sie ihn noch?“ fragte ich 
schnell. 

„Herr Dr. Strölin ist inzwischen 


ein alter Herr geworden... siebzig. 
In den ersten Jahren habe ich ihn 
noch bisweilen gesehen“, antwortete 
Dr. Klett. „Er ist Junggeselle. Er be- 
zieht eine Pension von der Stadt. 
1500 Mark monatlich.“ 

Der Mann mir gegenüber dachte 
nach. Dann sagte er etwas, was ic 
für diesen achtenswerten Dr. Strölin 
hinnehmen mußte. 

„Sie vergessen bitte nicht, daß viele 
Beamte und Angestellte im Stuttgarter 
Rathaus Herrn Dr. Strölin in die 
NSDAP hinein gefolgt waren‘, sagte 
Klett. „Diese Männer haben nach dem 
Kriege dafür ihre Nackenschläge be- 
kommen.“ 

Zigaretten... 

Im Oktober 1945 gaben die Franzo- 
sen den neuen Stuttgarter OR Klett 
an die nachrückenden Amerikaner 
weiter. 1948 wählten ihn die Stuttgar- 
ter unmittelbar. Die mittelbare Wahl 
durch die Stadtverordneten wäre da- 
mals schon schiefgegangen, weil ®$ 
bereits zu dieser Zeit offenbar wat, 
daß Arnulf Theodor . Klett mehr 
Schlagzeilen machen werde, als einem 
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TEX sieht Klett 


shwäbischen Stadtparlament bequem 
sein kann. 

Er erzählte mir eine kleine Ge- 
schichte, die er selbst „die Klett- 
Anekdote“ nennt. Diese Geschichte, 
daß er 1948 mit einem offenen BMW 
irgendwo in Tirol von einem Mann 
namens Klett zunächst mit dem Stutt- 
garter Verleger Ernst Klett, dann mit 
dem Stuttgarter Lebensmittelkauf- 
mann Klett und schließlich noch mit 
dem Stuttgarter Kommerzienrat Klett 
verwechselt wurde. „Das war auf 
einer Urlaubsreise mit meiner jetzi- 
gen Frau“, erzählte Klett. 

Also war seine Ehe mit Roderichs 
Mutter schon zwei Jahre zerbrochen, 
bevor er Frau Yvonne Klett 1950 hei- 
ratete. Und im Herbst des Hochzeits- 
jahres der Frau Yvonne begannen 
jene fast sechs Millionen Mark von der 
Stuttgarter Girokasse in das unrett- 
bare Unternehmen des Maschinen- 
bauers Bürkle zu fließen. 

„Das Gerichtsurteil vom März 1954 
setzte die Regreßschuld, die ich mit fünf 
weiteren Verurteilten gesamtschuld- 
nerisch zu begleichen hatte, auf 400 000 
Mark fest“, sagte Dr. Klett. „Die Ur- 
teilsvollstreckung trug mir auf, die 
Schuld mit 20 Prozent meines Netto- 
einkonmens monatlich abzutragen. 
Ih erwirkte später einen außer- 
gerichtlichen Vergleich. Aber diese 
Sache hat mich 45 000 Mark gekostet. 
Sie ist überstanden.“ 


Leider mußten wir jetzt von Geld 
reden. 


„Waren 20 Prozent Ihres Netto- 
einkommens eine spürbare Sache?“ 
fragte ich. 

„Ja, wirklich“, antwortete Dr. Klett. 
„Ich habe neben meinem Gehalt ohne- 
hin fast alle Nebeneinkommen abzu- 
führen. Nur 9000 Mark der Neben- 
einkünfte darf ich jährlich behalten, 
mehr nicht.“ 

Hier ist die unrunde Rechnung sei- 
nes zweiten Lebens: Er ist 55 Jahre 
alt. Frau Yvonnes Söhnchen Volker 
Ist vier, ihre Tochter Corinne ist zwei. 
Dr. Klett muß 72 -Jahre alt werden, um 
Corinnes Abitur zu erleben. Er muß 
aushalten. Er muß mit dem Schwarzen 
Peter seines zweiten Lebens gescheit 
hantieren. Er kann nicht abtreten, nur 
weil der Staatsanwalt in seine Woh- 
nung kommt, um jenen Teppich vom 
Typ „S1300“ abzuholen, weil dieses 
Ding für eine Anklage wegen passi- 
ver Bestechung beschlagnahmt ist. 

„Der Staatsanwalt läutete höflich 

el meiner Frau an, um sich anzukün- 


digen“, sagte Dr. Klett. „Er kam dann 
selbst.“ 

Dr. Klett hat diese nicht wirklich 
gefährlihe Teppichsache durchzu- 
stehen. Er wird sie zweifellos durch- 
stehen. 

Wie er die Bürkle-Sache durc- 
stand... 

Wie er den Unwillen der Bundes- 
deutschen durchstand, als er 50000 
DM allein für die Heizung der Zu- 
schauertribüine bei der Einweihung 
des Stuttgarter So-gut-wie-Übersee- 
Hafens ausgab... 

Wie er die Wohnmaschine namens 
„Hannibal“ durchstand. Das war ein 
Klett-Projekt mit 1400 Eigentumswoh- 
nungen für 4000 Menschen. 


„Wahrscheinlich gliedern wir Han- 
nibal nur auf und bauen ihn dann 
doch noch“, sagte Klett. „Einfach, weil 
die Stuttgarter Bausparer die Boden- 
preise für kleinere Häuser nicht auf- 
bringen können.“ 1 

Dieser Mann gibt keine Ruhe. Er 
ist als Stuttgarter OB bis 1966 ge- 
wählt. Die Stadt Stuttgart ist die Nutz- 
nießerin seines heftigen zweiten Le- 
bens. 

„Denken Sie bisweilen daran, wie 
grundanders Ihr Leben laufen wollte, 
als Sie das Pfarrhaus Ihres Vaters 
verließen?“ fragte ich. „Es war Ihnen 
damals aufgetragen, als Anwalt zu 
leben. Ruhiger als jetzt. Mit Roderich, 


der Ihre Praxis übernommen hätte... 
an Ihrem sechzigsten Geburtstag.“ 

Ich mußte ihm Zeit lassen. Wir 
sprachen unwichtiges Zeug. Aber 
dann war seine Antwort da. 


„Darüber habe ich oft nachgedacht“, 
sagte er. „Die Antwort an mich selbst 
ist, daß ich als Anwalt nur für Einzel- 
menschen, als Oberbürgermeister aber 
für eine Stadt da bin.“ 

Eine perfekte Antwort. Nur gibt es 
kein Leben, daß nicht im Grunde doch 
nur für ein paar Einzelmenschen. da 
ist. 

„Für die kleine Corinne...“ sagte 
ich. 

„Corinne ist am 31. Januar 1959 ge- 
boren“, lächelte Klett. „Volker am 
31. Januar 1957. Professor Theodor 
Heuss hat es leicht, pünktlich zu gra- 
tulieren, weil er selbst auch am 
31. Januar Geburtstag hat.“ 

Ich denke, ich durfte ihn so auswei- 
chen lassen. Es könnte sein, daß es sol- 
che kleinen Verknüpfungen sind, 
die mich immer wieder zwin- ® 
gen, das Leben zu respektieren. 


1/1 Flasche DM 10.30 


Bal pare -wie ich seh! 


B&aK-BP6A 


Ja, das ist ein Weinbrand 

voll Charme und Zärtlichkeit, 
der sich die Herzen 

im Nu erobert! So voll Rasse, 
voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand, 

der beglückt! Er gehört dazu — 
BAL PARE muß mit dabei sein: 
allein... zu zweit... 

im frohen Kreis 
... und BAL PARE im Glas! 


IFÄRE 


Ein Weinbrand, den der Gaumen liebt 


£ 
ht 
5 
als | 
ıb- 
j 
N. | / 
en BAL PARKER 
° 
% 
3 3 
len / N 
| | | 
5 
‚ia- | ! | 
lin 
2 
ım 
Un- 
be- | | | 
Ä 
ger | s - 
fte | IS 
ger S | 
ren Y 
\ 
| Ä Li 
2 | | 
=: % \ / 
\) | 
\ | 
| 
zig. 
ihn 
tete 
be- 
adt. 
chte 
ich 
-ölin 
riele 
die 
agte 
dem 
be- 
| 
Klett 
aner 
{gar- 
es Ä 
nehr 
inem 
| 
7:77] 113] 


Es hat nie ein Buch 
gegeben, dessen geringer 
Preis sich für den Käufer 
so hoch verzinst! 


Mercator, mit bürgerlichem Namen Diether 
Stolze, ist kein gelemter Wirtschaftspubli- 
zist, der mit unverständlichen Begriffen um 
sich wirft. Er ist ein Mann, der eines Tages 
von seinem Ersparten eine Daimler-Benz- 
und beglückt feststellte, wie sein Vermögen 
wuchs. 

Und da Diether Stolze ein neugieriger Jour- 
nalist ist, wollte er wissen, wie das zu- 
sammenhing. Nun ist er aber ebenso gründ- 
lich wie neugierig, und deshalb gibt esheute 
unter den Wirtschaftsjournalisten keinen, 
der mit derselben Sicherheit und mit der 


gleichen Allgemeinverständlichkeit erklären 


kann, wie man sein Geld anlegen soll, damit 
aus wenig viel und aus viel noch mehr wird. 


„Mach mehr aus deinem Geld“ ist überall 
im Buchhandel erhältlich und erscheint im 


NANNEN-VERLAG 


Wo nicht erhältlich, kann es gegen Voreinsendung des Be- 
trages zuzüglich DM 0,25 für Porto (Postscheckkonto Ham- 
burg 523.03) oder per Nachnahme (zuzüglich DM 0,65 für Porto und 
Nachnahmegebühr) bezogen werden über den Deutschen Buch- 
versand GmbH., Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Postkarte genügt! 


Messias 
der 
Afrikaner 


Fortsetzung von Seite 11 


richtungen in überraschender Einigkeit 
unter dem Bild des bebrillten, ziegen- 
bärtigen Volkstribunen vom Kongo zu 
Demonstrationsmärschen. Patrice Lu- 
mumba hatte über Nacht den Rang 
einer legendären Gestalt bekommen, 
die plötzlich über die Grenzen der zer- 
rissenen Kongo-Republik hinaus ganz 
Afrika in ihren Bann zieht. 

Er hatte für die Freiheit und die Ein- 
heit der Kongo-Republik gekämpft, auf 
seine Weise; und auch dieses Einheits- 
streben wurde zum Symbol für den 
Traum aller afrikanischen Führer — ob 
sie Sekou Toure, Kwame Nkrumah 
oder sonst irgendwie heißen — den 
Traum, das schwarze Afrika zu einem 
einheitlichen Macht- und Staatsgebilde 
zusammenzufügen. 

Sie träumen nicht nur davon, es ist 
ihnen bitter ernst; sie sind bereit, die 


‚eben gewonnene Selbständigkeit sofort 


wieder aufzugeben — zugunsten von 


„Groß-Afrika“. So lautet beispiels-- 
weise der Artikel 34 der Verfassung 


von Guinea: „Die Republik kann mit 
allen afrikanischen Staaten Bündnis- 
oder Gemeinschaftsabkommen abschlie- 
Ben, die eine teilweise oder völlige 
Aufgabe der Souveränität zur Folge 
haben mit dem Ziel, die afrikanische 
Einheit zu verwirklichen.“ 


Staatsprä 
„Groß-Af 
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In Lumumba hat dieser, der Zeit und eg” 
den realen Gegebenheiten voraus- FINO = 
eilende Drang zur Einheit ein Art sschr 
Messias gefunden, dessen wei: aus- auz | 
strahlende Wirkung nicht abzusehen 
ist. Positiv mag sich auswirken, daß 
angesichts dieser — durch den Tod aus Au 
dem Bereich des Tagesgezänks heraus- > ft h 
gehobenen — Zentralgestalt der Kampf 
um die Führungsrolle in Afrika weni- ar id 
ger gewaltsame und politisch yefähr- 
liche Formen annehmen wird, als sonst Lumu 
zu erwarten wäre. Denn schließlich den kon 
möchte jeder der neuen Minister- und immer 2 


Krach in der UNO. Sorin for 
Dag Hammarskjölds Entlassung 
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Staatspräsidenten die Führerolle in 
„Groß-Afrika“ übernehmen. 


Negativ steht zu befürchten, daß Lu- 
mumbas posthumer Aufstieg zum afri- 
kanischen Nationalheros die Entwick- 
lung in Afrika in ein unangemessenes, 
gefährliches Tempo hineinhetzt. So wie 
es Lumumba im kleineren Rahmen des 
Kongo selbst erlebt hat. Lumumba ist 
letztlich daran gescheitert, daß er zu 
vieles zu früh wollte. Er wollte einen 
Nationalstaat schaffen, wo noch nicht 
einmal der Keim einer Nation war, 
sondern nur ein wildes Durcheinander 
miteinander verfeindeter Stämme ver- 
schiedener Sprache, verschiedener Le- 
bensgewohnheiten und verschiedenen 
Glaubens. Die Feiern, mit denen dieses 
Land, die Kongo-Republik, völlig un- 
vorbereitet in die Selbständigkeit ent- 
lassen wurde, waren kauın vorüber, 
als sich schon zeigte, daß Ministerprä- 
sident Lumumba nicht in der Lage war, 
seinen jungen Staat beieinander zu 
halten. Die Belgier mußten kurz nach 
ihrem ‚Abzug Fallschirmjäger zum 
Schutz der Europäer schicken, und Lu- 
mumba sah sich gezwungen, wollte er 
ein totales Chaos vermeiden, die UNO 
um Hilfe zu bitten. 


Die Hilfe kam, doch nicht so, wie 
Lumumba sie sich gedacht hatte. Nach 
seinem Willen sollte die kleine UN- 
Streitmacht, die Dag Hammarskjöld 
zum Kongo schickte, vornehmlich die 
Belgier verjagen und Lumumbas Macht 
sichern. Sie tat das eine nur schlep- 
pen! und das andere gar nicht; die 
UNO mühte sich nur, die gröbsten 
Ausschreitungen zu verhindern, Lu- 
mumbas politische Nöte kümmerten 
sie nicht, und sie tat auch nichts, als 
die reiche Provinz Katanga unter dem 
Einfiuß der belgischen Minengesell- 
schaft und dann auch die Provinz Kasai 
aus dem Staatsverband ausbrachen 
und sich selbständig machten. 


Lumumba suchte Hilfe, wo er sie fin- 
den konnte und wo sie in solchem Falle 
immer zu finden ist: im Osten, der nur 
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on 


Sie nennen sich die „Schrecklichen“, die 400 weißen Offiziere der Ka- 
tanga-Armee. Sie führen Bürgerkrieg im Kongo gegen hohes Honorar 


zu bereit war, am afrikanischen Busch- 
feuer auch sein politisches Süppchen 
zu kochen. Der Haß gegen die „west- 
lichen Kolonialherren“, durch den 
Algerienkrieg und die Rassenpolitik 
der Südafrikanischen Union immer 
neu geschürt, bietet Moskau dabei eine 
breite Basis. Nach den Plänen des 
Kremis soll Guinea der sowjetische 
Brückenkopf in Afrika werden; eine 
zweite Bastion mittten im Herzen Afri- 
kas böte dann den Sowjets schon 


nahezu die Gewähr, den zukunfts- 
trächtigen Kontinent ganz in die Hand 
zu bekommen. Bereitwillig gewährte 
Moskau deshalb dem Lumumba jed- 
wede Hilfe, um die der Kongo-Premier, 
von der UNO enttäuscht, schließlich 
gebeten hatte. 

Dennoch ging Moskaus Rechnung 
nicht auf: Die sowjetischen Berater, die 
Lumumba zu Hilfe geeilt waren, waren 
noch nicht 14 Tage im Lande, da ins- 
zenierte Oberst Mobutu, Chef der 


Kongo-Armee, einen Staatsstreich und 
entthronte Lumumba, der unter den 
Schutz der UN flüchten mußte. 


Von diesem Augenblick an wurde 
die Kongo-Krise zu einer Weltkrise; 
Nikita Chruschtschow beschimpfte den 
UN-Generalsekretär Dag Hammar- 
skjöld als einen „Lakaien der Koloni- 
alisten“ und verlangte dessen Abbe- 
rufung; er forderte, daß die UN Lu- 
mumba wieder als Ministerpräsiden- 
ten einsetze, und er tobte hemmungs- 
los, als dieser Versuch, die UNO zu 
entmachten und damit zugleich den so- 
wjetischen Einfluß in Zentralafrika zu 
sichern, von der UN-Vollversammlung 
mit großer Stimmenmehrheit abgewie- 
sen wurde. 


Moskau gab es dennoch nicht auf, die 
UN-Aktion im Kongo zu sabotieren 
und die Lumumba-Anhänger, die den 
Norden des Landes beherrschen, nach 
Kräften zu unterstützen. Die Ermor- 
dung Lumumbas, der — aus der UN- 
Schutzhaft entflohen — von Mobuto 
eingefangen und der belgien-hörigen 
Katanga-Regierung übergeben wurde, 
war für die Sowjets das Signal zur 
nächsten großen Attacke: Sie schimpf- 
ten Hammarskjöld einen Mörder, ver- 
langten seine Absetzung und den Ab- 
zug der UN-Streitkräfte aus den Kongo- 
Republiken. 


Der UN-Sicherheitsrat sagte nein, er 
weigerte sich, den Kongo dem Chaos 
zu überlassen, er beschloß sogar, die 


-UN-Aktion am Kongo energischer als 


bisher weiterzuführen. 


Ob das gelingt oder nicht, ob die 
Vereinten Nationen im buchstäblich 
letzten Augenblick den Bürgerkrieg am 
Kongo ersticken und das Land für einige 
Zeit in Ruhe halten können, davon wird 
abhängen, ob Afrika in kürzester Frist 
das gleiche Schicksal der Spaltung und 
der Aufteilung auf die beiden großen 
Machtblöcke erleiden wird, wie schon 
so viele Länder dieser Erde, oder ob 
es den Weg zu einer eigenen, afrikani- 
schen, Entwicklung findet. |) 


Alle Tage.... 
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Besieg den Schmerz! Denken Sie immer 
. daran: Schmerzen kosten Lebenskraft, 
aber Melabon spart Lebenskraft! 


Melabon nur in Apotheken 


Schuhe 
Kleidung 
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Frühjahrskataloge 


Haushalt- 


mit 332 S. und PEIEICH 
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Artikeln 
kostenlos und 
unverbindlich. 
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FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 
BURGKUNSTADT 


JOURNALIST 
FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenperufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse anerkannter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Einfach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


DIOLEN 


-Gardinenstoffe 
200 cm breit DM ©,” per mir 
3006 cm breit DM 7,50 per mir 


Fordern Sie Muster gratis. 
Schwetasch & Seidel gegr. 1898 
Regensburg 2, Postfach 74,100 


Wie ich 
euch sehe 


Was dem englischen Zeichner Ronald Searle bei 
seinen Streifzügen durch Deutschland auftiel 


Kommt von draußen: Searle 


Da ist einer zu uns gekommen, 
um sich unser Wunderland bei 
Tag und bei Nacht anzusehen, 
Worüber ist er gestolpert, er, der 
Ausländer, der von den Deut- 
schen viel gehört und sicherlich 
manches davon geglaubt hat? 
Ronald Searle, einer der bedau- 
tendsten Karikaturisten, ist ein 
unpolitischer Beobachter. Er liebt 
den Menschen als Kreatur. Aber 
dort, wo diese Kreatur eine Funk- 
tion ausübt, wird sein Zeichen- 
stift spitz. Werten wir seine Bil- 
der als sozialkritische Moment- 
aufnahmen. Daß ein Ausländer 
uns so sieht, könnte uns eigent- 
lich etwas nachdenklich machen. 


Was it typisch für den 


Achten Sie auf die Marke LAMY! 
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25 Jahre Federgarantie 


technisch modernen Füllhalter? 


Die neue Linie, der Lamy in Deutschland den Weg 
bereitet hat, und die jetzt immer mehr „in Mode kommt”? 
Die halb vergeckte Feder? Zweifellos sind dies Merkmale 
eines modernen Stils, aber für den Füllhalterkäufer ist der 
Hinweis wichtig, daß der LAMY 27 seinen schnellen 
Erfolg neben solchen äußeren Vorzügen vor allem den 
inneren Vorteilen seiner Konstruktion verdankt. 


Typisch für den LAMY ist außer der neuzeitlichen 
Linienführung der absolut gleichmäßige, saubere Tinten- 
fluß vom ersten bis zum letzten Tropfen, garantiert durch 
. die berühmte LAMY-Tintomatic 
mit ihrer ausgleichenden Wir- 
kung bei allen Luftdruckschwan- 
kungen. Die besonderen Eigenarten der LAMY-Konsiruk- 
tion sind durch mehrere Patente geschützt und dürfen 
nicht nachgeahmt werden. 


Wenn Sie einen äußerlich eleganten und innerlich zuver- 
lässigen Füllhalter suchen, dann probieren Sie im nächsten 
guten Fachgeschäft den 


mit LAMY-Tintomatic 


Preise LAMY 27: DM 19.50, DM 25.- und DM 39.- 
LAMY 9%: DM 13,50, LAMY ratio: DM 7.50 bis 12.- 


C. JOSEFLAMYGMBH, 


HEIDELBERG 
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Da haben wir’s, 

das deutsche Herz in eng- 
lischer Sicht: Altvater 

Rhein in gedrängter Form. 
Burg bei Burg, komprimierte 
Romantik. Mit der „Vater- 
land“ stromaufwärts, 
Schunkeln über und unter 
Deck, Wein, Weib und 
Gesang, denn wir sind ja das, 
was andere nicht sind, 

und was man in keine andere 
Sprache übersetzen kann: 
gemütlich 


PGOLDFALTER 
STRUMPFE 


Eleganz + Gesundheit 


Jeder GOLDFALTER-Strumpf ist wirksam 
und waschbeständig ausgerüstetzum Schutz 
gegen Fußpilz und Transpiration. 
Patente im In- und Ausland. 

Tragen Sie GOLDFALTER — Sie werden 
begeistert sein! Wählen Sie auch für Ihr 
Kind nur GOLDFALTER. 


Wohlgefühl bei jedem Schritt 


Prospekt und Bezugsquelle durch: 
Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland 
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Kurz entschlossen, ohne lange zu überlegen - richtig 
und schnell reagieren - wieviel hängt im Leben doch 
davon ab. Dextro-Energen gibt die nötigen Energien, 
um in entscheidenden Momenten gerüstet zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 
lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n - mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


unbeschwert 


2130 
B it Sie Ihrer : Formshöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro 
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EKAW 
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Weil sich die naturgewolite % Ford. Sie 2 


zung der Darmflora verändert hat, wird unser 
Darm oft nur noch mangelhaft entleert. Es 
kommt zu Verstopfung, unreiner Haut, Über- 
gewicht und schlechter Laune. Vielleicht ist 
das auch bei Ihnen der Fall? Dann müssen 
Sie sofort etwas Sinnvolles dagegen tun. 
Jetzt gibt es Joghurt-Milkitten.Wohlschmek- 
kende Diätwürfel aus Joghurt-Kulturen und 
naturreinen Früchten (ohne den geringsten 
chemischen Zusatz!). Sie fördern die biolo- 
gisch richtige Entwicklung der Darmflora, 
die dafür sorgt, daß 
sich der Darm in kur- 


milkitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimitteiwerk - München 


euch sehe 


aus dem Skizzenbuch 
des Engländers Ronald Searle 


Für Rona 
die meist 
Hängeba 
Feiern — 
im niede: 
Straubin: 
Unser Reichstagsgebäude in Berlin. Fröhlichk 
„Dem deutschen Volke“ steht an untig. 


verflucht 
der Fassade. Searle sieht: Und Bäu 


Neubau und Gras wachsen um die Wette... Herrgott 


Schweiz: Zurich 59. Postfach 160 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, 
schmälerter Lebensfreude 


IM, Schnellste Lie- 

Buchversand P. Schmitz 
München 15 - Postiach 10 


N und gibt. — Luxus- 


Gute Leistungen sind kein Zufall. Wer frisch und 
gesammelt bei der Sache ist, wird auch hohen An- 


nötigen Energien, um in entscheidenden Momenten 
gerüstet zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 
lässig - auf völlig natürliche Weise. 


forderungen entsprechen. Dextro-Energen gibt die 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n - mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


| | Wie ich 
\ 
SIE 
_ 
(73 
» 
| 
| \ 
| 
| T | 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. i 
' LebenSi 
Preise 4 
ki stark herabgesetzt | 
DM 39,50 
33. Gorant. ; ge 
bt. 
vo 
)as MÜSSEN ! D: 
Ist Lieben Sünde ? ü 
Eine lebensnahe, reichil- n 
| Über dem Durchschnitt 
A 4 des über die man 
wen! spricht. 
Freundschaft, Liebe, Ehe 
zer Zeit naturgemäß versan Schmitz RC 
Unchen 15 - Posttach 10 IN, 
von selbst entleert. IN 
I r Geheimnisse des Liebesglücks 
1 
| Bestellen Sie Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhauser. 


Für Ronald Searle haben 
die meisten Deutschen 
. Hängebacken und beim 
Feiern — wie hier 
im niederbayerischen 
Straubing — verbissene 
Fröhlichkeit im Gesicht. 


Lustig, Leute, 
DEE Der Engländer sah noch vieles andere bei 
Herrgottsakra! uns. Wir zeigen es in den nächsten Heften 


Zum Frühstück, zum Abendessen oder zwischendurch im Büro, 
immer sind echte Toaste ein großer Genuß. 
Und mit dem neuen modernen Rowenta toast-automat ist es für alle 
” ein Vergnügen: Zwei Toastscheiben einlegen, einschalten, 
s gewünschte Bräune einstellen. In wenigen Minuten 

; werden beide Scheiben gleichzeitig und gleichmäßig geröstet, 

; vom zarten Hellbraun bis zum dunklen Tiefbraun. 

; Das gibt echte Toaste, außen knusprig, innen weich - wichtig 

’ für Diät und schlanke Linie. Kluge Frauen sagen längst: 


nicht mehr ohne 


Rowenta 


zitt 


usern. 
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Kopfschmerzen 


| Grippe 
Frauenschmerzen 


Arthritis 


Hexenschuf 


Rheuma | 


Rasche Hilfe bringt 


Sie erhalten Togal in den Apotheken des In- u. Auslandes. DM 1.60 u. 3.90 


Fortsetzung von Seite 17 


schirms zu Fall zu bringen. „Ich will 
diesen Mördern ins Gesicht sehen!* 

Der Gerichtssaal, hier wird er Aula 
genannt, ist bis auf den letzten Platz 
besetzt. Achtzig Journalisten, davon 
zwanzig aus dem Ausland, haben an 
drei langen Tischen Platz genommen. 
Die Zuschauer sitzen zusammenge- 
pfercht in ansteigenden Bankreihen, 
von wo aus sie die Szenerie dieses Tri- 
bunals verfolgen können. Das Hohe 
Gericht ist in einem Halbkreis grup- 
piert. Alles in diesem Saal ist von 
einem operettenhaften Pomp; die Ita- 
liener nennen das den „Humbertini- 
schen Stil“, bei dem viel Stuck und 
falscher Prunk gezeigt wird. 

Zehn Minuten nach neun werden 
die Angeklagten in den Saal geführt. 
Sie sind seit 26 Monaten in Unter- 
suchungshaft. Der Hauptangeklagte 
ist Giovanni Fenaroli, 52 Jahre alt, 
Besitzer eines Bauunternehmens mit 
Millionenumsätzen in Mailand. Fena- 
roli ist klein. Er wirkt ein wenig über- 
heblih. Man sagt ihm unzählige 
Frauengescichten nach, und alle An- 
wesenden rätseln, wie er es angestellt 
hat, sich im Gefängnis eine so kräf- 
tige Sonnenbräune zuzulegen. Fenaroli 
ist angeklagt, seine Frau Maria Mar- 
tirano durch die Hand eines gedunge- 
nen Mörders getötet zu haben. (In 
Italien behält die Frau auch nach der 
Heirat ihren Mädchennamen.) 

Nach ihm wird Raoul Chiani, 30 
Jahre alt in den Saal geführt. Ghiani 
von Beruf Elektriker, ist groß und 
breitschultrig. Trotz seines eleganten 
Anzugs wirkt er linkisch. Sein Gesicht 


ist leichenblaß und aufgedunsen. Er 
war bis zu seiner Verhaftung Fad- 
arbeiter in einer Mailänder Werk. 
stätte für Fotokopiergeräte. Sein-,cu- 
mund ist ausgezeichnet. Er ist ange- 
klagt, Fenarolis Frau gegen eine 
hohe Belohnung erwürgt zu haben. 
Dann erscheint der dritte Ange- 
klagte, Carlo Inzolia, 31 Jahre alt. 
Inzolia hat keinen rechten Beruf er- 
lernt. Als Hilfsarbeiter in einem halb- 
staatlichen. Industriewerk wurde er 


wegen unbefriedigender Leistung ent- 
lassen und arbeitete dann in dem 


Laden seiner Schwester Amalia, die 
Fenarolis Geliebte war. Den Kauf des 
Ladens hatte Fenaroli finanziert. Inzo- 
lia ist angeklagt, den Mörder Ghiani 
an Fenaroli vermittelt zu haben. 

Die Angeklagten sind gefesselt. Erst 
nachdem eine dichte Kette von Gen- 
darmen den massiven, rechteckigen 
Verschlag umstellt hat, in dem die 
Anklagebank steht, dürfen sie sich 


setzen. Jetzt erst werden ihnen die 
Handschellen abgenommen. Ein Rau- 
nen geht durch den Saal. Es ist, als ob 
im nächsten Augenblick ein Vorhang 


für eine Galapremiere hochrauschen 
würde. Man hört den verstohlenen An- 
satz eines Händeklatschens. Empörtes 
Zischen von den hinteren Zuschäuer- 
bänken stellt die Ruhe wieder her. 

Pünktlich um neun Uhr dreißig er- 
tönt die schmetternde Stimme des Ge- 
richtsdieners: „Il presidente.“ Und 
nach einer kurzen Pause etwas |ei- 
ser: „La corte“ — der Gerichtshof. 

Es erscheinen der Vorsitzende 


Nicolö La Bua, sein Beisitzer Benia- 


mino Fagnano und die sechs Geschwo- 
renen, vier Männer und zwei Frauen. 
Als letzter betritt Staatsanwalt 


Giuseppe Mauro, der Vertreter der 


Anklage, den Saal. Mauro ist ein 


romanischer Siegfried-Typ, mit strah- 


lendem Blick und gewinnendem 
Lächeln. Zweifellos sind viele Frauen 
nur gekommen, um seinen Auftritt zu 
erleben. 


ie Angeklagten wissen, daß Mauro 
als der härteste Ankläger Italiens 
gilt. Sie wissen genauso, daß es für 
sie in diesem Sensationsprozeß nur 


Ein Elektrobohner 
erster Klasse 


ist Fakir Modell 2. Er 
bohnert spiegelblank und # 
bewährt sich ganz beson- 
ders beim Großreine- 
machen. Fakir-Elektro- 
bohner gibt es schon 


ab DM 195.— 


Bitte verlangen Sie vom 
Fakir-Werk Abt. D4 
Mühlacker/Württ. die 


fibel mit interessanten 
Tips für die Hausfrau. 
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-WESTERNER 


er Jacken, Hemden, Ar- 
itsbekleidung (sanforisiert), 
Handschuhe 


u. a. Versand sofort 
nach allen Orten. Fordern Sie 
kostenlos Farbkatalog an. 

ialversand CAROLA KÜHL 
ü ‚Hohenzollernstr. 60a. 


Rückgaberecht, kein Vertreterbesuch! Fordern Sie 
Gratiskatalog! 


Anbaumöbel 


direkt ab Fabrik 


Außerdem Tische, Anbau- 
küchen, Polster- u. Klein- 
möbel. Ratenzahlung. 


Möbelfabrik und Versand 
| Rietberg/Westt. 
Hausfach A 1067 


Schon aus 2'/: Pid. Lumpen 


aller Sorten (außer Kleinabfällen), aus alten 
Kleidern, Strümpfen usw. weben wir ab DM 3,60 


eine entzückende Brücke 


Größere Mengen ergeben Teppiche, Läufer, 
Vorleger und Bettumrandungen. Fordern Sie vor 
Erteilung eines 


Auftrages stets unverbindlich 
unseren Gratisprospekt. 


Maether am Zoo 669 


Lichtenfels/Bay. 
Annahmestelle auch in Westberlin 


BÜGELFREIE KLEIDUNG 


Größte Auswahl: 
£ ', Kostüme, Röcke, Mäntel, 
und -Jacken, auch Meterware. 
Für Herren: 
, Hosen und Berufsbekleidung. 
Ideal für Beruf und Reise! 


Zahlungsweise nach Ihrer Wahl bis zu 
5 Monatsroten 

Fordern Sie kostenlos 
Prachtkatalog und Stoffmuster 


TEXTILWERK HORN Abt.H102 
BREMEN-OBERNEULAND 


dem Kesselstein 


| Kesselstein darf nicht sein, denn er 


RAPID verwenden, erhalten Sie 


Funktion Ihrer wertvollen Elektro-Ge- 
schirre, Kocher, Tauchsieder und Töpfe. 


Rapid gehört in jede Küche! 


In allen guten Drogerien 
und Fachgeschäften 


90 Pre. 


Auch in Holland, Luxemburg, 
Österreich und in der Schweiz erhältlich 


HERSTELLER: YANKEE POLISH LUTH & CO KG HAMBURG 2? 


Kesselstein-Entferner 


löst ihn selbsttätig, ohne das Material 
anzugreifen. Nur, wenn Sie regelmäßig 


beeinträchtigt den Geschmack der 
Speisen und Getränke und zerstört 
Ihren wertvollen Elektro - Kocher. 
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Freispruh“ oder „Lebenslänglich“ 
seben kann. - 
Die drei Angeklagten leugnen. Kei- 
ner hat auch nur ein Teilgeständnis 
abgelegt. Aber die Anklage hat Be- 
weise gesammelt, eine scheinbar lük- 
kenlose Kette. Ein klassischer Indizien- 


prozeB soll hier über die Bühne gehen. 


Auch die Zeugen der Anklage 
scheinen ihrer Sache todsicher zu sein. 

Da ist vor allem Egidio Sacchi, der 
rattengesichtige „Mann des Schick- 
sals“, Fenarolis ehemaliger Bürovor- 
steher. 

Da ist die Zeugin Reana Trentini, 
33 Jahre alt, die den Mörder angeblich 
gesehen hat, keine auffallende Schön- 
heit, unverheiratet, aber seit Jahren 
mit einem viel jüngeren Mann verlobt. 


Monate nach der Tat hat sie der 
Kriminalpolizei bei einer Gegenüber- 
stellung mit Ghiani erklärt, er sei der 
Unbekannte jener Nacht gewesen. 
Erst viel später wird offenbar, daß 
sie das Opfer eines zweifelhaften 
Tricks geworden ist. 


Reana Trentini hatte sich in der 
Mordnacht gerade zärtlich vor dem 
Haus Via Monaci 21, der Wohnung 
der Fenarolis, von ihrem Freund 
Antonio verabschiedet, als sie den 
Mann sah. Er war ihr unheimlich, und 
sie bat Antonio, noch dazubleiben. 
Der Mann ging dreimal an ihnen vor- 
bei, che er sich entschloß, das Haus 
Via Monaci 21 zu betreten. Eine Frau 
im geblümten Kleid ließ ihn ein. Maria 
Martirano-Fenaroli, die in der glei- 
chen Nacht erwürgt wurde. 

Das geschah in der Nacht vom 10. 
auf den 11. September 1958. - 


* 


Am 11. September morgens um 
halb acht klingelt die Hausgehilfin 
Teresa Vitti an der Wohnungstür 
der Maria Martirano. Niemand öffnet. 
Eine Viertelstunde lang wartet sie 
vergeblich. 

Dann fällt Teresa ein, daß sie 
Luigi Martirano, den Bruder der Si- 
gnora, anrufen könnte, der ganz in der 
Nähe wohnt. Wenige Minuten später 


Angeklagter 
Raoul 
Ghiani 


ist Luigi Martirano in der Via 
Monaci 21. 

Nun drücken sie abwechselnd auf 
den Klingelknopf und trommeln an 
die Wohnungstür. Immer mehr Neu- 
gierige versammeln sich im Treppen- 
haus. 

Teresa Vitti ist ängstlich gewor- 
den. Sie schlägt vor, einen Schlosser 
zu holen oder vielleicht die Polizei. 

Aber Luigi Martirano hat eine bes- 
sere Idee. In der Nachbarschaft wohnt 
ein junger Mann, der in den Ferien 
Grotten und Höhlen erforscht und als 
verwegener Kletterer gilt. Der kommt 
mit einer Strickleiter, befestigt sie 
oben im dritten Stock und klettert, 
beobachtet von einer Schar aufgereg- 
ter Zuschauer, hinunter in den ersten 


Stock, stößt dort ein Fenster auf und. 


verschwindet in der Wohnung. Sekun- 
den später öffnet er von innen die 
Eingangstür. 

Luigi Martirano knipst das Licht 
im Flur an und ruft nach seiner 
Schwester. Keine Antwort. Er betritt 
das Schlafzimmer. Das Bett ist unbe- 
rührt, doch auf dem Fußboden liegen 
Kleider, Schuhe und Wäschestücke 
herum. Die Schubladen der Kommode 
sind aufgerissen und durchwühlt. Auch 
im Wohnzimmer sind Wäschestücke 
und Gegenstände verstreut. In der 
Küche findet er seine Schwester. Sie 
liegt reglos auf dem Fußboden. Die 


Neugierigen draußen auf dem Flur 
hören seinen Aufschrei: „Maria, um 
Gottes willen!“ 

Teresa Vitti, die Hausgehilfin, steht 
immer noch im Treppenflur. Sie ist 
ein ängstliches Mädchen und beginnt 
zu heulen, als Luigi Martirano mit 
bleichem Gesicht aus der Wohnung 
stürzt und sie anherrscht: „Man hat 
Maria ermordet. Ruf sofort die Polizei! 


Aber schnell!“ 


Zwanzig Minuten später kommen 
mit Sirenengeheul die Wagen der 
Mordkommission und halten vor dem 
Haus Via Monaci 21. 

Maria Martirano liegt mit dem Ge- 
sicht zur Wand in ihrer hochmoder- 
nen Küche. Der Körper ist vollkom- 
men starr. . Sie ist seit vielen Stun- 
den tot. Man hat sie erdrosselt. Die 
Würgemale sind deutlich zu sehen. Im 
Flur liegt eine angerauchte Zigarette 
mit Spuren von Marias Lippenstift. 
Der Stecker des Telefons ist heraus- 
gezogen. Wahrsceinlih stand sie 
rauchend am Apparat, als der Mör- 


Angeklagter 
Carlo 
Inzolia 


der sie von hinten überfiel. Während 
er sie würgte, muß er sie in die 
Küche geschleift haben. 

Luigi Martirano will seinen Schwa- 
ger, der erst vor zwei Tagen von Rom 
nach Mailand zurückgekehrt war, von 
Entdeckung des Verbrechens ver- 
ständigen, doch die Kriminalbeamten 
bedeuten ihm, Fenaroli werde durch 


die Polizei benachrichtigt. Das sei in 
solchen Fällen üblich. 


Tatsächlih melden sich am_glei- 
chen Vormittag zwei Beamte des Mai- 
länder Polizeipräsidiums in Fenaro- 
lis Büro in der Via del Gesü Nr. 17. Was 
sie Giovanni Fenaroli zu sagen haben, 
ist für sie eine reine Routineangele- 
genheit. Kriminalisten wollen sehen, 
wie ein Ehemann reagiert, wenn er 
erfährt, daß seine Frau ermordet wor- 
den ist. Sie sagen es ihm und fordern 
ihn gleichzeitig auf, zu einer ersten 
Einvernahme mit ihnen zur Polizei zu 
kommen. 

Als Fenaroli begriffen hat, was ge- 
schehen ist, wird er wachsbleich und 
ringt nach Atem. Ein Journalist, der 
ihn gleich darauf aus dem Gebäude 


treten sieht, beschreibt die Szene 
später mit den Worten: 
„Wir sahen Fenaroli, der die 


Treppe herunterkam und auf sein 
Auto zuging, das im Hof stand. Ein 
kleiner und schmächtiger Mensch in 
einem grauen Zmweireiher. Man hatte 
den Eindruck, als ob der Bartschat- 
ten auf den runzeligen Wangen mit 
jeder Sekunde dunkler würde. Er war 
von zwei Männern flankiert, die unter 
seine Arme faßten, als befürchteten 
sie, er würde jeden Augenblick vorn- 
über stürzen. Fenaroli meinte, aber 
man sah keine Tränen. Seine Lider 
waren krampfhaft zusammengeknif- 
fen, und unterhalb seiner Backenkno- 
chen zuckten die Wangenmuskeln. 
Seine Beine bewegten sich mie die 
halbgelähmten eines Greises. Das 
mar keine Verstellung, das war ein 
echter Zusammenbruch.“ 


Bei seiner ersten Vernehmung be- 
richtet Fenaroli, daß er am Mittwoch- 


-abend noch mit seiner Frau Maria 


telefoniert habe. Die Kontrolle beim 
Fernamt ergibt, daß das Gespräch um 
23 Uhr 25 beendet wurde. Die Obduk- 
tion der Leiche beweist später, daß 
Maria Martirano um Mitternacht er- 
mordet worden ist. 


Auf die Frage, warum er seine 
Frau so spät am Abend noch angeru- 
fen habe, hat Fenaroli eine cigenartige 


müde — erschöpft — abgespannt? 


Wenn die Leistungen nachlassen, so ist dies 

oftein Zeichen dafür, daß die geistigen und körperlichen 
Belastungen den jugendlichen Organismus überfordern. 
Es ist dann besonders wichtig, die verbrauchten Kräfte 
durch Dextropur immer wieder zu ergänzen. 


Dextropur sorgt für den natürlichen Ausgleich 
des Kräftehaushalts im menschlichen Körper 


Ständige geistige und körperliche Anstrengungen 

führen sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. 

Die Folgen sind Ermüdung, Nervosität und 

Nachlassen der Leistungsfähigkeit. Wichtig ist es 

deshalb, den lebensnotwendigen Blutzucker 

schnell zu ersetzen, um Frische und Ausgeglichenheit 
wieder herzustellen. Dextropur gleicht in seiner 
Zusammensetzung völlig dem körpereigenen Blutzucker, 
geht unmittelbar in die Blutbahn über und 

Schafft so auf naturgegebene Weise rasch frische Kräfte. 


DEXTROP 


Brennstoff des Lebens 


frisch 
leistungsfähig 
ausgeglichen 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 
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Weiterkommen! 
Mehr verdienen! 


Radio 
Elektronik 


Unzählige technisch begabte 
junge Menschen gehen diesen 
Weg: Werden Sie-Radiotech- 
niker durch den theoretisch und 
praktisch tausendfach bewähr- 
ten EURAL-Kursus. Sie bauen 
selbst 

ein Universalmeßgerät, 
einen Meßsender, 

ein Röhrenprüfgerät 

und einen AM/FM (UKW) 
Empfänger mit 7 Röhren 
Fordern Sie mit untenstehendem 
Gutschein unsere kostenlose, 
reichbebilderte Broschüre an. 


BittesendenSie mir unverbindlich 
Ihre Broschüre über den EURAL-Kursus. 
ift ausfüllen) 


und kostenlos 
(in Blockschrift 

Wohnort 


Wenn Sie diesen Gutschein nicht ausschneiden 
können, schreiben Sie uns bitte eine Postkarte. 


EURAL..» KOLN 


BLUXEMBURGER STR. 12 


+, Befreitvon Husten 
und Heiserkeit 


Er Wenn Sie Kratzen im 
'Halse spüren, einen geröte- 
. ten Rachen haben oder gar 
unter Schluckbeschwerden 
leiden, gehen Sie gleich da- 


gegen an. Besorgen Sie sich aus der Apo- 
theke oder Drogerie die „Echten Sodener 
Mineral-Pastillen“, und lassen Sie stündlich 
eine Pastille im Munde zergehen. Die Entzün- 
dung geht meist rasch zurück, Schluck- 


und Halsschmerzen lassen 
nach. „Echte Sodener Mineral-Pastillen” — 
aus den Heilquellen von Bad Soden-Taunus 
gewonnen — sind deshalb bewährt, weil sie 
die Eigenschaft haben, auf der Rachenschleim- 
haut eine biologische Schutzschicht gegen 
Bakterien zu bilden. Neul Jetzt auch _ 
mit dem hochaktiven, desinfizie- > 
renden Wirkstoff „W-4”. N 


Brunnenverwaltung Bad Soden-Toaunus 


Erklärung: „Maria war halb verrückt 
vor Angst. Ich wollte hören, ob sie 
sich beruhigt hatte. Da war am Sonn- 
tag eine merkwürdige Geschichte pas- 
siert, für die wir alle keine Erklä- 
rung hatten.“ 


Von den Ereignissen des Sonntag- 
abend liefern die Hausgehilfin Te- 
resa Vitti und die Hausmeisterin 
Marisa Goracci eine detaillierte Schil- 
derung. Beide hatten die Geschichte 
von der völlig verängstigten Maria 
Martirano am Montagvormittag er- 
fahren. 


Am Sonntag, dem 7. September, war 
Giovanni Fenaroli in Rom gewesen. 
Er hatte mit seiner Frau und seinem 
Schwager Luigi auswärts zu Abend 
gegessen und war kurz vor elf aus 
dem Haus gegangen, um den Zug nach 
Mailand zu bekommen. Sein Schwa- 
ger Luigi hatte ihn zum Bahnhof be- 
gleitet. 

Wenige Minuten später hatte Ma- 
ria Martirano ein Geräusch gehört, 
als ob jemand versuchte, einen Schlüs- 
sel in das Sicherheitsschloß der Woh- 
nungstür zu schieben. Maria dachte, 
ihr Mann sei noch einmal zurückge- 
kommen. Sie rief seinen Namen. Nie- 
mand antwortete. Einen Augenblick 
blieb es still. Dann hörte sie ein Ge- 
räusch, das ihr Schauer des Entset- 
zens über den Rücken jagte. Das war 
nicht mehr das Tasten eines Schlüssels, 
der den Weg ins Schloß sucht, son- 
dern das Geräusch eines Schlüssels, 
der sich frei und leicht im Schloß 
dreht. In der Wohnungstür befand sich 
ein Präzisionsschloß, in dem man den 
Schlüssel siebenmal drehen mußte. 
Maria Martirano zählte: zwei, drei, 
vier... Beim fünften Anschlag schrie 
sie: „Giovanni, komm, es sind Ein- 
brecher draußen!“ Der Eindringling 
sollte glauben, daß sie nicht allein sei. 
Tatsächlich hörte sie, wie der Schlüs- 
sel aus dem Schloß gerissen wurde. 
Hastige Schritte entfernten sich. Dann 
war es still. 


Maria Martirano verbrachte eine 
schlaflose Nacht. Sie war wie erstarrt 
und wagte nicht, sich zu rühren. 
Stunde um Stunde lauschte sie ange- 
spannt, ob das Geräusch am Türschloß 
noch einmal wiederkommen würde. 
Sie atmete auf, als es Morgen wurde, 
und Teresa Vitti, ihre Hausgehilfin, 
erschien. 

Ihr Bruder Luigi mußte sofort einen 
Schlosser ausfindig machen, der am 
gleichen Tag ein neues, noch raffi- 


nierteres Schloß in die Tür baute und - 
eine Sicherheitskette anbrachte. 


Diese bis heute nicht ganz geklärte 
und von Fenarolis Verteidigern als 
reichlich phantastisch bezeichnete Epi- 
sode wird in den späteren Überlegun- 


gen der Anklage eine große Rolle 
spielen. 


Erst am Nachmittag des nächsten 
Tages hörte Fenaroli im Laufe eines 
Telefongespräches, das er von Mailand 
aus mit seinem römischen Büro 
führte, von dem mysteriösen Ereig- 
nis. Er hörte auch, daß sein Schwager 
Luigi bereits den Einbau eines neuen 
Schlosses veranlaßt hatte. 


Die gefälschte 
Unterschrift 


Kurz entschlossen nahm er die näch- 
ste Maschine nach Rom und kam um 
21 Uhr 05 auf dem Flugplatz Ciampino 
an. Er verbrachte die Nacht bei sei- 
ner Frau. Am nächsten Tag ließ er 
sich die neuen Schlüssel geben und 
kehrte am Abend mit dem Schlafwa- 
genzug nach Mailand zurück. 


Am Mittwochabend, es war der 
Abend der Tat, lud er mehrere 
Freunde ein, mit ihm in der Mailän- 
der Trattoria „Berti“ zu Abend zu 
essen. Auch sein Bürovorsteher, 
Egidio Sachi, war mit von“ der 
Partie. Er begleitete ihn aud, als 
Fenaroli gegen 23 Uhr noch einmal 
in sein Stadtbüro in der Via del Gesü 
ging, um noch einmal mit seiner Frau 
in Rom zu telefonieren. Fenaroli 
sagte seinem Bürovorsteher, daß er 
hören wolle, ob sich seine Frau von 
dem Schrecken des Sonntagabend 
erholt habe. Bürovorsteher Sacchi be- 
stätigt später, daß er zugegen war, 
als das Gespräch mit Rom kam. Er 
habe einen Teil der Unterhaltung ge- 
hört, die Fenaroli mit Maria Marti- 
rano führte. Es habe sich um ein völ- 
lig nichtssagendes und _ alltägliches 
Gespräch gehandelt. Fenaroli habe 
ihm später erzählt, daß seine Frau 
sich ganz beruhigt hätte. Sie habe 
während des Gespräches ein paarmal 
gegähnt und sei sehr müde gewesen. 
Sie müsse auf jeden Fall allein gewe- 
sen sein. 


Wenige Minuten später ist der Mör- 
der in die Wohnung der Maria Marti- 
rano eingelassen worden. Ohne Zwei- 
fel von Maria selbst. Von der über- 
ängstlichen Maria Martirano, die kei- 
nem ihre Tür öffnete, den sie nicht 
für absolut vertrauenswürdig hielt. 


* 


In den ersten Stunden nach der 
Entdeckung des Verbrechens neigt die 
Polizei zu der Annahme, daß Maria 
Martirano das Opfer eines rachsüch- 
tigen Liebhabers geworden Bis 
sich herausstellt, daß der wertvolle 

uck der Ermordeten verschwun- 
den ist: Armbänder, Ohrgehänge, 
Ringe, Brillanten. Auch Bargeld fehlt. 
Eine Million Lire in Banknoten (rund 
7000 DM). Also doch kein Eifersuchts- 
delikt, sondern Raubmord, begangen 
von einer oder mehreren Personen, 
die dem Opfer allerdings bekannt, ja 
sogar vertraut gewesen sein mußten. 

Den Wohnungsnachbarn war von 
einem festen Verhältnis der Frau Mar- 
tirano nichts bekannt. Franca Martira- 
no, die Schwester der Ermordeten, sagt 
allerdings, sie halte es nicht für aus- 
geschlossen, daß Maria außereheliche 
Beziehungen unterhalten habe. 


Wach Ihren Maßen: 
SIE WÄHLEN ZUNAUSE AUS 90 aussen. 
MUSTERN UND WIR ARBEITEN IHR MODELL 


PREISWERT NACH IHREN EIGENEN MASSEN. JÄHRLICH 
ÜBER 140 MODELLE ZUR AUSWAHL. 


FORDERN SIE KOSTENLOS 
NEUEN MODE-KATALOG AN 


iastig durch Großum 


Deutschlands größter 
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zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Forb- 
ern eine phantastische Auswahl neuester No- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kieinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frachtfreie ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über IM) 
führenden Möbelfabrikengewaltige Preisvorteile 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatalog mit Original- 
Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 875 Köln 
Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 
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Lich 


Zu diesem Zeitpunkt war es der 
polizei noch nicht gelungen, in die 
dunkle und abenteuerliche Vergan- 
genheit der Maria Martirano hinein- 
zuleuchten. Dafür gelang den Krimi- 
nalbeamten eine andere Entdeckung. 
Auf den Namen der ermordeten Ma- 
ria Martirano war ein halbes Jahr vor 
ihrem Tod eine Lebensversicherung 
über 150 Millionen Lire abgeschlos- 
sen worden. Der Police lag ein Schrei- 
ben an die Versicherungsgesellschaft 
bei, in dem beantragt war, als alleini- 
gen Nutznießer der Prämie Giovanni 
Fenaroli einzusetzen. Der Antrag war 
mit „Maria Martirano“ unterzeich- 
net. Ein graphologisches Gutachten 
ergab, daß die Unterschrift gefälscht 
war. 

Und nun taucht plötzlich eine Zeu- 
gin auf, die den Mörder gesehen 
haben will. Die Zeugin ist Kranken- 
pflegerin bei einer Dame, die gegenüber 
den: Mordhaus wohnt. Sie habe, so er- 
zählt die Pflegerin, am späten Abend 
des 10. September gegen 23 Uhr 30 
geschen, wie eine Frau aus dem ersten 
Stock des Hauses Via Monaci 21 einen 
Gegenstand auf die Straße warf. Ein 
Mann habe sich danach gebückt und 
sei im Hauseingang verschwunden. 


Su interessant diese Aussage auch im 
ersten Augenblick erscheinen mochte, 
so half sie der Polizei doch in keiner 
Weise weiter. Sie lieferte bestenfalls 
eine Erklärung dafür, wie der Mörder 
in die Wohnung gekommen war: mit 
Hilie eines Schlüssels, den ihm Maria 
Martirano zugeworfen hatte. 


Die vertrauliche 


Kartei 


Die Ermittlungen waren festgefahren. 
Nirgends zeigte sich auch nur der Schat- 
ten einer neuen Spur. Bis der Polizei- 
wachtmeister Renato Esposito vom 
Morddezernat am 30. 9. 1958, drei 
Wochen nach dem Tod Maria Martira- 
nos. wieder in der Via Monaci 21 er- 
schien, um sich noch einmal bei den 
Hausbewohnern umzuhören, ob sie sich 
keiner neuen Einzelheit erinnerten. 
Er begann seine Umfrage bei der 
Familie Fabianelli, die mehrere Zim- 
mer an berufstätige Mädchen vermietet 
hatte. Als erste nahm er sich ein Fräu- 
lein Lidia Ghiotti vor. Lidia bat den 
Polizisten in das Wohnzimmer, wo 
ein zweites Mädchen Zeitung las. Als 
der Wachtmeister von dem Mordfall 
Martirano zu reden anfing, geschah 
mit dem lesenden Mädchen etwas 
völlig Unerwartetes. Es ließ die Zei- 
tung fallen und warf sich schluchzend 
auf den Tisch. „Ich kann nicht mehr! 
Ih halte es einfach nicht mehr aus! 
Ih habe ihn gesehen, den Mörder, 
mit diesen Augen. Aber ich kann 
nicht darüber sprechen, ich habe sol- 
che Angst!“ 


Wachtmeister Esposito versuchte das 
Mädchen zu beruhigen. Vergeblich. Er 
ließ die beiden Mädchen allein und 
meldete den Vorfall seinem Vorgesetz- 
ten Dr. D’Alessandro. Der fand die 
Sache so hochinteressant, daß er den 
Wachtmeister aufforderte, sofort mit 
ihm in die Via Monaci zu fahren. 


Und dieses Mal gelang es, Valentia 
Adriana Trentini, genannt „Reana“, 


33 Jahre alt und von Beruf Gardero- 
biere, zum Sprechen zu bringen. Reana 
erzählte: „Ich stand an jenem Abend, 
ungefähr um halb zwölf, mit meinem 
Verlobten neben dem Haustor Via 
Monaci 21. Wir waren im Schatten. 
Der Hausflur war erleuchtet. Plötz- 
lich hörte ich Schritte näher kommen, 
konnte aber niemanden sehen, weil 
ih mit dem Rücken zur Straße 
stand. Plötzlich aber trat ein Mensch 
an die Glastür des Eingangs und 
drückte auf den Klingelknopf. Nun 
konnte ich ihn deutlich sehen. Er stand 
im Licht, das aus dem Hausflur kam. 
Der Mann war 35, vielleicht 40 Jahre 
alt, sehr groß — so einsfünfundsieb- 
zig oder -achtzig. Er sah sehr gut aus, 
hatte etwas abfallende Schultern 
und dichtes, dunkles Haar. Was mir 
aber am meisten auffiel, waren seine 
Augen; sie waren hell, kalt und böse. 
Er trug einen dunkelblauen Anzug. 
Nach wenigen Augenblicken summte 
der Türöffner, und dann sahen wir 
Frau Martirano, die vom ersten Stock 
herunterkam, um den Besucher in ihre 
Wohnung zu führen.“ 


Als die römischen Boulevardblätter 
am nächsten Morgen diese Aussage 
der Garderobiere Reana Trentini ver- 
öffentlichten, meldete sich ein zwei- 
ter Zeuge, der Mechaniker und Kraft- 
fahrer Benito Sensoli, der um dieselbe 
Stunde in der Via Monaci gewesen 
war. Er hatte am Steuer eines Wa- 
gens gesessen und konnte den Ein- 
gang Nummer 21 genau beobachten. 


„Zwanzig vor zwölf sah ich einen 
Fiat 1100 mehrmals durch die Via 
Monaci fahren. jedesmal, wenn der 
Wagen an der Nummer 21 vorbei- 
kam, ließ der Fahrer den Motor auf- 
heulen. Ich konnte erkennen, daß er 
immer wieder zum ersten Stock hin- 
aufblickte. Wenige Minuten später 
sah ich im Hintergrund des beleuchte- 
ten Hausflurs eine Frauengestalt, und 
fast zur gleichen Zeit betrat ein Mann 
das Eingangstor. Ich bin sicher, daß 
es der gleiche Mann war, den ich kurz 
zuvor am Steuer des Wagens gese- 
hen hatte.“ 


Die Beschreibung, die Benito Sen- 
soli von dem Unbekannten lieferte, 
deckte sich weitgehend mit Reana 
Trentinis Schilderung. 


Zum erstenmal nach wochenlanger 
Flaute hätte die Polizei das Gefühl 
haben können, mit ihren Ermittlungen 
ein Stück weitergekommen zu sein. 
Sie hielt es aber nicht mehr für nötig, 
diesen Unbekannten zu suchen. Denn 
sie hatte eine neue Spur entdeckt, von 
der sie glaubte, daß sie geradewegs 
zum Mörder führe. 


Es gibt im Sittendezernat von Rom 
eine vertrauliche Kartei: die „Sani- 
tätskartei“. Darin werden die Namen 
aller Mädchen und Frauen geführt, die 
der Polizei als Prostituierte bekannt 
sind. 

Und in dieser Kartei fand man den 
Namen Martirano. Maria Martirano. 


Im nächsten Heft: 


_ Das süße Leben 
der Maria Martirano 


köstlich- 
wie alles von 
SCHWARTAU 


“Immer mehr Haustrauen entscheiden 
sich für SCHWARTAU - für eine Konfitüre, . 
die wie selbstgemacht schmeckt! 


Die gute 


SCHWARTAUER 


Konfitüre 


wird nur aus erlesenen, sonnen- 
gereiften Früchten hergestellt — 


nach einem besonderen, dem 
Schwartauer Rezept. Und nur mit 
reinem Kristallzucker. 


Zauberkugel - Saugerkugel ist mehr als nur eine Wortspielerei — dieser Begriff kenn- 


zeichnet die besonderen Eigenschaften eines völlig neuartigen Staubsaugers, der so 
ganz anders, so modern und zukunftweisend ist. Zauberhaft leichte Handhabung auf _ 
Teppichen und auf glatten Böden bis in den äußersten und verstecktesten Winkel. 
Fortschrittlich wie alle HOOVER-Geräte — der neue HOOVER-Kugelstaubsauger. 


Ihr Fachhändler berät Sie unverbindlich. 


HOOVER GMBH DÜSSELDORF GRAF-ADOLF-PLATZ 10 


KUNDENDIENSTIM GANZEN BUNDESGEBIET 
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Ich 
habe 
gewonnen... 


...im großen 
BUHER-Tonband 
Preisausschreiben 


Außer mir und vielen anderen ge- 
wannen die drei ersten Preise: 


Herr Herbert Neidhardt,Lauf/Pegnitz 
1 STEREO RECORD Ill 
mit studiomäßiger Ausrüstung, Wert 
ca. DM 1800,—. 


Herr Albert Lochner, München 
STEREO RECORD IIli 
mit Zubehör, Wert ca. DM 1300,—. 


Herr Peter Volkmann, München 
1BHER 734 mit Zubehör, Wert 
ca. DM 1900,—. 


Aus den vielen richtigen Lösungen 
wurden über 200 Preise verlost. 


Übrigens ist es immer ein Gewinn, 
ein WHER-Tonbandgerät zu be- 
sitzen, auch wenn es nicht im Preis- 
ausschreiben gewonnen wurde,denn 
BHER-Tonbandgeräte sind hoch- 
wertige Präzisionsinstrumente aus 
Deutschlands einziger Spezialfabrik 
für Tonband- und Diktiergeräte. Ein 
neues, hochmodernes Werk ist im 
Entstehen. 


Besonders: — wie ihr Name 


Tonbandgeräte 


Bitte lassen Sie sich die aufschluß- 


Stemlaser 


Hokuspokus der Statistik 


Der Lebenshaltungsindex wurde neu berechnet 


ach einem Jahr ausgesprochener 

Preisstabilität — 1960 erhöhten 

sich die Kosten der Lebenshal- 

tung gegenüber dem Vorjahr 
praktisch nicht — müssen wir jetzt wie- 
der mit steigenden Preisen rechnen. 
Bereits im- ersten Monat des neuen 
Jahres ist das Leben teurer geworden 
— und diese Entwicklung hat sich in 
den vergangenen Wochen weiter fort- 
gesetzt. 

Vielleicht haben Sie in den Zeitun- 
gen gelesen, daß sich der Lebenshal- 
tungsindex im Januar um ein halbes 
Prozent auf 103,6 erhöht hat — und 
haben sich über diese Nachricht ge- 
wundert. Bisher war doch immer da- 
von die Rede, daß die Kosten der Le- 
benshaltung in den letzten zehn Jahren 
um mehr als 20 Prozent gestiegen sind 
und die Mark (gemessen am Jahr 1950) 
nur noch einen Wert von etwa 82 Pfen- 
nigen darstellt. Und nun auf einmal 
ein Anstieg auf nur 103,6. 


Das ganze Geheimnis klärt sich auf, 
wenn Sie wissen, daß in der Bundes- 
republik in diesem Jahr ein neuer In- 
dex für die Lebenshaltungskosten ein- 
geführt worden ist. Das Vergleichsjahr 
für den neuen Index ist 1959, während 
es für den alten Index 1950 war. Wenn 
also der Index einen Stand von 103,6 
erreicht, so bedeutet das: Gegenüber 
1959 hat sich das Leben um 3,6 Prozent 
verteuert. Der alte Index hätte im Ja- 
nuar einen Stand von 123,9 erreicht, 
und das würde bedeuten: Gegenüber 
1950 hat sich das Leben um 23,9 Pro- 
zent verteuert. 


Mit einem Blick haben Sie jetzt er- 
kannt, warum man den neuen Index 
eingeführt hat: Man will den Verbrau- 
cher über das Ausmaß der Kaufkraft- 
entwertung der Deutschen Mark hin- 
wegtäuschen. Es klingt natürlich viel 


„sanfter“, wenn man von einer Ver- 
teuerung von 3,6 Prozent in den letz- 
ten zwei Jahren spricht, als wenn man 
zugeben muß, daß die Verteuerung in 
den letzten Jahren weit über 23 Pro- 
zent ausgemacht hat. Sie glauben, es 
gehöre nicht viel Scharfsinn dazu, die 
Absicht herauszufinden — aber ich muß 
Sie enttäuschen: 


In Wirklichkeit ist das gar nicht der 
Grund, weshalb der Index geändert 
wurde. Das Statistische Bundesamt (das 
den Index errechnet und veröffent- 
licht), will dem Verbraucher keines- 
wegs Sand in die Augen streuen, son- 
dern ihm ein besseres Bild der wirk- 
lichen Kaufkraftentwicklung bieten. 


Was sagt denn der Lebenshaltungs- 
index? Er ist gemessen am Verbrauch 
eines „Normalhaushaltes“ von vier 
Personen, wobei ein Warenkorb von 
1000 verschiedenen Artikeln zugrunde 
gelegt wird. Die Statistiker haben aus- 
gerechnet, wieviel Geld eine solche 
„Normalfamilie“ im Jahr 1950 für ihre 
Lebenshaltung hätte ausgeben müssen, 
und haben diese Kosten = 100 gesetzt. 
Nun haben sich aber die Verbraucher- 
gewohnheiten in den letzten zehn Jah- 
ren entscheidend verändert: Wir essen 
weniger Brot und mehr Fleisch, wir 
kaufen mehr langlebige Konsumgüter‘ 
und geben mehr Geld für Kosmetika 
oder Reisen aus. 


Kurzum, der alte „Warenkckb“ 
stimmte mit der Wirklichkeit nicht 
mehr recht überein, der Index vermit- 
telte kein richtiges Bild der Lebens- 
haltungskosten dieses „Normalhaus- 
haltes“ mehr. Nur aus diesem Grund 
wurde ein neuer Index errechnet, auf 
der Grundlage eines neuen „Waren- 
korbes“, der diesmal aus dem Ver- 
brauch einer „Normalfamilie im Jahr 
1959“ zusammengestellt wurde. 


„Kreislauf: 


storungen 


der Arzt. 


0 Ärzte weisen immer wieder 
4 auf die Notwendigkeit von 
vorbeugenden Maßnahmen 
2 hin, um uns vor den Erschei- 
nungen des Alterns wie Kreis- 
laufstörungen, Arterienverkal- 
kung und deren Begleiterschei- 
1493 nungen zu schützen oder diese 
Alle Wissen, Meiten. zu verzögern. Wenn man in die 
Berge und Hügel, 40 kommt, dann ist es höchste 
sind Apotheken!” 7. geine Arterien elastisch 
und jung zu erhalten, um Kreis- 
laufstörungen zu verhindern. 
Seit altersher sind Knob- 
lauch, Mistel und Weißdomn 
die idealen Kräuterdrogen, 
2 die die besonderen Eigenschaf- 
@ ten in sich vereinigen, vorbeu- 
gend den Kreislaufstörungen zu 
begegnen, wie sie in dem be- 
kannten und bewährten Prä- 
parat „Flasche 12“ enthalten 
sind. 
5 Leider hat der so wirksame 
Knoblauch einen lästigen Ge- 
ruch. Die Wissenschaft ent- 
© deckte ein Verfahren, das er- 
möglicht, eine Knoblauchkur 
fast geruchlos, durchzuführen. 
Dieses neue Verfahren ist 
durch D. B.-Patent Nr. 1079345 
geschützt. Das Präparat 
„Flasche 12“ ist das einzige 
das nach diesem Verfahren 


1860 


Kneipp: 
‚Der Herrgott hat für 
ede Krankheitein 
räutlein wochsen 
lassen!” 


Prof. Dr. H. 
„Zurück zur Natur!“ 


Much: 


K 

hergestellt wird. 
Eine Tagesdosierung von 3x2 Dragees entspricht 
dem Wirkungswert von etwa einer 
Knoblauchzehe und je einer Tasse 
Mistel- und Weißdorntee, wobei die 
Wirkung der frischen Drogen er- 
halten bleibt. 


100 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 


in allen Apotheken erhältlich. 


LYSTER 


und bin nicht von anderen abhängig.“ 


Die VITESSE kostet komplett DM 115,—. Teil- 
zahlung möglich. Spesenfreier Nachnahmeversand. 


Schreiben Sie heute noch. Karl Steinhof, 


Apparatefabrik, Abteilung X, Berlin-Reinickendorf 1. 


deder 


„Mit der VITESSE Heim-Trockenhaube ist das Trocknen 
in Fasson so bequem. Ich spare Zeit und Geld 


Frühjahrskleider 


zahlreiche eigene Modelle 
und über 1 weitere Ar- 
tikel vom Babyjäckchen bis 
zum Kühlschrank im neuen 
Hauptkatalog für Frühjahr 
und Sommer 191 
Fordern Sie ihn kostenlos. 


Großversand 
Abtig.R 82 
Münchberg i. Oberfranken 


Bildhübsche 


Bequeme Monatsraten 


225-seitigen Photokatalog mit 
268 günstigen Photo- und Kinoapporate- 
Angeboten, Kamerakunde- und Anfänger- 
Lehrgang. '/, Anzhl., 10 Raten, Garantie. 
Schreiben Sie sofort an 


Photo Sıhaja 
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Die Aufnahme von urheberrechtlich geschützten Werken der Musik und 
Literotur ist nur mit Einwilligung der Urheber oder deren Interessenvor- ; Prod ar 4 
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Die Statistiker verweisen darauf, daß 
der neue Index eine Kaufkraftentwer- 
tung der Mark nicht milder, sondern 
im Gegenteil krasser zeichne als der 
alte. 

Doh zurück zur Lebenshaltung. 
Warum ist sie eigentlich in diesem 
Jahr teurer geworden? 


Schuld an der Verteuerung trägt 
niht die industrielle, sondern die 
landwirtschaftliche Produktion. 


Die Preise für manche Nahrungs- 
mittel sind sprunghaft gestiegen, was 
allerdings im Winter oft vorkommt. 

Hier einige Beispiele: Gemüse wurde 
über 15 Prozent teurer, Kartoffeln und 
Obst etwa 2 Prozent. Die Fischpreise 
stiegen um mehr als 5 Prozent. 


Die Industrie hat dagegen die Preise 
weitgehend gehalten: Die Berichte von 
den Frühjahrsmessen zeigen, daß es 
zu keinem nennenswerten Preisauf- 
trieb gekommen ist. Manche dramati- 
she Ankündigung über die „große 
Preiswelle“* im Frühjahr hat sich also 
wieder einmal als falscher Alarm er- 
wiesen. 

Natürlich ist die Gefahr keines- 
wegs gebannt: Es gibt wohl wenig 
Hoffnung, daß die Kaufkraft der Mark 
auf längere Zeit hinaus völlig stabil 
bleiben wird. Ein schleichender Kauf- 
kraftschwund ist eine Erscheinung, die 
Sie bei den Währungen fast aller In- 
dustrieländer finden. Immerhin können 
wir erwarten, daß die Preise für Nah- 
rungsmittel nicht allzusehr steigen 
werden. 

Denn schon heute hat die Landwirt- 
schaft Mühe, mit dem Überschuß bei 
einigen Zweigen ihrer Produktion fertig 
zu werden. 


Um außerordentlichen Absatzschwie- 
rigkeiten und folgenschweren Preis- 
einbrüchen zu entgehen, gibt es nur 
zwei Möglichkeiten: Entweder die über- 
schüssigen Nahrungsmittel werden auf 
Kosten des Steuerzahlers eingelagert 
(aber das führt ohnehin so lange nicht 
zum erwünschten Ziel, wie die Über- 
produktion anhält), oder der Über- 
shuß wird nach dem Beispiel der 
Amerikaner zu Schleuderprei auf 
den Weltmarkt geworfen. Die zweite 
Möglichkeit, die die wahrscheinlichere 
ist, brächte notgedrungen auch für den 
bundesdeutschen Verbraucher Preis- 
vorteile mit sich. 

Natürlich kann der Staat dem Ver- 
braucher noch einen Strich durch die 
Rechnung machen, indem er in das 
Wechselspiel von Angebot und Nac- 
frage in Form von Preisbindungen ein- 
greift. Auf jeden Fall können Sie aber 
damit rechnen, daß die Nahrungsmit- 
tel in den kommenden Jahren nicht 
wesentlich teurer werden. 


Nivea - 
eine 
Wohltat 
für die 
Haut 


wir Ihr 
ahre Wohlt 
ins Büro 
ine Haut 
aut 


DM -,45, 1,-, 1,80, 2,95 % Auszug aus einem uns vorliegenden Originalschreiben 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 


N 0108. 


Vergleichen Sie den 600 


Bei einem Auto mit normalem Schaltgetriebe müssen Sie vom Starten des 
Motors mit Durchschalten zum 4. Gang 17 Bedienungsvorgänge ausführen. 
Was Millionen Autofahrer in Amerika und seit kurzem auch in Europa an 
ihren großen Wagen zu schätzen wissen — die Antriebsautomatik — bietet 
der „daf 600” mit VARIOMATIC serienmäßig in der 600-ccm-Klasse zum 
Preise von DM 4490,— für die de-Luxe-Ausführung einschließlich Heizung 
und Scheibenwaschanlage. 

Sie haben nur noch drei Bedienungsvorgänge: Anlassen, Fahrtrichtungs- 
hebel einlegen, Gas geben. Schalten und Kuppeln gibt es nicht. Dazu 
ideale Raumverhältnisse und ein echter Kofferraum. 

Den „daf 600” sollten Sie sich ansehen und zur Probe fahren, bevor Sie 
sich zu einem Autokauf entschliefjen. Wenn Sie Ihren DAF-Händler noch 
nicht kennen sollten, schicken wir Ihnen gerne Unterlagen und eine 
Händleranschrift zu. 


Schreiben Sie uns doch eine Postkarte. 


DAF-AUTOMOBILGESELLSCHAFT FÜR DEUTSCHLAND MBH. & CD. KG, 


Düsseldorf - Dinnendahlstraße 31 - Telefon 68 6627 - FS. 8586 851 
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Der Lecithingehalt des menschlichen 
Organismus bestimmt seine Leistungs- 
“fähigkeit. Ein Mangel an Lecithin be- 
deutet Müdigkeit und Erschöpfung. 
Deshalb muß dem Körper das fehlende 
Lecithin von außen zugeführt werden. 
3—4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig“ pro 
Tag genügen — sofort spürt man neue 
Kraft und Energie. 


Professor Dyckerhoff, Direktor der wis- 
senschafti. Abt. des Buer-Werkes, sagt: 


„Wenn eine Überbeanspruchung im Orga- 
nismus eintritt, so wird zuerst der empfind- 
liche Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. 
Hier entsteht zuerst ein erhöhter Lecithin- 
bedarf. Je länger die . 

Überbeanspruchung 
anhält, desto höher 
ist der Lecithinbe- 
darf.Gibt man „buer- 
lecithin flüssig“, so 
wird der Organismus 
rasch entlastet.“ 


Wer schafft, 
braucht Kraft 
braucht 


Buerleci 


Hochalpine 


Winterspiele 


enn die Sonne wieder Kraft 

bekommt und der Karneval 

im Rheinland endlich sein 
Ende gefunden hat, strebt die Rahm- 
schicht auf dem Milchtopf der 
Menschheit gipfelwärts ins Hoch- 
alpine, Schneebedeckte, um neue 
Maskeraden vorzunehmen. Sie reist 
zum Wintersport. Der letzte Teil 
des Wortes allerdings ist nicht 
ernster zu nehmen als das Stiefel- 
chen aus zartem Ziegenleder, in 
das die Frau von Welt zu diesem 
Zwecke steigt. 


Herrschaften, die um diese Zeit 
— so Mitte Februar bis Ende März 
— auf den Dorfstraßen des Engadins, 
des Berner Oberlandes oder der 
besseren Graubündnerorte prome- 
nieren, tun das mehr ihrem Kreis- 
lauf und der Mode zuliebe als aus 
skiläuferischer Leidenschaft. Darum 
“wohl wirken sie ein bißchen ver- 
kleidet inmitten der Bergwelt, ob- 
gleich an ihrer Ausrüstung nichts 
zu tadeln ist und alles erstklassig, 
von der Haartönung bis zu den 
Socken. Gerade Damen des Alters, 
das sein Vergnügen nicht mehr bei 
den Faschingsfesten findet, sind die 
idealen Kunden für die Kreationen 
in Pastell, in Lila und Zitron und 
Türkis, die von einer findigen 
Apres-ski-Industrie auf den winter- 
lichen Markt geworfen werden. Sie 
zwängen ihre Hüften in himmel- 
blaue Hosen engster Bauart und 
gesellen himmelblaue Pullover hin- 
zu, möglichst noch einen Paletot 
aus Glaceleder, auch himmelblau. 
Wie ein Stück in den Schnee gefal- 
lener Himmel wandeln sie ihrer 
Wege, brechen gegen Mittag in den 


Liegestühlen vor ihren Hotels zu- 
sammen und bieten Gesicht und 
Dekollete, auf Hochglanz eingefettet, 
der Sonne feil. 


Die zugehörigen Gatten tragen 
Kamelhaar oder sanft gegerbtes Le- 
der, und zum Zeichen ihrer sport- 
lichen Einstellung Mützen gleichen 
Materials keck in die Stirn gerückt. 


Trotz aller Keil-Elastik entbehren 


die Hosen etwas des straffen 
Schicks, weil ihre Besitzer sichtlich 
mehr Wert auf gute Verpflegung als 
auf Schneeverhältnisse legen. (Falls 
sie wirklich einmal Skier besteigen, 
nehmen sie mit dem Gelände häufig 
direkten Kontakt auf.) Aber die Ge- 
sichter sind entspannt und ziemlich 
braun, sie sehen nach gesunder 
Wirtschaftsentwicklung aus. Da- 
heim in den Betrieben steht alles 
zum besten, das merkt man den 
Herren an — schon zum Frühstück 
haben sie die Aktienkurse gelesen, 
denn „Wissen Sie, mein Lieber, da 
ist die Züri-Zeitung einfach nicht zu 
schlagen“. 


Jeiz: können sie getrost den win- 
tersportlichen Gepflogenheiten nach 
und hin zum Curling gehen, einem 
Spiel, das man auf blankpoliertem 
Eis und nur in besseren Kreisen 
treibt. In dicken Kreppsohlens#hu- 
hen stehen die Herren auf dem 
spiegelnden Platz, knien sich nie- 
der, liegen flach auf dem Bauch, um 
einen Stein übers Eis zu schießen, 
der einer alten Wärmeflasche 
gleicht, oben mit Griff. Mit kleinen 
Wischbesen, um den Endspurt zu 
beschleunigen, fätscheln und fegen 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbe- 
kannten Uhrbänder „ELASTOFIXO” und 
„FIXOFLEX”. Viele geschmackvolle Muster 
in Qualität Gold-Anker mit echter Goldauf. 
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erhältlich von DM 15.50 bis DM 28... 
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sie vor dem Stein her das Eis, als 
hätten sie ein Haushaltsdiplom zu 
erringen. Ihre Spaziergänge später 
rihten sie so ein, daß diese in die 
Nähe der Ski-Abfahrten führen, um 
die sportlichen Leistungen vor al- 
lem der jüngeren weiblichen Ju- 
gend bewundern zu können. (Die 


Pisten sind glattgebügelt wie 
Frakhemden, und das Wedeln 
wäre hier wohl nie erfunden 
worden.) 


Und eines schönen Abends dann 
wählt man „Miss Schnee“. Im 
Speisesaal des großen Hotels ver- 
sammeln sich Smokings und Cock- 
talmodelle um die festlich gedeck- 
ten Tische, und der Saalchef muß 
abwechselnd bestechende Trink- 
gelder und böse Worte einstecken, 
weil nicht alle Plätze direkt an der 
Tanzliäche liegen können. Der 
ganze Raum ist eine Orgie in 
Fleisch: Üppig quillt es aus Schul- 
terfreiem, Tiefgeschnittenem, zeigt 
Rot auf Weiß den Stand der Son- 
nenbrände an, hängt über Stuhl- 
lehnen, schmiegt sich in Stolen aus 
Nerz. Fleischige Arme, goldketten- 
klirrend, schlingen sich beim Tan- 
zen um die dunklen Anzugrücken. 
Auch auf den schweren silbernen 
Platten liegt Fleisch: Filet englisch 
gegrillt, mit Gemüsen reichlich um- 
legt -— „Herr Ober, nu reichen Sie 
doch mal nach“. 


Die Kapelle trägt Pepita und 
Hombrillen, unter ziemlichen Hüft- 
verrenkungen bläst sie südamerika- 
nisch. Hin und wieder stöhnt der 
Saxophonist „Ohohooo“ ins Mikro- 
phon, und danach machen alle Mit- 
musiker „Uhhh“, als läge ihnen das 
Menü im Magen, welches gerade zu 
Ende geht. Als zum Nachtisch Halb- 
gefrorenes mit Schokolade den 
werten Gästen angeboten wird, ist 
es soweit: Eine Dame in grünem 
Duchesse, vom Hotel engagiert, um 
das Vergnügen in Gang zu halten, 
biegt sich das .Mikrophon zum 
Munde und fordert in drei Sprachen 
die Schönen im Saal auf, eine Num- 
mer zu holen, auf daß bei einem 
Verdauungstänzchen die Schönste 
vom Publikum erwählt werde. An 
den Tischen schwellen die Ge- 
sprähe an wie Wildwasser bei 


Schneeschmelze; Damen, die glau- 
ben, in Frage zu kommen — Töchter, 
Fräuleins, Freundinnen — sträu- 
ben sich gegen das gute Zureden 
ihrer Mütter, Väter und Bewunde- 
rer. Schließlih aber dürfen die 
ständigen oder unbeständigen Be- 
gleiter doch zum Podium stürzen, 
um besagte Nummern abzuholen. 


Es geht zu wie beim Rappers- 
wiler Zuchtstiermarkt. Ein zartes 
Kälbchen mit Rosenwangen, das 
Haar zum Steilhang aufgetürmt, 
wird als erstes Opfer vom rüstigen 
Onkel vorgeführt: Seht her, ein 
holdes Kind fürwahr. Ins Mikro- 
phon stammelt sie „Bong Soahh* 
statt „Guten Abend“, weil sie so 
gut französisch kann. Dann trabt 
ein stolzes Roß mit blonder Mähne 
an, wirft den Kopf, die Blicke, spä- 
ter auch die Beine, als sie, zwecks 
Wertung ihrer Grazie, mit einem 
falschen Clark Gable Charleston 
tanzt. Ihre hochfliegenden Pläne 
sind unschwer dem Wogen des 
Busens abzulesen, das Lila am 
oberen Ende ihres Kleides ist zu 
knapp bemessen. Doch behauptet 


sie zum Publikum gewandt das Ge- 


genteil: Schon auf der Zimmersuche 
hier im schönen Hochgebirge habe 
sie feststellen müssen: „Keener 
will mich.“ Die Herren im Saal 
wagen das nicht zu widerlegen, 
denn ihre Damen haben gleich be- 
schlossen: Die Person ist ordinär. 
Doch auch ein hemdblusenseidenes 
Heimchen mit Nackenknoten kann 
die allgemeinen Sympathien nicht 
erringen. Erst ein paar muntere 
Füllen aus Portugal mit kräftiger 
Vorhand hinter geblumtem Chiffon 
scheinen den Vorstellungen der 
Anwesenden von einer „Miss 
Schnee“ zu entsprechen, allerdings 
protestieren einige rückwärtige 
Tische — man könne die Beine nicht 
sehen. „Uhhh“, stöhnt wieder der 
Saxophonist. 


Später gibt es einen Tusch, eine 
Flasche Sekt und rosa Nelken für 
Santa Maria aus Portugal. Um ihre 
Chiffonfront wird eine Schärpe mit 
Goldschrift gewunden: „Miss 
Schnee“ ist gewählt. 


Das, sehen Sie, ist auch ein Weg, 
den Winter zu genießen. 
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Margaret Armstrong-Jones, 30, 
Fotografenehegattin, wurde an ein und 
demselben Tag einer bösen und einer 
guten Neuigkeit teilhaftig. Am Vormit- 
tag verschwand ihr Auto, als sie gerade 
einkaufte; vier Stunden später fanden 
Polizisten den Wagen und darin den 
zitternden Dieb, 14. Am Abend gab die 
australische Schauspielerin Garol 
Coombe, 48, die 23 Jahre mit „Mister 
Margarets“ Vater verheiratet gewesen 
war, bekannt: „Tony ist ein faszinie- 
render und vielgestaltiger Charakter.“ 


Syngman Rhee, 85, südkoreanischer 
Ex-Präsident, wurde jetzt ähnlich 
barsch, wie er seinerzeit mit politischen 
Feinden umzu- 
springen pflegte, 
von einem Ge- 
richt seiner Hei- 
mat behandelt: 
Die Kammer er- 
kannte ihm die 
bürgerlichen 
Ehrenrecte für 
sieben Jahre ab 
und begründete 
das Urteil mit 
der „undemo- 
kratischenTätig- 
keit“ Rhees. 


Thomas Dehler, 63, Bundestags- 
vizepräsident und böser Bube der auf 
Koexistenz mit der Kanzlerpartei be- 
dachten Freien Demokraten, nutzte — 
als Redner vor einer deutschjüdischen 
Besuchergruppe unter Führung des 
Oberrabbiners der US-Streitkräfte in 
Europa, Dr. Vida — die Gelegenheit, 
seinen christdemokratischen Gegnern 
eine zu verpassen. Als die Gäste ihn 
nach der Stellung der Berliner Abge- 
ordneten im Bundestag befragten, er- 
klärte Dehler: Die CDU wünsche nicht, 
daß die Abgeordneten der vorwiegend 
sozialdemokratisch wählenden ehe- 
maligen Reichshauptstadt in Bonn 
stimmberechtigt seien; und weil die 
Berliner nicht wählen dürften, sei 
Adenauer 1949 mit einer Stimme 
Mehrheit — seiner eigenen — Bundes- 
kanzler geworden. Dehler: „Vielleicht 
wäre die Geschichte sonst etwas an- 
ders verlaufen.“ 


Elizabeth, 34, Indienreisende, mußte unter den indignier- 
ten Blicken ihres Gemahls, Prinz Philip, 39, eine Rede, die 
sie in Kalkutta vom Blatt absprach, in einigermaßen ge- 
zwungener Haltung voll zu Ende bringen. Obwohl in den 


Michelangelo, dessen Fresken in 
der Sixtinischen Kapelle neuerdings 
die größte Attraktion für amerikanische 
Rom-Touristen sind („Maikeläinschelo 
is so wonderful“), wurde von mehre- 
ren Tübinger Professoren mit echt 
deutschem Sinn für Pietät und Takt 
gegen eine „Herabwürdigung“ in 
Schutz genommen, als ein örtliches 
Bekleidungshaus Fotos seiner Werke 
in der Schaufensterwerbung verwandte. 
Die Gelehrten befanden, der Meister 
werde „der Lächerlichkeit preisgege- 
ben“, und proklamierten in bestem 
Professorendeutsch: „Gibt es keinen 
gesetzlichen Schutz für historische 
Kunstwerke, so ist es um so notwen- 
diger, das Verantwortungsbewußtsein 
der Öffentlichkeit gegenüber solchen 
Mißhandlungen des künstlerischen 
Erbes der erhabensten Geister zu 
schärfen.“ 


Beatrix von Holland, 23, Kronprin- 
zessin und zukünftige Königin der 
Niederlande, vertraute einer ihrer 
Kommilitoninnen an der Universität 
Leiden einige eigene Meditationen 
über den Jazz an: „Ich schätze ihn 
deshalb so sehr, weil er dem Individu- 
um volle Freiheit läßt und es doch 
zwingt, sich dem Zusammenklang 
unterzuordnen. Alle Minister sollten 
ihn deshalb als Pflichtfach belegen 
müssen, bevor man sie in ihrem Amt 
bestätigt“. 


John F. Kennedy, 43, Schnittmuster 
zahlreicher abendländischer Herren- 
friseure, wurde beim großen Ball an- 
läßlich seiner Amtseinführung als US- 
Präsident zumindest indirekt ein Opfer 
der Souvenirlüsternheit seiner Lands- 
leute. Der Washingtoner Gastronom 
Frank Vicek, der die Monster-Veran- 
staltung organisierte, erstattete hinter- 
her Anzeige bei der Polizei und gab 
zu Protokoll: „Ich habe nichts gegen 
Andenkensammler, aber wenn unter 
anderem 40 Kellnerjacken und 11 000 
Punschgläser verschwinden bei Gästen, 
von denen ich annahm, daß sie Ladys 
und Gentlemen seien, hört der Spaß 
auf.“ Weitere Verluste: 600 Servietten, 
200 Tischtücher, 600 Aschenbecher, eine 
Kaffeemaschine für 72 Tassen. 


Adlai E. Stevenson, 61, zweimal 
durchgefallener amerikanischer Präsi- 
dentschaftskandidat und neuerdings 
US-Botschafter bei der UNO, verfolgte 
von Amts wegen die gesamte Kongo- 
Debatte im Weltsicherheitsrat, ohne 
daß sich bemerkenswerte Leidenschaf- 
ten auf seinen Zügen widerspiegelten. 


Halina Czerny-Stefanska, 38, Pia- 
nistin aus Warschau und zu den be- 
rühmtesten Chopin-Interpreten Euro- 
pas zählend, brach eine Konzertreise 
durch die Bundesrepublik ab, nachdem 
ihr in einem Bonner Hotel 2500 Mark 
gestohlen worden waren. Die Meiste- 
rin klagte: „Ich habe keine Inspiration 
mehr“ und erklärte vor ihrem Abflug 
aus Wahn, bei ihren zahlreichen Rei- 
sen ins Ausland sei ihr noch nie etwas 
abhanden gekommen. > 


königlichen Rocksäumen ohnehin Bleikugeln eingenäht sind, 
war die Queen infolge widriger Winde gezwungen, dem 
Publikum vermittels umständlicher manueller Strapazen ein 
Bild vorzuenthalten, das eine feine Dame ungern bietet. 


Dag Hammarskjöld, 55, internatio- 
naler Schwede, wurde vom offiziellen 
Wochenblatt des Vatikans, dem „Osser. 
vatore della Domenica“, einigermaßen 
herb begutachtet. Die Zeitschrift nahm 
den UN-Generalsekretär wohl gegen 
die Routine-Attacken aus dem Kreml 
in Schutz und bescheinigte ihm aud, 
er sei „unparteiisch und geduldig“, iuhr 
aber dann nicht mehr ganz wohlwollend 
fort, im Grunde sei Hammarskjöld 
„einer jener skandinavischen Bürokra- 
ten, die voller humanitärer Floskeln, 
aber arm an Ideen und menschlicher 
Wärme sind“. 


Maria Callas, 37, Großkehlkopiete, 
muß demnächst vor einem römischen 
Gericht definieren, was sie unter Indis- 
position versteht. Wegen einer angeb- 
lichen solchen hatte sie vor drei Jahren, 
in Anwesenheit von Staatspräsident 
Grondii und zahlreichen weiteren Eh- 
rengästen, in Italiens Hauptstadt eine 
Gala-Aufführung der „Norma“ nad 
dem ersten Akt platzen lassen: Sie 
weigerte sich, weiterzusingen. Anläß- 
lich des Prozesses, der daraufhin gegen 
sie von der Oper angestrengt wurde, be- 
richtete deren Direktor nunmehr als 
Zeuge, die Sängerin habe ganz einfach 
den gewohnten Beifall vermißt und sei 
böse gewesen. 


Hans Kapfinger, 58, niederbayeri- 
scher Brandt-Beschießer und Heraus- 
geber der „Passauer Neue Presse“, in- 
formierte den Stern, er habe seine 
Leitartikel-Munition gegen Berlins 
Regierenden nicht von der Firma „Re- 
portagecentralen“, sondern über die 
Presse-Agentur Willy Alexander aus 
skandinavischen Zeitungen bezogen 
und daraus keineswegs gefolgert, 
Brandt habe während des Krieges auf 
deutsche Soldaten geschossen, sondern 
lediglich wissen wollen: „Hat er als 
norwegischer Widerstandskämpfer auf 
deutsche Soldaten geschossen? Wir 
glauben es nicht, aber wir hören diese 
Frage undfürh- ___ 
ten, daß der 

‚unterwellige‘ 
Tod seine Hän- 
de auch auf die 
politische Kar- 
riere des Re- 
gierenden Bür- 
germeisters von 
Berlin ausstrek- 
ken wird.“ Da 
Kapfinger auch 
Erich Ollenhau- 
er, 60, attackiert 
hatte, wurde er, 
obwohl er sein 
Amt als Chefre- 
dakteur bereits niedergelegt hatte, 
vom SPD-Boß verklagt. Der Zeitungs- 
mann mokierte sich gegenüber dem 
Stern, es handle sich bei Ollenhauer 
ja nur um eine „Einzelperson“, eine 
Auslegung, die vom SPD-Vorstand als 
„törichte und der politischen Wirklich- 
keit nicht entsprechende Betrachtungs- 
weise“ gerügt wurde. 


Franz-Joseph Wuermeling, 60. 
Familienminister und Kindergelder- 
finder, sollte als Redner zu einer Ta- 
gung der Katholischen Akademien der 
Erzdiözese Freiburg und der Diözese 
Rottenburg in Baden-Baden einen 
Vortrag zum Thema „Die Urlaubs- 
reise — über die Grenzprobleme des 
internationalen Fremdenverkehrs“ bei- 
steuern, referierte aber statt dessen 
ausgiebig über die Novelle zum Ju- 
gendschutzgesetz und mußte sich hin- 
terher den Zeitungskommentar 88 
fallen lassen: „Herr Minister hatten 
offensichtlich den falschen Zug er 
wischt.“ 
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PLAYER’S in der ganzen Welt zu Hause. 


Que si, hay PLAYER’S en Colombia 


Die kolumbianische Stewardess sagt es Ihnen: 
„PLAYER’S Cigaretten gibt es auch in Kolumbien.” 


PLAYER’S Cigaretten sind in der ganzen Welt 
beliebt. In 137 Ländern. 
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ihr international hohes Geschmacksniveau; 
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12.Wärz 


Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 


Eine Regionalumschau 


- Frankfurt: Kinderstunde 
14.30 Die Muminfamilie 
Die Gäste 
Spiel der „Augsburger Puppenkiste“ 
Walter Oehmichen 


Deutsches Fernsehen: 


15.00 Deutsche Leichtathletik- 
Hallenmeisterschaften 


Aufz, vom Vortag aus Stuttgart 


Baden-Baden: (Wdhlg.) 
Safari am Kilimandscharo 
Bericht von Horst Scharfenberg 


Schweiz. Fernsehen: 


18.00 Ubertragung von der 
Eishockey- 
Weltmeisterschaft 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten 
Köln: 
20.05 Hotel Victoria 


Musikal. Schau von Klaus Munro 
mit Vico Torriani, Vivi Bach, Paul 
Hörbiger, Anna Louise Schubert, 
William Milie, Hans J. Diedrich, 
Klaus Havenstein, Franz Eder, Rudi 
Cardenas, den Blue Diamonds und 
dem Cornel-Trio 

Choreographie: William Milie 
Kamera: Oskar Schnirch 
Szenenbild: U. Elsässer u. R. Remp 
Regie: Günther Hassert 


17.00 


Victoria“: 


Regiebesprechung für 
Spielleiter Günther Hassert, Frau Torriani 
als Schlachtenbuinmlerin und Vico knobeln 
gemeinsam einen neuen Gag aus (20.05 Uhr) 


„Hotel 


Deutsches Fernsehen: 


21.05 Römischer Reigen 


Ein Spielfilm 

mit Eduardo de Filippo, Vittorio de 
Sica, Anna Maria Ferrero, Gerard 
Philipe Francoise Perier 

Regie: Gianni Franciolini 


Deutsches Fernsehen (a. Hamburg): 
22.35 Nachrichten 


22.40 Wochenspiegel 


Zusammenfass.d. Tagesschauberichte 


OSTERREICH 17.00 Was sagt uns der 13. 
März? Jug. Disk, — 17.30 Welt der Jugend 
— 18.00 Eurov. Schweiz: Eishockey-Welt- 
meistersch.: Känada— UdSSR — 19.45 Fami- 
lie Leitner — 20.15 Zeit im Bild, Sport — 
20.45 Verlorenes Spiel. Krim.-Kom, (Nur f. 
Erw.) — 22.00 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 10.55 Eishockey-Weltmeisterschaf- 
ten 1961: Norw. od. Ostdeutschl.—England 
od. Belgien — 14.25 Tschechosl.—Schweden 
— 16.30 Schweiz od. Westdeutschl. — Norw. 
od. Ostdeutschl. — 17.55 Kanada— UdSSR — 
19.45 Tagesschau — 20.10 Frauen um Richard 
Wagner. Amerik. Spielfilm von W. Dieterle 
(Deutsch) — 21.45 Nachr. 

LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Geheim- 
nis d. schwarzen Dschungels (F. Erw. und 
Jugendl.) — 18.30 Zirkuskind: Buffalo Bills 
Rückkehr — 18.55 Lokales — 19.10 Micky- 
Magazin — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr, — 
20.15 Reise in Asien: Sonnenschirme und 
Elefanten — 20.40 Abenteuer der Madame 
Nuir. Film m. Gene Tierney u. Rex Harri- 
son (F. Erw..) 

FRANKREICH 17.15 „Königin der Rebellen”. 
Film — 18.45 Begegnung m. Jos. Haydn — 
19.15 Theater — 19.25 Goldene Göttin: Die 
Falle — 20.00 Nachr. — 20.20 Sport — 
20.45 „Le bon Dieu sans Confession“. Film 
m. Danielle Darrieux u. a — 22.15 Einige 
Minuten m. Michele Arnaud — 22.30 Eurov.: 
Eishockey-Weltimeistersch.: Kanada/Ud»5R 


= 
> 
= 
= 
= 
< 


Mo 13.März 


Frankfurt: Kinderstunde: 
17.00 Vom Jungen, der die 
Zeit verstellte 


17.20 Die Herren der Tundra 
Film 


17.30-18.00 Ken und d. Fotograf 
Geschichte einer Freundschaft 


Leuchtreklamen, raschelnde Seiden- 
kleider, Parfumgeruch und schöne 
Frauen — das ist das Paris der Liebe 
und der Touristen. Aber das wirk- 
liche Paris sieht anders aus („Ren- 
dezvous in Paris“, 20.20 Uhr) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Anwalt der Gerechtigkeit — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Die Münd- 
ner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Menschen 
im Weltraum 


WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 


O diese Affenkinder 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Achtung Ruhe — Aufnahme! — 19.00 
Die Abendschau — 19.20 Hollywood 
Stars 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Zeichentrikfilm — 
19.20 Unbekannter Eiffelturm 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


20.20 Rendezvous in Paris 


Erika Topphoven lädt ein zu 
einem Bummel durch Paris 


Bremen: 


Polio 


Dokumentarbericht über die 
Kinderlähmung 

Von Marianne von Arnim 
Kamera: Rudolf Jasmer 


21.05 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
21.55 Tagesschau (Spätausgabe) 
Köln: 


22.10 Das Kartenspiel 
Von Reginald Rose 
Albert Leonard Steckel 
Raymond ..... Werner Hinz 


George .. Bernhard Minetti 
Leonard .. . Rich. Häussler 
Foster ... Walter Janssen 


Dr. Carmichael Rob. Taube 
Doug, Raymonds Sohn 
Knut Hinz 
Szeaenbild: Alfred Bütow 
Regie: Edward Rothe 


Jeden Donnerstagabend spielen sie 
Poker, und um endlich einmal dem 
bürgerlichen Alltag zu entfliehen, 


beschließen sie eine enisetzliche 
Tat („Das Kartenspiel“, 22.10 Uhr) 


OSTERREICH 19.30 Wunder der Tier- 
welt — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Sport — 20.40 Das Hakenkreuz, 
Dok. Film d. NBC — 21.35 Einund- 
zwanzig. Quiz — 22.00 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
„Was bin ich?“ Heit. Berufe-Raten 
mit Rob. Lembke — 21.05 Menschen 
im Raum a. d. Serie „Disneyland” 
— 21.45 Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Errol Flynn — 19.30 Sport — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
„Eifersucht*, Film m, Bette Davis 
(F. Erw.) — 22.30 Mediterranee. Mu- 
sikal, Spaziergang — 22.55 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Frauenseite — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nachr. — 
20.30 Schule der Stars — 21.35 Heute 
mit... — 22.20 Nachr. 


Hamburg: Jugendstunde 
17.00-18.00 Auf der Suche nach 

dem Drachen 

Filmber, üb. eine Expedition 

nach Borneo, Java, Bali, 

Flores und Komodo 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Vater ist der Beste — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münch- 
ner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm. Vater ist 
der Beste 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Musikal. Unterhaltung 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Ich bin ein Windhund — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Wiener Werkl 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Entschuldigen Sie 
bitte — 19.20 Inspektor Garrett 


Skepsis, Ironie und tiefe Liebe zum 
Leben sind die Hauptwesenszüge 
des französischen Dramatikers Jean 
Giraudoux. „Die Irre von Chaillot“ 
(Hermine Körner) gilt als eines 
seiner stärksten Werke (21.10 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 


Filmberichte zu den Nachrich- 
ten von gestern und morgen 


Frankfurt: (Wdhlg.) 


Die Irre | 
von Chaillot 


Von Jean Giraudoux 
Deutsch von 
W.M. Treichlinger 


20.20 


21.10 


Die Irre... Hermine Körner 
Constanze ... Anita Mey 
Gabrielle Trude Hesterberg 
Josephine ... Eva Vaitl 
Renate Danz 


Lumpensammler Bum Krüger 
Peter Fricke 
Kloakenreiniger . J. Teege 
Präsident ..... Leon Askin 
Prospektor . Konrad Georg 
Makler ... Werner Lieven 
Baron ... Walter Grüters 
Taubstummer Gerold Wanke 
Retter R. Kolldehoff 
Kellner . Ulrich Radke 
Dr. Jadin . Kurt Dommisch 


Polizist ... . Chr. Schmieder 
Syndikus ... . W. Morbitzer 
RI ädchen N. Steppuh 
Chasseur . . Holger Madin 


und Theo Ennisch, Gerd 
Fricke, Lothar Hirschmann, 
Walt. Kraft, Albert Schweit- 
zer, Max Strassberg, Josef 
Wage«, Kurt Zips 

Musik: Kurt Heuser 
Szenenbild: Rudolf Küfner 
Regie: Harry Buckwitz 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
23.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH Kanäle 2, 4—8, 10 
19.30 Ribiselstrudel aus Topfenteig 
(Fr. Ruhm) — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Das sollten Sie sehen: Benin, 
Zeugnisse einer Negerkultu — 
20.50 Wir machen Musik, Show m. 
Peter Weck. Gäste: Gunther Philipp, 
Vivi Bach, Bill Ramsay — 21.35 Zeit 
im Bild 

SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Film Show Business Quiz 
LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Programm — 19.02 Persönlich- 
keiten: Fr. Hubbard — 19.20 Zu 
Hilfe! Der Schatz — 19.58 Wet- 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 Vache 
qui rit Charade — 21.00 Lesieur bie- 
tet an — 21.30 Catch — 21.50 Film- 
austausch: Geheimes Leben d. Welt 
FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Spez.Seite: 
Das Auto — 19.25 Das Familien- 
Album — 20.00 Nachr, — 20.30 „La 
Souriante Mme Beudet“. Von D. 
Amiel u. A. Obey — 21.40 Musik 
für Sie — 22.10 Hexerei — 22.40 
Nachr. 


Mi Do 16.Min 


Hamburg: (Wdhlg.) 

17.00-17.45 Aus der Schule 
geplaudert 

Ein Disney-Film 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Intimes Theater — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Die Münchner Abend- 
schau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen -- 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlager-Lieblinge. Anwalt 
der Gerechtigkeit 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Abenteuer unter Wasser 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Griechenland — 19.00 Die Abend- 


schau — 19.20 Sie schreiben mit 
Saarländischer Rdi.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Hucleberry Hount — 
19.20 Wenn man Millionär wär 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 
Hans und Lotte Hass 
berichten: 


Merkwürdige 
Freundschaften 
Köln: 


Eine neue Schau mit Fern- 
sehmaus Mike Molto 

Von Dieter Hildebrandt 
Mit Tilla Hohenfels, Siw 
Malmkvist, Fausto Cigliano, 
den Geschwistern Schmid, 
Fred Weiss, Raxon, Fern- 
sehballett Kurt Jacob und 
dem Hazy-OÖsterwald-Sextett 
Szenenbild: U. Elsässer und 
R. Remp 

Kamera: H, Staudinger 
Regie: Franco Marazzi 


20.50 


einer Mailänder 

Puppenspielerin stand die Wiege 

der Wundermaus „Mike Molto“, 

die zusammen mit Tilla Hohenfels 

als Gastgeberin i t (20.50) 
München: 


Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in 
Deutschland 

Leitung: Kurt Wessel 


21.40 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


Zu den Gästen, die Mike Molto und 


Tilla Hohentels begrüßen, gehört 
auch das Hazy-Osterwald-Sexteti 
(.Mike macht alles’, 20.50 Uhr) 


UOSTERREICH 17.00 „Dornröschen“ 
(Urania Puppenbühne) — 17.45 
„Weißkunig“, Hist. Studie üb. Kai- 
ser Maximilian. — 18.15 Auf Schul- 
skikurs in Seewiesen — 19.30 Hel- 
fer d, Menschheit: Augenheilkunde 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Aufz. 
d. SDR: Der Schlagbaum. Von V. 
Carroll — Anschl, Aufz, d. 2. Halbz. 
Europa-Final Spartak — Barcelona 
aus Prag — Anschl, Zeit im Bild 
SCHWEIZ 15.15 Aus Prag: Fußball- 
Europacup: Spartak - Barcelona — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Session im 
Bundeshaus — 20.20 „Der Leib, in 
dem wir leben” (4.) — 21.00 Konzert 
d. „London Philharmonie Orchestra“ 
unter Sir Malcolm Sargent. Solist: 
Roman Totenberg — 21.45 Nachr. 


LUXEMBURG 15.15 Eurov. Prag: 
Fußball Barcelona/Spartak — 19.00 
Progr, — 19.02 Kulin. Rezept — 
19.20 Rin Tin Tin. Monsieur Shake- 
speare — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr, — 20.30 Stars nach Ihrer 


Wahl — 21.15 „Droles de Bobines“. 
Film (F. Erw.) — 22.55 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Das Kino — 19.25 Jugendsport 
-— 20.00 Nachr. — 20.30 Sonderbare 
Balladen — 20.45 „La Justice du 
Corregidor”, Von A. Casona — 21.10 
Plattensdg. Nizza — 21.50 Lektüre f. 
alle — 22.40 Nachr 


Baden-Baden: Kinde: 
17.00-18.00 Der Schatz y 
Limbasi 
Spielfilm 


Tstund 
on 


Junge Menschen aus den En; 
lungsländern lernen in ung, 
Hochschulen und Lehrlingswe 
stätten für ihr Heimotland 
Lehrling Abdullah in Deuts 
erlebte, zeigt ein Dokumsn 
von Horst Scharfenberg (20,9 y 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr, 


Sag die Wahrheit — 19.05 Die y; 
telstunde — 19.25 Die Münd 
Abendschau 
Hessischer Rdi.: 15.50 Das 
männchen — 19.00 Die Hessensd 
— 19.20 Florian, der Blumenfrey 
Sag die Wahrheit 


WDR: 18.45 Hier und Heute — 19 


Dotto 


utschla 
farberig 


j 


Münd 
17.00 Sport 
Eine 
same 
Fische 


-18.05 \ 
1800 Nacht 


gayerischer Rd 
Fröhliche Kam 
jelstunde 
Abendschau 
Hessischer Ri 
männhen — 
— 19.20 Guter 


Musketiere 
WDR: 18.45 Hi 
Intimes Theat: 
Süddeutscher 
Meisterschule 
Die Abendschä 
Gerechtigkeit 


Süddeutscher Rdf. und SWF: 


Des Königs Musketiere — 190] 


Abendschau — 19.20 Dotto 
Saarländischer Rdi.: 18.45 Die 
schau — 19.10 Vati macht alles 
19.20 Abenteuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Baden-Baden 
Lehrling Abdullah 
in Deutschland 


Dokumentarbericht von 
Horst Schartenberg 


20.20 


Mißtrauen und Eitersucht ste 


zwischen Matteo und Grazia, ü 


es ist gefährlich für ihn, 
schöne Frau aus den Händen 
dunklen Ehrenmannes Rocco zu 
freien („Der Weg ist dunkel‘, 21 


Stuttgart: 


21.00 DerWegistdun 


Fernsehspiel von Paolo 


Matteo Robert @ 
Grazia . . . Margot Troo 
Rocco . Hans Q 
Pietro Kurt Me 


Szenenbild: Gerd Richter 
Regie: Ludwig Cremer 


Anschl, Deutsches Fernsehen (Hb 
Tagesschau (Spätausgä 


OSTERREICH 19.30 Sport 
Zeit im Bild — 20.20 Musiksalon 
Rud. Hanzl (5) Beruf: Musiker 
20.50 Alle geht es an. Werdeg 
ein, einrück. Rekruten — + 
Deutsch. Ferns.: Der Wegistdu 
— Anscl, Zeit im Bild 

SCHWEIZ 17.00 Kınderstunde » 
Froschkönig" (Puppenbühne Fey] 


Engl, Schule in der Schweiz — 7 


Tagesschau — 20.15 Session IM? 
deshaus -— 20.20 Boxkampf um 
Weltieistertitel: Floyd Patterse 
Ingemar Johansson. Filmbend 
21.00 Vom Südd. Rd!.: 
Weg ist dunkel” anschl 
sung v. Schlagerwettbew. in 
— Nachrichten 

LUXEMBURG 17.00 Progr. 7 
Schulschwänzer — 19.0 Kin 
briefkasten — 19.10 Für Mütter 
19.20 Der zerbrochene Bu 
Lügner — 19.50 Rezept d. Ga 
bert — 19.58 Wetter — 20.0 
— 20.30 Les Rebelles de San 
tone (F. Erw.) — 22.0 Nacır 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musık 
19.15 Wissenschaftlihes — 
Nachr. — 20.30 Tele-Match = 
Von Ihnen zu mir — 21.3 
wasser-Museum — 21.55 Rue 
Cle de Sol — 22.25 Nadır 


FERNSEH- PROGRAMM für die Woche vor 


Nanu, Herr 
was macht d 


Ihrem Schoß? 
Prokurist Lin 
hat... („Das 
Deutsc 
2.00 Tages 
Frank 
Die | 
Hes: 
Das 1 
Von u 
Szeneı 
Regie: 


Haralc 


no Polk 


Filme 
ın Pol 


Deutse 


4,55 Lände 
Deut 
Uns: 


Sprech 
Übertı 
Esslin. 
Deutsc 


2.35 Tages 


Den Geyner 

die Matte leg 
Ziel der alte 
olympischen 
suchen heute 
germannschatt 
land und der S« 


ÖSTERREICH 


ler" a. „Abent 
0.0 Aus d. F 
Kaiserin“, [97 
2.M Zeit im 
SCHWEIZ 20.1 
Das Freitaysn 

Das Ende ı 
gangen und 
irel Wünsch: 
Brettl mit Ber 
Hilde Berndıi 
WXEMBURG 
Drei Rätsel 
L’Homme de 
Wetter — 21 
Rendezvous ih 
Theater d, 
denn. Der 

Sie 
Nachr. 


4 
T 
schau — 
| 
f 
\ . 
A 
| 2 
| 
F 
4 
| 
| 
1% 
ve 
wur” 
1 
| 
| 
ÄNKREICH 
19.15 Luftfahr 
— 20.00 
| Rhodes 
Berlioz) 
2.15 Finale 
Wettkampf — 


Cinderstung 
tz von 


den Entwj 
in unse 

‚Ehrlingswe 

notland. 

Deutscla 

«moutarberj 

rg (20.20 U 


Nachr. —1g 
19.05 Die 
Die Mündı 


0 Das $a 
Hessensd 
Blumenfrey 


Jotto 


3.45 Die Abe 
macht alles 
Wasser 


nsehen: 


Wetter 


ericht von 
:nberg 


# 


ersucht sie 
ıd Grazia, 
für ihn, 
Händen 
»s Rocco zu 
' dunkel, 21 


von Paolo 
Robert G 
Margot Troo 
. Hans Q 
Kurt Me 
Gerd Richter 
iq Cremer 


ernsehen (Hb 
(Spätausgä 


Sport 
Musiksalon 
ruf: Musiker 
an. Werdeg 


suten 
Weg ist du 
Bild 

nderstunde 
»nbühne Fey] 
Schweiz — 4 
Session 
yxkampf um 
\oyd Patters0 
Filmberich! 
Levi: 
- anschl. Au 
ttbew. in Cal 


Progr. | 
19.00 Kind 
0 Für Mütter 
| d, Chet! 
Na 
de San 
22.00 Nacht 
Tele-Musik 
liches — 
Ie-Match — 
1.5 
21.55 Rue 
Nacr 


on 


München: 

1700 Sport - Spiel - Spannung 
Eine (möglichst) unterhalt- 
same Sendung mit Heinrich 
Fischer 

48.00-18.05 Vorschau auf das 


— scher Rdl.: 18.30 Nachr. — 18.35 
liche Kamera — 19.05 Die Vier- 
stunde — 19.25 Die Münchner 
18.50 D Sand 
er Rdf.: as Sand- 
u — 19.00 Die Hessenschau 
29.20 Guten Appetit! Des Königs 
Musketiere 
WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Intimes Theater 
Süddeutscher und SWF: 18.30 
Meisterschule für Autofahrer — 19.00 
Die Abendschau — 19.20 Anwalt der 
Gerechtigkeit 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Bitte, nicht mit mir 
19.20 Nachsitzen für Erwachsene 


Yanu, Herr Direktor Hesselbach, 

was macht denn die Frieda auf 

Ihrem Schoß? Welch Pech, daß der 

Prokurist Lindner Sie so gesehen 

hat... („Das Tüchelchen*, 20.20) 
Deutsches Fernsehen: 

%.00 Tagesschau, Wetter 
Frankfurt: 


Die Firma 


Hesselbach 

Das Tüchelchen 

Von und mit Wolf Schmidt 
Szenenbild: Rudolf Küfner 
Regie: Wolf Schmidt und 
Harald Schäfer 


Polonaise 


Filme und ihre Regisseure 
ın Polen 


Deutsches Fernsehen: 
Länderkampf im Ringen: 


Deutschland — 
UdSSR 


Sprecher: Jörg Stokinger 
Übertr. a. d. Sporthalle in 
Esslingen 

Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Den Geyner ım tuiren Kumpt aut 
die Matte legen — das war schon 
Ziel der ulten Griechen bei den 
olympischen Spielen, und das ver- 
suhen heute in Esslingen die Rin- 
germannschaiten aus Westdeutsch- 
land und der Sowjetunion (21.55 Uhr) 


ÖSTERREICH 19.30 „Filmschauspie- 
ler" a. „Abenteuer unter Wasser“ — 


20.00 Aus d. Raimund-Theater: „Die 


Kalserin“. Operette (Leo Fall) — 
Zeit im Bild 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau -— 20.15 
Das Freitagsmagazin — 21.00 1942 
Das Ende vom Anfang aus „Ver- 
Jangen und vergessen“ — 21.20 „Die 
irel Wünsche“. Ein Fred-Kraus- 
Brett mit Beppo Brem, Lotte Lang, 
Hilde Berndt u. a. — 21.45 Nachr. 
WWXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Drei Rätsel — 19,20 O'Henry: 
LHomme de Cactus City — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
Iendezvous in Luxemburg — 21.15 
d. Geheimnisse: Georges 
anders. Der Ruf — 21.40 Cath — 
auf dem Meer — 22.30 


RANKREICH 19.00 Tele-Musik — 

1.15 Luftfahrt — 19,25 Schallplat- 

 — 20.00 Nachr. — 20.30 Jane 

„Fausts Verdammnis” 

— 22.15 Urteilen Sie — 

le ım franz, Handball- 
eitkampf — 23,25 Nachr. 


SA 18. März 


Hamburg: 
Die Fischpastete Gloria 
Bereitet von Cl wil 


München: (Wdhlg.) 


Examen des Lebens 


von Wynyard Browne 

Deutsch von Friedrich Runge 

Paul Gardiner Karlheinz Böhm 
Margret Gardiner ... . Christa Keller 
Grace Smith Luise Ullrich 
Charles Trafford .... Hans Epskamp 
Nina Trafford Annemarie Holtz 
Arthur Lamb Walter Rilla 
Nanny Nora Minor 
Szenenbild: Lutz Wintersberg 

Regie: Franz Josef Wild 


Frankfurt: 
17.15-18.30 Zum blauen Bock 


Musik und Humor beim Äppelwoi 
mit Otto Höpfner 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Zu viele 
Tiere im Haus — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Die Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sandmännchen — 19.00 
Die Hessenshau — 19.20 Vati macht alles. 
Schiedsrichter 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Wünsch dir was 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Abenteuer unter Wasser 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abendschau — 
19.10 Wir machen Musik — 19.20 Sag die Wahr- 
heit 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 
20.20 Achtung, Kurve! 


Eine „show"-rig-schöne Reise mit 
Achille Zavatta und Joss Wind 
Regie: Alexander Arnz 


Ohne Netz und doppelten 
Boden 


Internationale Artistik 


Das Spiel mit dem Tod ist tür die tollkühne 
Hochseilgruppe der Hemadas und die Besatzung 
des „Düsenjäger Lucky“ allabendlicher Beruf 
(„Ohne Netz und doppelten Boden“, 21.20 Uhr) 
München: 
21.50 Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Bischof i. R. D. Wilhelm 
Stählin, Rimsting 
Aus Cannes: Eurov. Sdg. d. RTF 


Europäischer 
Schlagerwettbewerb 


um den „Grand Prix Eurovision 1961“ 
Sprecher: Wolf Mittler 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
23.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 19.30 O meine Nichte: Bezaubernde 
Behörde — 20.00 „Kleines Bezirksgericht“ v. 
Otto Bielen — 21.40 Zeit im Bild — 22.00 Aus 
Cannes: Europ. Schlagerwettbewerb um den 
„Grand Prix Eurovision 1961" 

SCHWEIZ 16.00 Eurov. RAl: Radrennen Mailand 
— San Remo — 17.00 Jugendnachr, — 17.20 
Rund um Asien. Hongkong. Dr. Tilgenkamp — 
18.00 Good evening everybody. (2. Lekt.8) — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Das Wort zum Sonn- 
tag f. d. ref. Kirche: Pfarrer Dr. Vogelsanger 
vom Fraumünster, Zürich — 20.20 's blybt in 
der Familie. Dialekt-Komödie nach Louis Ver- 
neuil — 21.55 Nachr. — 22.00 Eurov. Cannes: 
Grand Prix — Chansonwettbewerb der Euro- 
vision — 23.20 Programmvorschau 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Kleine Prin- 
zessin. Film m. Shirley Temple (F, alle) — 18.30 
Ivanhoe: Sklavenhändler — 19.00 Sport — 19.30 
König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Kl, Theater. Spiel mit dem Feuer — 
20.55 Paris stellt vor. Cabaret — 21.25 Der 
Sonnenkönig — 22.00 Eurov. Cannes: Grand 
Prix Europ. Schlagerwettbewerb 1961 — 23.20 
Nachr. 

FRANKREICH 17.25 Reise ohne Paß — 17.45 
Unmittelbar bei — 18.15 Encore un Carreau 
d’Casse — 18.45 Der zerbr. Pfeil — 19.15 Sport 
— 19.25 Das Rad dreht sich — 19.55 Wetter — 
20.00 Nachr. — 20.30 Das Leben der Tiere — 
21.00 Maurice de Paris — 22.00 Eurov.: Grand 
Prix Eurovision 1961 de la Chanson Europeenne 
— 23.30 Nachr. 


2.=18. März 1961 


Tas 


Autofahrer kennen sich in Qualitäten aus. So individuell 
auch jeder seinen Geschmack entwickelt, der Touring- 
Boy entspricht ihrem sicheren Empfinden für stilvolle 
und ausgefeilte Technik. 


Der Taschenschirm mit der Magic-Taste 


? 
1 
# 
= 
- 
| | 
235 
- 
| i 
| chenschirm Marke 
h 


Gerti Haller 
dieSchweizer Expertin für Käsedelikatessen, 
gibt Ihnen hier - wie auch im Fernsehen - 
neue Tips und Rezepte für Ihre Käseplatte. 


appetitlichen Überraschungen 

zaubern Sie fröhliche Stimmung 

herbei. Wie wär's damit - gleich 
heute abend? 
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Würzige Tatarenrädli: Mischen 
Sie Beefsteakhack mit geriebe- 
ner Zwiebel, Eigelb, Salz und 
Pfeffer, und streichen Sie es 
bergartig auf ausgestochene 
Weißbrottaler. Eine Ecke Mil- 
kana Kräutercreme in 4 Dreieck- 
scheiben schneiden (Messer in 
heißes Wasser tauchen), jede 
Scheibe in kleinere Dreiecke 
teilen und damit die Tataren- 
rädlibelegen. In die Mitte kommt 
eine Gurkenscheibe. 
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Oder Hongkongschnitten: Mit 
Butter und Milkana Kräutercre- 
me bestrichenes Schwarzbrot 
durchschneiden. Auf jede Hälfte 
eingewässertes,derLängenach 
halbiertes Matjesfilet als Ring 
legen. Mit Krabbenfleisch und 
Kräutercreme-Würfeichenfüllen. 
Eine interessante Ergänzung: 
Abgezogene feingehackte Man- 
deln in Butter rösten und er- 


hat eine Fülle ausgeprägter Geschmacksrichtungen. 
Probieren Sie heute einmal Milkana-Kräutercreme 
mit der Würze feiner Kräuter und viel guter Butter: 


so recht nach Ihrem Geschmack 


Milkana schmeckt 
extra delikat! 


| 
Ä 
| | | 
- 
- EN 3 
| 
Pi ide 
| 
a gr 
| 
| 
3 = 
= F 4 
| 
| | 
4 x 


